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Vorrede des BVerfaflers. 


Es gab nod fein Leben Goethe’, ald id im Sahre 
1845 meined begann. Die dürftigen Notizen von Schütz 
und Döring waren wenig mehr ald Abriffe aus Goethe's 
Wahrheit und Dichtung. Wer diefe Autobiographie nicht 
näher kennt, meint vielleicht, da ſolch ein Westf eriftire 
und jeder andere Verſuch einer ausführlichen Lebens- 
befchreibung fehle, fo fei das ein Beweis, daß die Deut- 
Ichen wenigſtens einer ſolchen nicht bedurften. Bei dem 
Nachweise, wie irrig dieſer Schluß ift, will ich mid 
nicht aufhalten; ich begnüge mid, die Thatjache anzufüh- 
ren, daß, feit mein Vorhaben befannt geworden, zwei 
umfaffende biographiiche Werke, von Viehoff und von 
Schäfer erſchienen ſind. 

Viehoff erklärt in feiner Vorrede, die Ehre der 
deutſchen Literatur geſtattet nicht, daß ein Engländer der 
erſte Biograph des großen Deutſchen werde, und um 
dies Aergerniß zu verhindern, habe er ſich „mit deutſchem 
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Fleiß und deutfcher Treue” felbft an's Werk gemacht 
und ein Bud, voll Mühe und Arbeit geliefert. Aber fo 
umfangreich ed auch tft, es fehlt darin doch viel ſchätz⸗ 
bares Material, theil® weil manches erft fpäter ver- 
oͤffentlicht iſt mnd theild weil Viehoff keinen Zugang 
zu ungedruckten Quellen hatte Cr bat ſich in der 
That jo ausichließlich auf Gedrucktes beichränft, dab er 
nicht einmal Weimar gejehen bat, wo Goethe fieben- 
undfunfzig Iahre feined Lebens zubrachte. So Schreibt 
er über Goethe, wie er über Cicero fchreiben Fönnte 
An einem ähnlichen Mangel Teidet da8 Buch von 
Schäfer, der übrigens mittelft Inapperer Behandlung 
und Weglaffung aller Tritifchen Crörterungen über die 
verſchiedenen Werke des Dichters ſeine Aufgabe in größerer 
Kürze gelöſt hat. | 
Ueber die Berdienfte dieſer Darftellungen ein Urtheil 
abzugeben, würde mir fthlecht anftehen; aber noch fchlim- 
mer wäre ed, wenn ich die Beihülfe, die ich von ihnen 
gehabt habe, in vollſtem Maße anzuerfennen unterliehe. 
AB mir der erſte Band von Viehoff zuging, war ich 
mit meinem erften Bande bereits fertig. Sch bedauerte, 
daß ich ihn nicht früher hatte benugen können. Bei 
der Umarbeitung ded eriten, wie bei der Ausarbeitung 
des zweiten Bandes babe ich ſowohl von feinem wie 
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von Schäfer's Buche den freieften Gebrauch gemacht. 
Die Anerfennung empfangener Hülfe ift ein Hauptitüd 
literarifcher Höflichkeit, das nur zu oft vernachläffigt 
wird und mein Buch ift nach Geift, Form und Inhalt 
von den genannten beiden jo verjchieden, enthält fo viel 
was fie nicht haben und übergeht jo viel was fie ent- 
halten, daß ein Leſer, der die Arbeiten vergleicht und, 
dabei bedenkt, daß mir diefelben Quellen offen ftanden 
wie jenen, von der mir gewordenen Hülfe jchwerlich 
etwas merken würde; um fo mehr drängt ed mich, fie 
hier ausdrücklich anzuerfennen. 

Sn welcher Weiſe ich Goethe's Wahrheit und Dichtung 
benupt habe, muß ich wohl beſonders barlegen. Das 
Werk umfaht mur die eriten ſechsundzwanzig Lebensjahre 
des Dichterd, und fein Leben felbjt erreichte das zwei⸗ 
undadtzigjte Jahr; die Tag- und Jahreshefte erfepen 
dad Fehlende nicht, Ein größered Bedenken gegen die 
Autobiographie liegt in der Natur des Werkes; es hat 
jeinen großen Reiz, aber nicht Dem eigentlichen Reiz 
einer Autobiographie. Die ruhige, fünftlerifche Zeichnung 
von Perjonen, Scenen und Zeitftrömungen und bie 
gelegentlichen Epijoden mit ihrer gewinnenden Anmuth 
find zwar ſehr ſchätzenswerth, machen aber doch noch 

feine Lebensbeſchreibung; fie entbehren des genauen 


L_ 


vi 


Detaild und vor allem jenes berebten Egoismus, ber 
den Werth folcher eigentlichen Lebensbejchreibungen aud- 
macht und ihnen Intereſſe giebt. Im fachlichen Dar- 
ftellungen und in Mittheilungen über Andere ausführlich 
gertug, ift Goethe über ich felbft unangenehm ſchweig⸗ 
fam, ja an einer Stelle entjchulbigt er fich förmlich, daß 
er von ſich ſelbſt fpricht, wa8 doch in einer Autobiv- 
graphie ſicher übel angebrachte Befcheidenheit ift. 

Für Goethe's Biographen tft demnah Wahrheit 
und Dichtung faſt ebenfojehr ein Hemmniß wie eine 
Förderung auf feinem Wege; zum wentgiten habe ich 
ed jo gefunden. Auf den Rath deutfcher Freunde und 
dem fcheinbar natürlichften Plane gemäß, beſchränkte ich 
mid urſprünglich darauf, die goethe'ſche Darftellung ver- 
kürzt wiederzugeben, ihre Ungenanigfeiten zu berichtigen 
und was an neuen Detaild vorhanden war, einzuichalten. 
Es ſchien mir angemeffen, ihn foviel wie möglich für 
ſich jelbft fprechen zu laſſen. Diefer Plan war aber auf 
die Dauer unausführbar, und bei der Umarbeitung des 
erjten Banded, die ich während meines letzten Aufent- 
haltes in Deutichland im Herbft und Winter 18°%s; 
vornahm, fand ich es unerläßlich, dad Ganze umzufor- 
men und nach emem andern Grundſatze wieder von 
vorn anzufangen. So habe ich Goethe's Autobiographie 
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nur ald eine der vielen Ducken behandelt, aus denen; 
mein Buch entitand. Was mich hauptſächlich dazu vers. 
anlaßte, war die Ungenauigkeit des Tons, der weit 
mehr irreführt, als die yielen thatjächlichen Ungenauige 
teiten, und ber. ganzen Jugendzeit, wie er fie erzählt, 
ein jo völlig audered Anſehen giebt, als, jie aus gleich 
zeitigen Zeugniſſen, befonderd feinen eigenen ‚Briefen 
gewinnt, dab eine Löjung dieſes Widerſpruchs zu ver> 
juchen vergeblich ijt. Wer dad bezweifelt und nach ber 
Leſung meines erſten Bandes in ſeinen Zweifeln beharrt, 
der nehme Goethe's Briefe an die Gräfin Stolberg 
oder die an Keftner und Charlotte zur Hand und vers 
gleiche ihren Ton mit dem von Wahrheit und Dichtung 
— worin der Greid den Jüngling malt, wie der Greis 
ihn ſah, nicht wie der Süngling fühlte und lebte. Durch 
die lange Reihe von Jahren gejehen, ericheint das Bild 
jugendlicher Thorheiten und Leibenfchaften abgeblaht. 
Die Unruhe des genialen Jünglings ift nicht ganz vers 
geſſen, doch wird fie nur mit vormehmer Zurückhaltung 
angedeutet. Auf feinem. olympiſchen Thron vergibt 
Zupiter, dab er ſich einſt It gegen bie: Titqnen 
empört bat: 

Bei näherer Kenntnif ber: wiefliden Thatfachen 
die und zwilchen ven Zeilen zu leſen befähigt, erkennen 
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wir, daß die Autbblögraphie mehr negafin fehlt durch 
Mangel an Schärfe und Genanigfeit im Einzelnen, als 
durch poſitiv falſche Darftellung Aus gleichzeitigen 
Zeugniſſen berichtigt, wird’ fie zu einer bedeutenden 
Duelle für die Geſchichte der jüngeren Jahre, und ich 
bedauere Sehr, daß nicht mehr gleichzeitiges Zeugniß für 
weitere Einzelheiten vorhanden ft. 5 

Für die ſpaͤtere Zeit habe ich mich bemüht an die 
Wahrheit zu fommmen, indem ich neben der Maſſe von 
gedruckten: Zeugniffen: in der Form von Briefen, Me- 
mofren, Erinnerungen u. f. w. - Diejenigen zu Rathe 
zog, die unter: demſelben Dache mit!ihm gelebt ober 
in freundſchaftlichem Verkehr mit: ihm geitanden oder 
and feinem Leben und feinen Werten ein befondered 
Studium gemacht Haben. Bor dem lebendigen: Dann 
fuchte ich ein kreues Bild zu erlangen und wiederzu- 
geben, nicht lediglich von dem Manne, wie er in den 
gedruckten Darſtellungen erſchien, die ſo viel verſchweigen. 
Zu dieſem Zwecke berichtigke und verbollſtändigte ich bie 
gedruckten Zengniffe durch Schriftſtücke, die nie das 
Licht geſehen haben und wahrſcheinlich nie ſehen werden, 
durch perſönliche Mittheilungen und die vielen Heinen 
Ginzelhetien, wie man fit von nah⸗und fern fammelt, 
wenn man auf jedes Stückchen authentiicher Belehrung 
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achtet und es in feiner Bedeutung zu erfaſſen verſucht; 
und indem th fo ein Zeugniß mit dem andern ver— 
glich, dad geſtern Gelernte durch das Heute Gelernte 
ergänzte, nicht felten zu einem einzigen. Sab durch 
Einzelheiten gelangte, die mir von ſechs verichiehenen, 
Seiten zugingen, bin ich zu den Rejultaten gefonmen,, 
welche dieſes Wert darlegt. Bei dieſer ſchwierigen und 
bisweilen häfligen Aufgabe hat mich, wie hoffentlich 
Har bervortreten wird, nur der Trieb nach Wahrheit 
geleitet; Kein Parteidienft führt mid) irre, feine perjön- 
liche Beziehung beſchränkt mein Urtheil. Man wird fid) 
überzeugen, daß ich Die Dinge, die gegen meinen Helden 
Iprechen, weder leugne, nody leicht über fie hinweg gebe. 
Der Mann ift zu groß und zu gut, um unfjere 2iebe 
einzubüßen, weil er in einigen Punkten unfern Tadel 
auf fich zieht. 

Den Analyjen und Kritifen von Goethe's einzelnen 
Merken babe ich einen bedeutenden Raum gewidmet. 
Nehmen doc im Leben eined Heerführerd feine Feld- 
züge nothwendiger Weiſe viel Plab ein. Die naturwiffen- 
Ihaftlichen Schriften habe ich in einer Ausführlichkeit 
behandelt, die unverhältnigmäßig fcheinen mag; aber ich 
that es, einmal, weil die Naturwiljenfchaft einen großen 
Theil von Goethe's Lehen ausfüllt, und dann, weil es 
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jelbft in Deutſchland an einer vollftändigen Darftellung 
jeiner Beitrebungen und Erfolge auf diefem Gebiete 
fehlt. Biele Leſer werden ſich für die Sache interelfiren; 
“ vielleicht hören fie e8 gen, daß eine der bebeutenditen 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten Europa’! meine Darftellung 
gebilligt bat. — | 
London, Oktober 1855. 








Vorwort zur erften Auflage der Meberfegung. 


Das Leben Goethe's von dem Engländer Lewes hat 
gleich bet feinem Erfcheinen jo bedeutende Anerkennung 
in Deutfchland gefunden, daß ich gern auf den Gedanken 
des DVerlegerd eingegangen bin, unter Zuftinmung des 
Berfafferd eine Heberfegung davon herauszugeben. 
Ein Leben Goethe's von einem Ausländer zu über 
feßen, mag manchem überflüffig, bedenklich, wenigfberis 
der Rechtfertigung bedürftig erfcheinen. Diefe Rechte 
fertigung liegt in dem Werth und der QTüchtigfeit bes 
Lewes'ſchen Werks; ed kann fich ebenbürtig neben die 
beutfchen Lebensbeſchreibungen Goethe’ ftellen und hat 
bedeutende Vorzüge vor ihnen voraus. Die Viehoff'ſche 
Schrift kann einen höheren Rang als den einer. um⸗ 


faffenden Materialienfammlung nicht beanſpruchen; das 


Werk von Roſenkranz läßt den Dichter und Menfchen 
zu ſehr hinter jeinen Dichtungen und ihrer philofophifch- 
fonftruirenden Betrachtung zurüdtreten; das Bud). deö 
feinfinnigen Schäfer ermangelt doch der lebensvollen, 
fräftigen Erfaffung einer Perfönlichkeit, wie Die Goethe's 
it, und der Friſche der Darftellung die ein folcher 
Öegenftand verdient und erfordert. Grade in den lept- 
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ggenannten beiden Beziehungen iſt das Lewes'ſche Werk 
ausgezeichnet. Das Leben unſeres Dichters — das 
reichſte nach unferer Kenntniß, bad je cin Menſch lebte — 
iſt hier in ganzer Fülle mit Verſtändniß und liebevoller 
Wärme erfaßt; feine Perſönlichkeit, fo liebenswürdig und 
bezaubernd,, fo mannbaft groß und imponirend, ift hier 
nach allen diefen Seiten bin Har und tüchtig gezeichnet; 
die Darſtellung ift frijch und markig, mit individuellen 
Zügen und lokalen Farben angenehm belebt. 

Soviel zur Darlegung des Geſichtspunktes, von dem 
aus es fi) mir empfahl, das engliiche Werk dem. deut- 
Ichen Publikum zugänglid zu machen. Im Uebrigen 
muß es feinen Weg natürlich ſelbſt finden. Gründliche 
Beherrichung des Stoffes wird die Kritik Herrn Lewes 
nicht abiprechen Tönnen. 

Mein Antbeil au der Geftalt, in ber das vorliegende 
Wert erjcheint, bejchränft ſich Darauf, es überſetzt zu 
haben; die Abkürzungen und Aenderungen, die ich, mir 
geftattet habe, jind höchſt unbedeutend und im Einzelnen 
nicht der Erwähnung werth. In den Briefen aus Goethe's 
Jugendzeit ift feine Schreibweife mit Abficht beibehalten; 
fie haben in ihrer urjprünglichen Naivetät einen Reiz, 
den zu bewahren mir Pflicht jchien. * 

Bremen, 1. Dezember 1856. 


J. Freſe. 


Zu den fofgenben Auflagen. 





Die zweite Auflage diefed Buches iſt jo erfreulich rajch 
nöthig geworden, daß es einer bejonderen Bevorwortung 
derjelben meinerfeitd nicht bedarf; ich kann mich mit 
der Erklärung begnügen, daß ich durch die überand 
freundliche Aufnahme der erften Auflage zu einer noch⸗ 
maligen ſorgfältigen Durchſicht meiner Ueberſetzung mich 
verpflichtet gefühlt habe. Doch habe ich zu ſachlichen 
Aenderungen nur an ſehr wenigen Stellen Anlaß ges 
funden; die Individualität eines ſo tüchtigen Autors 
hat auch ihr Recht. 
Mitte September 1857. 


J. Freſe. 


Von der dritten an ſind die ferneren Auflagen 
meiner Ueberſetzung faſt unveränderte Abdrücke der zwei- 
ten; nur an drei Stellen habe ich thatſächliche Irr⸗ 
thümer berichtigt, auf welche Schoͤll aufmerkſam gemacht 
bat; ſie find zu geringfügig, um einzeln erwähnt zu ˖ 
werden. In der ſechsten Auflage habe ich aus dem 
weitjchweifigen Buche „Goethe in den Jahren 1771 bis 
1775", womit B. R. Abelen die Goethe⸗Literatur mehr 
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vergrößert als bereichert hat, einige Notizen beigefügt 
und dem Rahel-Beit’ichen Briefwechjel eine interefiante 
Schilderung Goethe's im Sahre 1793 entnommen. Die 
fiebente endlich iſt nach der zweiten Ausgabe des Drigi- 
nald revidirt und mit Einfchaltungen aus dem (nicht 
ſehr ausgiebigen) Briefwechfel mit Karl Auguft und, im 
zweiten Theile, aus den fehr intereffanten Aufzeichnungen 
Sulpiz Boiſſeroͤe's bereichert. 
Berlin, März 1858, Juni 1859, 
Dftober 1860, Auguft 1861, 


Juli 1865. J. F. 
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Bom Bater hab’ ih PIE Statur, 
Des Lebens ernfles Führen; 
Bom Mütterhhen die Frohnatur, 
Und Luft zu fahuliren. 


Hätte Gott mich anders gewollt, 
So hätt’ ex mich anders gebaut, 
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Es giebt wohl unter meinen Leſern einige, welche Goethe's 
Anſpruch auf Größe beftreiten. Sie werben zugeben, er fei 
ein großer Dichter, aber leugnen, er fei ein großer Mann 
geweſen. Indem fie dies leugnen, werben fie die Eigen⸗ 
ichaften herzählen, die ihr Speal von Grÿße ausmachen, und 
ba ihm von dieſen ffigmefepgften, Ahle abgehen, werben 
fie feinen Anſpruch für nichtig erklären. Ich meinerſeits, 
indem ich ihn einen großen 1. nenne, will damit nicht 
jagen, daß er ein ibenler at wat; nicht ald Mufter 4 
Groͤßee Kelle: ich ihn hin. Sol, eim. Mufter. Jann ni 

gin. ‚Die, Menfrhheit, offenbart ſich in: Brufhftürten. u⸗, Ein 

(ch ft, vortreffüh ip, „einen Apt,, ein, anderer in..giner 
| andern. ‚Nil, gewinnt, Dan Sieg, und Homer wachn ihn 
unfterbli; ‚den Lorbeer geben jpir, beiden. „Kraft eines ‚(der 
nies, beögleichen die neuere Zeit nur. -giaymal. pder zweimal 
osiehen. hat, perdient Goethe ben, Namen groß, wenn, man 
nicht etwva ‚glaubt, baf, ein,.graßep, Genie ginem ‚Heinen. Geifte 
angehören fayn, ‚uch, werbient ‚er dieſen Namen hicht ‚Fraft 
jrines Genies allein. Merck jagte von ihm, wmaq eG; ‚lebe dei 
Khönen, alß wad fr icireihe, und, wixklich hewährt ung feik 
Sehen mit al feinen, Schwächen umd: al ſeinen Irxthũmern 
ein, Bild, ‚von Seelengröße, bag man nicht ohne He be⸗ 
ſrachten kaun. Ich werde: sicht. yerſuchen, ſeine Fehlern zu 
yverdecken. Dan mag. ſie jo hart heurtheiln, wie bir ſixenglte 
Gerechtigteit veylangi,hoch ‚tmerhen Sieht das centrale 
Richt, yerdunfefn, ‚bap, jein. Sehen, Dunlgadhkek ‚SE oz üryü 
wenn ‚auch ‚nur, nm.Doheit, bez, Meele, an singe. Hocherzig. 
feit, die eine Spur von Reid, von Kleinlichfeit, von Niehyig- 
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feit feine Geburten beflecken oder eitftehfeh tig. Gr war 
groß, wenn auch nurin, feittet! Liebesfulle, feinem Mitgefühl, 
feinem Wohlwoilen. Er jat groß wenn auch nur in feiner 
rieſenhaften Thãtigket iu 5: "wat, groß, wenn. auch nur in 
ber Selbftbeherrichung, ‚welche —— Triebe den ge 
raden Weg zu au zwang, den Wille und Vernunft 
geboten. „Er wurde, tönmen ‚nal Mit. Garlyle fagen, mora⸗ 
liſch groß, weil er in ſeinem Zeitalter das war, was zu 
andern elten Viele Halten Set Können — ein wahrer Menic. 
Cie iweihrhaftige Natur zu ſein, dagwar feine Größe: Bil 
feine: bebeiterdftd' —52 Hk Grundlage tler" anderen; 
Verſtanb, VDiefe aid Kraft "ber Phantafle war, ' jo war Ge 
rehligkedf, \-Ver MR: gereiht: zu 'fein, jeine:’ erfte "Tugend. 
Eines Rkeſen Kraft bewundern wir an ihm, "aber eine Kraft 
zu ſaufteſter Milden gendelt.” Das’größfe Her war sugreid 
Bu brabfte: furchtloz, anermüdfich friedlich, uinbeftegbin.“ 
Die folgendeu Blätter werben; fo'hoffe ich, Für ſolch dei 
Heike: den Beweissliefern und via⸗ Mißdbenlungen zetſtreuen 
hebſen welche die Glotie :des: kebeno von Demhlande größten 
Lohne verdunteln.nn. N" nahen 
0. Berkigel: — altem: Anfang rum wit. Gothe 
Stkamtlidaum! Daßl er ſeine Natur“ ünd feine Nelgungen 
von DOW Vorfehreu Yeeibt Hatte und‘ nichte anf Ge 
nenmen:Tönkfei/!fbrütgt di ſelbftin folgenden w iz. 19) 
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„Die erfta Spur. des Goethe ſchen Gejchlechts yeigt: Tick uam 
hie Mitte des fiebzehnten ; Jahrhunderts. Das: Eatädichen 
Axtern in. der Grafſchaft Mansfeld zählte. damals unten 
jeinen wenigen: Bewohnern einen Hufſchmied - Namens. Dans 
Shrifkien Goethe . Defin Sohn, Friedrich, wählte: einen 
heſchaulicheren Beruf ale Pferde; zu beiehlagen: er. wurde 
Schneider. Nach vollendeten Lehriahren ging er-auf- bie 
Wanderſchaft und kam nach. Erankfurt am: Mein. Hier fand 
er bald Beichäftigung und da er, wie es heißt, „den Schönen 
bald';..war,. jo. fand er auch, bald ‚eine spa. Nachdem ex 
Frankfurter Bürger geworden uyb in die: Schneidenzunft. guf⸗ 
genommen war, gab ihm Meiffer Sebaftian Latz feine Tochter 
zur: Ghe. Das. war ‚1687... Mehre Ainden: vanyden ihm ges 
baren. and farben ihm wieder; im Sabre 1700: Tach nu 
Weine, Frau, und Fünf: Sahre naher: trat an ihre Stelle Frau 
Cornelig Sheihpen, eine Witiug: in. ber Hlüthe nen jnchd- 
unddreißig Lenzen und. auögeftattet mit dem ſoliden Reize 
eines guten Vermögens: fie bielt dag Waſthaus zum Weiben- 
bof; ihr Ehemann legte num, die Schere . bei Seite und 
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wmtbe ein. flnkiläher Wirt, Cr hatte zwei Saͤhne von fir 
und ſtarb :178D im Alter von’ 7%: Ian 

Bon dieſen beiben Söhnen: wae ber jüugere, Zohan 
Rafpar; ben’ Büter :unfenes Dichters. So flamumte, fehen wir, 
Goethe :aws dem. Bolde,; wie Schiller auch. In feiner Lebens⸗ 
beichreibunig estbähntsmm_weber den glücklichen Schweiber noch 
ben: Mansfelder Hufſchmied, wehrigginlich weil er ihn mie 
gekaunt hatte und alſo Leine liebevolle: Erinmerung. ihn ver⸗ 
anlaffen konnte, dieſen: Großvater non väterlicher Seite: in 
ſeiner Lebenobeſchreibung veben Großvater enor zu heilen 
den er gefannt mund ‚geliebt. halte... - 

Zohan. Kaſpar Goeihe erhielt..eine- geie Caichm— wife 
nach. Stalin, wurde, kaiſerlicher Rath in Franukfurt, und 
beirathete 1748 Kathariaa Eliſabeth, Bier Tochter bei Shut, 
beißen Johanu Wolfgang Tree 

Die Geſchlechtetafeln von Königen und Eroberern Hält 
man für interefiont, warum follte nicht bie unſeres Dichtenk 
um& ebenſo intereſſiren? Sn. dieſan Mlachm füge ich He. im 
erften Anhange bei. ' 

Goethe'5 Anden war ein Halter, ernfter Almalkihen, ena⸗ 
pedantiſcher Mann, aber wahrheitaliebend ud gewrnhſivnig 
Er hatte einen wahrhaften Wiffenäkmuft uud obgleich gewbhn⸗ 
lich etwas karg von Worten, jo war er mit dem, was er Ierithe, 
jehe. mintheilſam. Im hänglichen Kreiſe war fein: Wart 
Geſetz⸗ Nicht blos befehlshaberiſch, ſondern in mancher Hin⸗ 
ſicht uniſch, wurde er nichts deſto meniger vom Frau, Kimdern, 
Freunden Hhech geachtet, wenn auch. wenig geliebt. Krarie 
ſchildert. ihn als xinen gevadlinigen Frankfurter Reidekängerr, 
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Men Bewohnhelten ſo geineſſen waren wie fein Ganz: Bon. 
ihm erbte der Dichter den ſiattlich gebanten Leib, !die: gerade: 
Haltung unddie genieſſene Bewegung, Die! in’ feinem. Alter 
zur Gteifhett wurde und hinter der man ftantsikämdiche Ber 
rechnung ober Hochmuth ſuchto; von ihm auch ſtammie jerie 
Orbnungsliebe und "ertifte Ruhe, worüber !alleı bie fo un- 
glucklich ſind, die ſich ein Genie nicht anders als an wüſter 
Lebensweiſe denken koͤnnen. Der Wiſſensbrung, dad: Ver⸗ 
gnügen an der Mittheilung des Erlernten, die faſt pedantiſche 
Aufmerkſamkeit für Details, die wie audem Diäter bemerden, 
Iafjen fich alle ſchon an dem Vater naichweifen. 

"Die: Mutter entſprach mehr dem Bilde, "wie Aule: uns. „fo 
recht die Mutter eines Dichterd* "zu! denken pflegen! Sie tft 
eine der angenehinflen: Erſcheinungen in’ der deutſchen Literatur, 
and ihre Geſtalt hebt fich mit 'ghößferer. Lebendigkelt heraus, 
als faſt alle midern. Ihre einfache, herzliche, vergnuügliche 
und liebevolle Natut machte: fie allen thener. Ste war bus 
GSitzücken von Kindorn, der: Liebling von Dichten und 
Fürſten. Ihren Enthufiasmus und ihre mit großer: Schlau⸗ 
beit und Menſchankenntniß geoiniſchte ‚Einfachheit bis an's 
Eine: fi bewahrend· Tode Frau Aja⸗ (fü uemmte man fie) zu 
gleicher‘ Zeit aenftiund: herklich ı- würdevollund einfach." Sie 
hatte die beften deutfchen und italieniſchen Schriftiteller faft 
alle geleſen, hatte eine bedentenide Menge von: nlleriei Heinen 
Wiſſen Aufzuraffen gewußt nud befaß jenen Michteiwig, Der 
Bei Frauen ſo oft die Bildung überflüffig zu wachen Meint, 
tube’ ihre rufche Auffaſſung, gerade wie. die poetiſcher Geifter 
die Sangfhm:taftenben Schhißfolgen ber. Beobachtung vor 
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wegnimmt. Ihre Briefe find voll Geiſt, nicht immer ſtyeng 
grammaͤtiſch, nicht fehlerfrei in der Orthographie, aber 
ſprudelnd von Träffigem Leben. Nach einer längeren Unter 
redung mit ihr rief ein enthnfiaftiſcher Reiſender aus: 3Mm 
begreife ich, wie Goethe das geworden iſt, was er ft 
Wieland, Merck, Büͤrger, Frau von Sitael, Karl Aguft von; 
Weimar und andere bedeutende Lettze ſuchten Ihre Bekqunt⸗ 
ſchaft. Die Herzogin Amalia correſpondirie mit ihr, wie, 
mit einer vertrauten Freundin; ein Brief von ihr war dm 
weimdrifehen Hofe immer ein kleines Feſt⸗ "Mit ſiebzehn 
Jahren war fie an einen Manw verheirathet worden, für den: 
fie Seine Liebe empfand, und als der Dichter geboren : wurbe; 
war fie erft achtzehn Sabre alt: Statt’ fie vor ber Zeit alt 
zu machen, ſcheint Dies "ihre Jugend verlängert zu haben. 
„SH und mein Wolfgang“, fagte: fie, „haben: und halt. 
immer verträglich ‚zujammtengehälten; das macht, weil‘ wir 
beide jung und nicht gan jo. weit als der Wolfgang.amd ſein 
Vater auseinander geweſen Fad". Auf ihn vererbte fie. ihre 
„Luſt zu fabuliren“, ihreFreude am Reben, ihre Liebe file. 
alles, was das Gepräge beftimmier Individnaliftit teug; und 
ihre. Neigung, vergnügte. Wefiägter um ſich zu haben· „Dr 
nung: und Ruhe“, ſagt! fle 'inseiwein ihrer reigenden Briefe 
an Fritz von. Stein, „find Hauptzüge meines Charelterdy 
daher thu' ich Alles gleich friſch von der Hand weg; udud 
Unangenehnmfte immer zuesft; und verſchlucke den Teufel (nuch 
dem Miſen Rath des. Geritters: Wieland) vhue ih erſt 
lange zu beguchen; liegt dann Alles wieder in den alten 
Welten, iſt alles Unebens wieber gleich, dann biele nich dom 
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Trug; ber mich in gutem Humor übertreffen wollte“: cIhre 
Hetzlichkelb end Duldſamkeit, meint fie, feien die Urſache, Daß 
jeder ſie gern habe. „Bdh :habe.die Gnade von Gott, daß 
no Keine Menſchenſerle mißvergnugt von mir weggegangen 
it weh. Stumbes,' Alters: und Geſchlechts fie auch geweſen 
iftz ich Babe: die. Menſchen fehr lieb und das fühlt Akt und 
Jung, gehe ohne Prätenfon durch die: Melt und dies behagt 
Allen Erdenſohnen und Xörhtern, Bemoralifice Riemanben, 
ſuche Immer :dis gute Seite auszufpähen, überlafte die ſichlim⸗ 
men demen der die. Menſchen fchuf nnd der ed am beſten 
verfteht; die. VEcken abzuſchleifen, iind: bei: dieſer Methabe: be 
finde ich mich mol, glücklich: amd vergnügt.“ Iſt wicht in 
dieſen Lauten der Mutter der Sehn unverkennbar? “Der 
freundlichſte Mann erbte: feine liebende, glückliche Palm: von 
der allerherzlichſten Frau. 

Von ihr erbte ex much. feine. Atwiging gegen unndihige 
Aufregung. und Geminhsbewegung, jeme überlegte Scheu vor 
allem, was die Seelentuhe ftönen fonnte, die man ihm für 
Kite auslegke. Ihre ſonnige Natur ſcheute nor Gewitter- 
wollen. zurũck. Sheen: Dienfiboten hatte fie ausdrücklich bes 
fehlen, ſie mit traurigen. Nechrichten zu verſchonen, außer 
wenn : eine wirkliche Nothwendigkeit Die Mittheilung :gehöte. 
As ihr Sohn 1805 in Weimar geführlih Frank war; Wagte 
niemamd mit ihr Darüber zu ſprechen. Erfb als er nallitändig 
gensien wat, : fing ' ſie vom ſelbſtedavon zu reden an. Ich 
hab’ halt Alles wohl gewußt, habt: Ihr gleich nacht@danon 
geitigt unb jagen wollen, wie ekumit fen Wolfgang jo ſchlecht 
geftanden bat. ı1.Zeht aber kann wieber won ihm. die; NE 
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fein, vhue Dat ed ir / wen dein Maas ae RR 
Stich ma. Herg gie" · 

Dieſe freiwillige Abſchlichung gehen unglucteboticha ier 
fieht in einem ſolchen Gegenſahe zu der fürmlichen Wuth, 
wähle der germaniſhe Stamm bekannlichfi gufregun 
hatyıtfE fo-gang: verſchieden nam der: kryankhaffen —** 
für geiſtige Spiritnoſen, fün den wilden Alkohol der Gemnihe, 
bewegung, in dem wir: uns beranichen, daß es nicht zu nem 
wundern iſt, wenn man Goethe in Dinier Hinſicht -bek 
Mangels au Gefühl. beſchuldigt hat. Muh dad) genügk..im 
Wahrheit eine. ſehr aberflächliche Kenuinitz feiner. Ratur, mm 
zu beweifen, daß er nicht aus. Kälte vermied, jn der „Mollufk 
bes Schuierzes“ zu ſchwelgen. Nicht Mangel an Mitgefühl 
wat 236, fonbern -Uchermaß an- Eimpfänglikeit.. . Seine 
zarten Nerven bebten var: ben Strapazen der Aufregung au⸗ 
rück. Was gröberen Naturen ein Reizmittel geweſen würd, 
war für ihn nur eine Stoͤrung. Solche Reizmittel zu ſuchen 
iſt ohne Zweifel der Jnſtinkt unſerer erregbaren Natur, aber 
bei ihm war bie Vernunft ſtark genug, dieſen Inftinkt unter 
Hertſchaft zu halten. Talbı mpählt, daß, als m Wieland's 
Leiche geſehett und „fi dadurch einen ſchliumen Ahend und 
eine noch: ſchlimmere Nacht. beeeitet hatte, . Gaetha ihn daruber 
tachtig audgeſcholten habe: Warnm, ſagte er,ſoll äh, mit 
vienieblichften Gindtuücke non den Geſichtozugen meiner 
Freunde nad Freundinnen durch ‚tie Eutfſtellangen einer 
Maskid ſtoͤren lafſen?gIch habs niſch wohl. inndcht gem 
mer; weder Herder, Schiller, noch die Herzagin Aumic 
We Sarge zu ſthenniDer Tod 'ift: ein ſehr miitehnähigen 





Yurtrhlinuker 446 melnerſeits will ei ſeelenvolleres RD, mt 
feine Masten, von meinen ſammtlichen Sreunden im Genf 
niß aufbewahren V — 
uDiefe Hertſchaft der Dermnft‘ aber Die aungeborne —E 
glerbe iſt meht Külte. Die: Gefahr allerdings, Itegt sicher 
gie: Wweil’datin zu gehen Def Geiſttzu verweichtichen. Dieſem 
Extteme ſind weber Gbethemoch ſeine Mauttero erfllen· Aber 
welnhes Urtheil auch der Leſer Dankber.: für? recht erkennen 
fig, jedenfalls muß er fich gleich won vorn herein:deutlich 
innerken daß ed fiß'hler um einen GSherrakterzug des Dichter 
haudelt.n Die Selbftbeherrſchung/ die darin Liegt; tft! der "Wie 
feih -feines - Charaktkers. Der: necüurliche rich. war in Ihe 
Bern geiſtigen Menſchen unterihan. Er ar -„Mönkg über 
fich felbſt.“ Wie er uns ſelbſt erzählt, fand er bie Menſchen 
fehr Beglerig auldere zte behertſchen unð diueben mibelinmaent, 
fie fich ‚feibit beherrſchen könnten nt oo u: 


ai, he hot nn 

ee 8 wollen a en jein,. u Re 
Be Fr feiner { rang un .. “ 
2 Gr machte ein Stabium deraud, bie zebelliichen Tricbe/ 
weiche unkufhotbich · bie "Dberberrichaft'! feiner Vernunftbe⸗ 
drohte, 'ylı haͤrmoniſcher ‚Gtahett: zur: bewältigen.‘ ' Auf bieſen 
Haupfcharalterzug Yindpe . wu. "gleich Hler,: mi. der Schibelle 
feineni: Lebenobrihn, merken: feine Schriite wurden geleitet 
nicht vom end Lichte das boi jedenWindſtoß fintkerte, ha 
unter dem!i wirren Drange nieberer Krtebe zu: Boßn — 
fallendrohte, ſondern eine Tadel, die ein eiſerner Willenge⸗ 
ſtihiuhickt und hoch erhob über die Stroönmngen jener niedrig 
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wehenden Winde, warf ihren ftäten Schein ununterbrodien 
auf feinen Pfad. Sch jage nicht, daß er nie ftrauchelte. 
Bisweilen führte ihn ber laute Drang rebelliſcher Leiden⸗ 
Ihaften fehl, denn er war Menfch und irrte oft, aber wenn 
ih fein Leben überblicke, wie es filh in Die großen Maſſen 
gruppirt, welche audi wähhe 2 Wůrritzuug eines Charakters 
erforderlich find, jo ſage ich, daß in ihm, mehr faft als in 
irgend einem anbgw,igknen Brisgengfign, Dihage Kraft des Ent- 
ihluffes Hand in Hand mit gleihmäßiger Klarheit des Geiftes 
Eine Beltfibcherriiänng der bödgiten Art besuurbuadite „Alles 
waB- th: zu thun hatte, fagte Er won. ſich, habe ich in kimig⸗ 
licher· Weiſen gethan; dien anderen hiberich hwahzen laſſen, 
wid Sch: habe gekhan/ was ich für gut fandieniun i 
: Dt werner ihre ſeinem Vatern undzucn Theil 
feiner Mutter: Bon ber iägtaden : taminten) hie eleikemdeh 
Grundzuͤge feines: Wejens;,: weißer die Bewegung ak: Iyhe 
VBahn jektret: Tünsfileriichen ·Natur befkiäinten :ı; bin heitere ige 
ſunde Sins, ba Humot? die lethafte Phantefie die Empfang 
lichkeit rnde e wunderbare Einſicht, welche, dier warſtrenten 
any Mächtigen Daomenteiber: Erfahrung! zu‘ bene und —— 
len Aufchauungen / ijummelte. 1: nu seo un 
muinf it Fa 5. Due PR 1 REES EEE BEE BB BE #111 nik “j’ 
7 77 Ba Se 7 Da 27 En: BEP Pe TBB TS TIA( BET OL FAHRER 
TE rel Biest hun 
es DEE TEN Bars EU BREI 141 Ber ee 
6 nalen tt) 
IE ERDE I a 1 II OT BE 317 BE FT 

RE. Far, N.‘ 1 ea LET di Hl 
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te BORN. Tepe ash Pa Se ande 
να— TE Fre BR DIR [UV Dammeepn: Fraäd u EI TE un 
a et TR wi ea rn ir lage 


na she en m. Dar Ge u ur ER Ir BE FR Nacht 

Ptr de .n [;? : 
an 3! 3 tom 
ll >; . ORTE weiter Ahſchuitt „iret Dorfes 


1 HET at ni Bredaın 
in?! ind — Was frubreife Ru dreh 
Me 2 ZT, 5 PEDEZS FREIE sry vinfk antigicht 

Rohr! ifgan, Goe the * * AR Auguſi 
1789 , ulshdie Glocke gerade Mittag ſchlug, m der lcbhhaflan 
‚Shit Frauffart van. Winins geboren: Die-Bpadk;; nie win 
fich leicht denken kant,hatte keine Ahnung daven, ad n 
Yerid Gtankenin: der Gche dea aedrigen,!ſchwergetafelten 
Olirmerns ii Grozen ·Hirſchgreben· orgiuig, woimamı eineß 
Winden: ts’ im‘: dreltägigen · Wehen „ganz: ichwarzud 
Salt ohnel Leben: yavı Welt Igeomiten; niit: knacupfhafler Augli 
er --fineiiiingft,” die Ah: ri Thräneg der Irrsbernnfr 
Köfte,inlsr Die alle Großminter/ Dex bleichen Mutten yeräsfe 
Mathin er Ibeb Aper gr die, Siubt:uilh hie Mhnung 
die Sterne waren's nicht, wie Steumbeiter beftähigen Sunsiter; 
die Sterne wußten, was für ein Knabe da neben feiner 
bebenden Mutter nach Leben rang, und in feierliher Raths⸗ 
verſammlang denteten fie in himmliſchem Bilde feine zu- 
fünftige Größe vor. Mit ernftem Lächeln verzeichnet Goethe 
dieſe Conſtellation. 

Was auch die Sterne verkündet haben mögen, dieſer 
Auguſt des Jahres 1749 war ein bedeutſamer Monat für 
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Deutſchland, wäre: es. auch nur, well an. ihm dar Menn4a 
boren wurde, deſſen / Ginfluß großer geworden iſt, als dar 
eines andern Deutſchen feit Miher. Ein bedeutſinner Morat 
in ſehr bedentſamer Zeit Es mer die: Mitie den: achtzehu⸗ 
ten Jahrhunderts;die van Luther gegebene Bewegung ging 
vom religioͤſen auf. das politiſche Gebiet über, mid die Frei⸗ 
heit bes Gedankens fetzte ſich um zu freteru&hate. Vanrder 
Theologie aus hatte ſich ber. Auſaß der Nhiloſophie Art 
Moral, der Politik mitgeiheilt. Nach war Die Bewegnug 
vorzugsweiſe in bem hoͤheren Clafſen, aber allmülich Thing 
ſie in die. unberen hinab. Eine Beik: wong uefſier Inne, 
die Greigniſſe in ihrem Schooße trug, welche hie Begriffe 
alley: Bienchen ıerweiters vnd mnnchen weile: Hrupt mergidien 
jollten. Wenige rafche Biide aufı.die Beruhmikcain jeneß 
Beitalter& mögen dazu dirnen, du —* —* deſtelhen 
zu vergegenwaͤrtigen . 

Im jenem Monet, Auguft ſirb Madane du. Ghaiaa 
die gelehtte und pedautiſche Utaͤnie Voltaixe's, nad ieh, ihr 
ohne einen Freund, ber: ihn: geibarnt : hätte, ; an then. Def 
Trieduilh’3. bes‘. Großen gehen. In jenem VSahre arſchieg 
Rouſſeau in dem, glänzenden Kirkei der Madame N äpinay, 
verhandelde da ut: den. Encytlopädiſten, hielt heredte Vor⸗ 
träge her bie. Heiligkeit der Mutterpflichten md ging; heim, 
um ſein nengebornies Kind In. dei: Korb am Bindelbenfe.'gn 
legen: ie jenen: Dahra arbeitete Sammel Jnhafon * 
u ſeſam engliſchen· Worterbucheinu ibbon· warıııaiı Der 
Wefminikern Echnle. und quchten vergeblich die Ghemente deß 
Griechiſchen und Laucigiſchen gun ckatiltigen;, Selbinitiuenp 
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ugickte noch wit Seinem Witze die Bunmiler ſeines LUndlichen 
reiſes und bie: herumziehenden Bhrenführer ‘von. der feineren 
Bode" und erfreute ſich noch bes :„jorglefen. Nichtsthum 
wr Kantin und im Lehnftuhl/ und der „Aufregumg: ame 
Nartenſpiel in ber Kneipe, wonach er in ben erſten harten 


Kämpfen feines ſpäteren Lonboner Lebens jo ſehnfüchtig w 


rulblickte. In Jemen -Sahre Hab: Buffon, beffen: wiffen- 
Fchaftliche Größe einzuſehen Goeihe einer der erften war und 
Ddeſſen Einfluß fo tiefgehend wurde, ben erſten Band feiner 
Maturgeſchichte heraus. In jenem Jahre waren Mirabenu 
und Alfieri die Tyraunen ihrer Kinderftuben, und Maret 
war ·ein unſchuldig Kind von fünf Jahren, das fich im: Bel 
de⸗Trachers herumiirieb und: noch nicht von dem Geſpenſt 
led Aristoeraten“ gequält wurde - : 


a Das war die Zeit; in der Goethe geboren warb. ‚Bon | 


feinem Geburtsorte Frankfurt hat er uns, mit Liebe ein Bild 
gezeichnet. Keine Stadt. in Dentfihlaud ſcheint zum Ge- 
Purtaovt dieſes coomopolitiſchen "Dichters ſo pafſend wie 


Frankfurt. Es warreich an ſprechenden KZeugen ber Ber- · 


gungenheit, Ueberbleibſeln alten deutſchen Weſens, laugſam 
verheillenden Nachklaͤngen der Stimmen aus dan Mittel- 
alter, — an Denkmaͤlern wie jene Stabt mitten in ber 
Stabt,:.bie Feſtung in bes Feſtung, die. Klöfter mit ihren 
Metern, die verfchledenen: fymboliſchen Gebraͤuche, die noch 
won be: Feudalzeitn her erhalten waren, das Judenwiertel, 
je mtleriich, ſo fchmutzig und ſo ſchlagend charalteriſtiſch. 
Aber neben; dieſen mittelalterlichen Erimerungen war in 





Ftankfurt in gleichem Maße: die Cegemwärt vertteten. Die 
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Reiſendan; welche ber‘ Rhein. und die großen Sträaßen aus! 
dem Norden hinführten, machten es gm einen’ eurppüiſchen 
Stat und. zu einem Weltmarkte für.'den.Himdei So war 
es ein. Mittelpunkt fir die ſpecififch moderne Macht bes. In⸗ 
duftrialismus/ welcher die. Zertrümmerung des Lehndweſens 
begonnen hat und mit Nothwendigleit vollenden wird. Dieſe 
zwiefache Eigenthũmlichkeit bat Frankfurt bis auf den heuti 
gen: Tag beibehalten: auf den: alten Giebeln aus vergange⸗n 
ner Zeit niſten Störche. und ſchauen hercib auf das bunte 
Treiben der Meſſen, hie ber. moderne vandel in mittelalter⸗ 
lichen Straßen. haͤlt. 

Band ſo dad Seht für allerthamlichet u namenttiig 
für altdeutſchezs Mefen ‚durch feinen Geburtsort pittoreste 
Ausbildung, ſo erwuchs daneben ein Gefühl für. Stalten und 
feine Herrlichkeiten, welches im väterlichen Haufe. Nahrung: 
fand.. Sein Vater haste, in Italien gelebt und "ein: unver- 
gaͤngliches Entzücken am. beffen "Schönheiten fich bewahrt. Die 
Wände feiner Zimmer waren mit Architekturbildern und An- 
fichten aus Rom behangen, amd jo wurde der Dichter mit 
der Piczzza del Popolo, ber Peterskinche, dein Goloffenm und: 
andere. Dläßen. grober Geinnerungen. von . Kindheit auf 
vertraut. 

So viel: von Zeit nah Ort, den beiden Hauptmomenten 
bes äußeren Lebens. Ehe wir von diejen allgemeinen zu den. 
individuellen Zügen der Xebensbeichreibung übergeben, tft es . 
paflend, wimen: bisher noch nicht berüdfichtigten Umſtand her⸗ 
vorzuheben, nämlich die mittlere Stellung Goethe's im buͤr⸗ 
gerlichen Loben. Bon den beiden gefährlichen Grtremen;: 

L 2 


18 


Ueberfiuß ‚und Mangel; :gleich weit. entferat, -üßte: dieſe Stel⸗ 
lung auf ſeine: gange Laufbahn einen maßigenden Einftaf. 
Die Roth des Lebens kannte er nie. Dieſe mächtige‘ Saite, 
die fonft bas Leben genialer Männer durchzittert, klaug bei 
ihm nicht an. In ber Schule der Neth, dieſer fhrengften 
aller Schulen,. hatte ex ‚nichts zu lernen. Dee Heide Man- 
gel mit..dem Geflüften- feiner: ſchrecklichen "Gingebungen, war 
nie fein. Genoſſe. Nie war er- gezwungen, um feine Exiſtenz 
in ber Welt zu ringen, und fo blieben ihm alle bie Eupfin⸗ 
dungen bitteren Trotzes fremd, weldje den Kampf des Lebens 
begleiten und verwirren, und erwecken in ihm michts von je- 
wet "herausforbernden Thatkraft, De fie in ungeftäneh Natu⸗ 
ren .utregen. Wie viel: von‘ jehrer: Hetterkeit; wie piel von 
feiner: Abneigung begen Politit mig ans dieſen umſtande 
eriſpringen ? 


Daß er das teizendſte Kin “ wah ‚daß & je gegeben", 
daß er- bewundert wurde, wohin" Mutter : oder Wärterin ihn. 
milndhmen; daß er, nad in Winkeln, die. „wimberbarfte 
Klugheit" zeigte, das braucht uns: kein Biograph zu jagen. 
Heißt's doch von jedem Kinde je. "Aber. Haß er wirklich ein 
wunderbares Kind. war, baflır Haben wir unbeftreitbare Ge- 
wißbeit, die nicht blos auf den parteiifchen Ausſagen von 
Meiter und Verwandten beruht. . Betipiele von jeiner Früh⸗ 
reife ‚werden glei folgen; für jest ‘einige. Antnonen bie ums 
ſeine Mutter erzählt. 

Ag er drei. Sabre alt war, fpielte er uur' wigern mit 
Meinen. Kindern, und. nur dann, wenn fie ſchön waren. Ein« 
mal, in einem Nachbarhaufe, fing er ploͤtzlich am zu meinen 
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unbıäerie: : „Das Ahwarze Kind: fell hinaus. dns Mami 
nicht Feiben!"" - Und er heulte;nbis man ihn mach Hauſe 
brachte, wo er ſich allmaͤlich bernhigte, dair nichſs als bie 
Häßlichkeit des andern Kindes die Urſache feines Sammer 
war.:Gewiſſe Philoſophen koͤnnten ;ganze Seiten voll Tiefer 
ſpiboliſcher Weitheid darũber.ſchreiben, wip.. De’ Benehnꝛen 
eines dreijährigen Kindes auf eine angeborne Liebe zum Schaͤ⸗ 
nen gurädigeführtiwerben müſſe; aber der ‚Lafer: sichtnfakihet 
Philoſeyhie wohl Schweigen vor. ° ur u? m 

Em‘ munteres, hiſtiges Mädchen wach; an: bes Auen 
Seite sufı » Bier andere Gefchwifter warden vwoch geboren, 
ftachen aber bald. : Cornelia war: bie einzige: Geſpielin ).: ö4e 
am. Maben.hlieh,- mb ‚au ihr: (tagte feine Mutter): hatte; er 
ba fie noch: ii der Wiege lag, ſchon die zärtlichfier Zuneigung," 
Er tung Wr feine Spielſachen zu, : wollte Ra allein. nähren 
und plegen, und war ſchr eiferfüchtig anf sale z.bie: Ihe nahe 
kamen; Wenn man..fle aus der Wiege nahm, war: dein 
Zorn nicht gu baͤndigen; en: war überhaupt; viel wehr zum 
Zeernen als zum Weinen gu. bringen.“ Seine Siehe zu Cor⸗ 
nelia ‚blieb: leidenſchaftlich bis ana Ende. ii in“ 

jSeine Mutter, verzeg ihn etwas. An: einem Sonmag 
Morgen, da Alles in die Kirche iſt, geraͤth der Heine Wolf⸗ 
sang. in! die. Küche, die nuf? die Straße: geht; alles Ger 
ſchirr wirft: ex nach einander: zum: Benfker "hinzus,.- „meil ihl 
das: Mappeln frent; und die ihm .gegenüber wohnenden Brü⸗ 
der von. Ochſenſtein, die es ergoͤzt, ihn dazu sonefnrimitern; 
Die Teller und. Schüſſeln filegen hinaus, . nla!. ‚gerade eine 
Masten: ans. ber Kivche Tommt;.. fie. ſieht die Geſchichts tamit 
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bem:: Sihrecken einer Hausfru;. aber. als fieiben Meinem fo 
herziſch "seit nen Leuten ' aufı:ber! Straße: lacheun hoͤrt, TION 
ſich der Set in bwolichea Vergalgen amd fie lacht. weis} 
Aug n, 

Die henich muntere; auchſchige Mütter Serlitste the 
* Geſchichten zw erzäͤhlen; ju:. feinem ud thden ebgr⸗ 
sich Vorgnuͤgen. Ich konnte nicht ermüden, zu etzahlen 
berichtete fie pater ſelbſt), fo wie er nicht ermuͤdete, zuge 
hoͤren. Luft, Feuer, Waſſer und Erbe: ſtellten ih ihm uiner 
Schönen. Pangeffihtten vor, und Alles, was ie der: Natur vor⸗ 
ging, dem ergab‘ ſich eine Bebentung au diekch Bad ſeſter 
glaubte, als meine: Zuhoͤrer; mb der wir ‚ame erft zwiſchen 
ben Geſtirnen Straßen dachtem, und Buß: wir einſt Sterne 
Besohrien,:: amd welchen großen Geiſtern "tes da oben begeg 
nen: würden; Bi war kein Meni:-fo eifrignaif nie Stunde 
des Crjählens mit den Klubern) void kt kart ich. war Am 
höditen::Srabwibegierig, wmiſeren Meinen eingebllbeten Grzäh- 
lungen: weiter zu fuhren, und eine Einlaveng, bie harldy' "wie 
einen ı:fokcheit Abend brachte, wur mit inmer verdriehnich. 
Da ſaß ich, und ba- verſchläng er!mich daldmlt! feinen "dies 
ben: ichwarzen Augen; ‚und. werk das Schutfal irgend?eines 
Lieblingo richt recht nach ſeineni Sinne ging, da ſah ich 
wid bie: Zornader un feiner: Stim Ichwoll,“ ind.’ wie er die 
Thränen. verbiß. Manchmal geiff er ein und japte) wech ehe 
ich meinen Wendung / genymmen hatte: Nicht wahr, Mirtter; 
die: PYringeſſin iheirathet nicht. den verdanmten. Schneiber; 
wenn dr quch den tiefen todtſchlagt. Wenn ich. viim Hiilt 
machte kant die Kataſtrophe aufı'den nädhfte Abend verſchob, 
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fo’ Bonute: sch Rchori ſein⸗ daß en Bis dahin Alles zurecht ge⸗ 
rũckt Bakte,.iwiid- fo warde nitit denn meine: Binbildungstuift, 
wo .fle micht “mehr: zureichte, häufig diarch die ſjeine erſcht. 
Wenn. ich daun am nächſten Abende; die Schickſalepfäbren 
nach feiner: Angabe. weiter lenkte und ſagte: Dar chaſtð ge⸗ 
rchen!nſoifr gelbimen! bda wari er Feuer! und Flauume, 
und: max Tonnte fein Herzchen: unter. bet Halskruufe ſchlagen 
fehen. ::Der Großmuiter, deven:-Lebling . er war; vertraute 
.er mmprallemal. feine Anfdhtert;nivie' 68 mit ber: Errahlung 
wohl nnch werde; und’; von dieſer erfuhr ich, ...wie ichr- feinen 
Wunſchen gemäff;weiter im. Zerte kommen jolle, :und jo war 
ein ‚geheinseg diplomeiſches Treiben zwiſchen uns, . das keiner 
an den: andern verriet; ſo hatte ich die Satisfabion, zum 
Genuffe und Erſtaunen ber: Zuhörenden ‚meine Mischen: vor⸗ 
zutragen, und der Wolfgang, ohne je fi a Denulicheber 
aber merhuürdigen. Greignifſe zu erkennen, ſah mit glühen⸗ 
den Augen der Erfüllung ſeiner kühn migelegten Pläne ent 
‚gegen, "und begrüßte. das Ausmalen derſelhen mit: entäuflafti- 
ſchem Beifalle.t. ⸗ Weich won, zeigen Bild: yon "Mutter 
md Sohul: Mes one gang ar ko muionl 

Die eben‘ Tecwäßnte Grohmatker; "wohnte: indemſolben 
Hanfe, und wemu: die Schuhſtunden :vaniber! Waren; eilten 
die Kinder! nach: ihrem Zimmer "yo Spielen. Diergatej alte 
From; mit. dem: gagigen: Gtölze : einer; Grofruntter; . verzog fit 
natürlich nd gab, ihnen allerlei gute, Biffen, die -fie.ınäfe 
bei ihr fanden. Von llen ihren Geſchenken jedoch, war. Feines 
mit dein Pueppenfpieh:gavengleidhen, has ſie ihnen: am: Weih⸗ 
nachtönhend; 1268 gab, und bat „in: ben: alten Dasife weine 
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are: Wet ff.“ Der. Lefen des Wilhelm Meifter wird fidh 
. etinkern,; mitt: welch, feierlicher Nichtigkeit die Bedentung eiuies 
- $ahchen Puppenſpiels dort behandelt ift, uud len -baraus 
He wie mächtig e& die Abhımtafie des Kaaben anregte. 
» Dat mar da. dern Großvater⸗ Lertor/s.beifen: Haid. bie 
Rinder gern befuchten: und: deffen' ernfte Perjänkichkeit auf ben 
Knaben einen um fo: tieferen Eindruck ‚machte, ls. .ein ge 
wiſſes geheimnißvolles Grauen den einſilbigen alten Herrn 
umgab, der sin dem Rufe ſtand, die Gabe der. Weiſſagung zu 
dbeſitzen. Sein Bild zeigt ih in einer Petrücke mit. acht 
Etagen, mit ber: ſchweren goldnen Kette: und: Medhaille, welche 
ibm die Kalferin. Maria Therefia ‚gegeben: "hatte; aber in bes 
Dichters. Erinnerung lebte er in anderer Geftalt:.im- talar- 
artigen Schlafrock, auf dem Haupte .eine ſchwarze Summei⸗ 
mühe, unter den Blumen feines Gartens wandelnd und init 
sehaglicher: Gejchäftigkeit der Blumenzucht obliegend, ‚ober 
auch an'ber Familientafel Sonntags: den Vorſitz führend. 
..:t Die: nortreffliche Methode: det Mutter; bie produltive 
Selöftthätigkeit. des Knaben auszubilden, hat. ihr: Gegenſtück 
in der Art, wie der Vater feine receptive Fähigkeit entwickelte. 
WAR weniger Billigung,. als: fie verdiente, ſpricht der Dichter 
won: der Erziehungoweiſe feines Vaters, wahrjcheinlich weil er 
Kt: iphteren Jahren den Mangel einer ſyftematiſchen Ausbil⸗ 
bung jchark empfand.‘ Aber der Grundſatz nach weichen Der 
Vater verfuhr, war’ ganz vortrefflich: er beichäftigte mehr Den 
Berftand: als das Gedächtniß. Ev: diktitte eine Anekdote 
mieiflens. aus deut gewähnlichen Leben! vber von Friedrich 
dem Großenz ‚bisweilen. überlich erndem Sahne: ſich ſeibftden 
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Stoff u waͤhlen. Daruͤher ſchrieb dieſer dann, lateiniſch und 
deutſch, Geſpräche und moraliſche Betrachtungen. Von die⸗ 
fen jugendlichen Arbeiten ſind manche: erhalten; eing davon 
findet der Lejer im. zweiten Anhange, als Beiſpiel, wie weit 
Goethe in feinem achten Sabre, Bas Lateiniſche beherrſchte. 
Zwar koönnen wir. nicht volle Gewißheit haben, daß die Hand 
des Lehrers dem. Knaben ‚nit geholfen; aber einerſeits läßt 
gerade der Grundſatz der Gelbitthätigkeit, den. der Lehrer 
durchweg befolgte, die Vermuthung nicht zu, als babe ex bie 
jugendlichen Uebungen verbefjert, und anbrerjeits iſt das 2a- 
tein zu voll von Germanismen, welche bie Ungeüͤbtheit des 
Verfaſſers .beweijen. Dr. Weismann. in Srankfurt, bem wir 
die Veröffentlichung biefer Uebungen und Auffäge aus dem‘ 
jechften, ſiebenten/ und achten ‚Lebensjahre. Goethe's verdanken, 
erflärt ed für unzweifelhaft, daß. der Knabe fie ohne Bei- 
hülfe verfaßt hat. In einem dieſer Gefpräche findet. fich..ein 
Wertſpiel, welches beweiſt, daß. das Geſpräch erſt laleiniſch 
geſchrieben und dann ins Deutſche überſetzt iſt. Der Knabe 
mad: Wachsfiguren; ſein Vater fragt ihn, warum er ſolche 
Spiekreien nicht aufgebe; das Wort, welches er dabei ge⸗ 
braucht ift nuces; im bilblichen Sinne bebeutet da8 Spie- 
lereien, der Knabe aber nimmt es ſcherzend in dem gewöhn⸗ 
lichen, deitſchen Sinne als Nüſſe“, und antwortet: „cera 
nung lud, non nucibus — ih ſpiele Ir nicht mit Stüffen, 
ſondern mi Wachs. 

Ein andıres Geſpraͤch — aus 1757 — if auferorbent- 
lich launig wb charakteriſtiſch. Maximilian fragt feinen 
Spiellameradn Wolfgang, warum :iha feine, Eltern ag 
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ſchicken ba fie Gafte erwarten. Woran mir nichtsgelegen, 
DE ünterlaffe ih: Nachgrũbeln⸗, erwlederk Wolfgung; 
eet!ſchlägt wor, bie Zeit bis der Lehrer kommt, mit Comenius 
ober eineni aͤhnlichen Buche hinzubrimgen ‚aber Maximilian 
weil alle diefe Vorſchlaͤge zurück \ 

Wolfg. Sage Du nun felbft etwas zu thun 
Bad. Sch’ hafſe das Ewſthafie beun das. hentai ich der 


‚Gauertöpfen.i: . 

3 Wolfg. Du bift ſebr— fang. Say’ sit Hera in nos 
sa beftehen ſoll. 

Max. Wiſſe, wir wollen uns einnigl mit den Köpfen 
ftugen, 


— Das jet ferne; meiner jet Al} wenigftend "dazu 
ni 

Mar. Was ſchadet e3? Laß ſehen, wer den harteſten hahe. 

Wolfg. Höre, ‘wir wollen dieſes Sit den Böden üler- 
Tafien, welchen es natürlich ifl. : 

Map Verzagter! wir bekommen darch Die Hebung parte 
„Köpfe. - oo 
Wolfg. -Da wäre eben keine Che 3; il eigen fie 
weich behalten, Br rn 

Mar. Wie verftehft Su da8? or 

„ Bolfg. Ich mag nicht hartnädig werben. 

Mar. Hierin haft Du recht, allein ich nehme es vm der Be 
Au der Glieder. 

Wolfg. Weni: Dr weiter nichts wiuſft, ſo ſtwe den Kopf 
nur brav wider die Wand; es wird die erwũnchte Virkung 
"Sübe. ee: 

"1 Daneben möge eine - feiner moraliſchen Beindteigin 
(Genan in’ bes Knaben Schreibart) Ihre Ste® finden. „Ho- 
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ratius und Cicero find zwar Heyden geweſen aber: werftändj- 
ger als viel Chriſten; den derſelbe ſagt: Silher iſt ſchlech⸗ 
ter als Gold und Gold ſchlechter als bie Dugand. Dieſer 
aber ſagt: nichts iſt ſchöner als bie Tugend. Aber viele 
Heyben haben die Chriſten am Tugenhen übertnoffen. Wer 
war in Haltung der Freundſchaft getreuer ale Damon, frey⸗ 
gebiger als Alexander M., gererhter als Ariſtides, enthalf- 
ſamer als Diogenes, gedultiger als Socrates, - leutfefiger als 
Vespaſtanus und arbeitſamer als Apelles und Demafthenes,‘ 
Plattheiten das, ohne Zweifel, aber ‚rs find - Pintiheiken, 
welche bei vielen bie zeifen Grundſätze des Alters pertreten. 
Sie deuten uns an, daß, ber. Knabe wohl ein bischen altiiug 
war, und fie zeigen große Fortſchritte feiner Bildung, -.. Im 
Griehifchen,. wie ber dritte Anhang beweiſt, machte. ‘er be- 
merkenswerthe Fortſchritte. Italieniſch lernte erſehr be⸗ 
hende“, indem er dem Vater, der in demſelben Zimmer, 180 
er fein, Penfum zu fernen, hatte, ber Schweiter, Unterricht 
gab, über fen Buch weg . zuhorchte. Auch Franzoͤſſch wie 
die Uebungen bezeugen, lernte er, und ſo ſehen wir ihn, voch 
nicht achtjährig, deutſch, Fern Miniſch lateinijch und 
griechiſch ſchreiben. 

In der That, er war "in früßreifer Knahe, Das wird 
wahrſcheinlich viele Leſer befremden, zumal wenn fie bie 
gewöhnliche Anſicht theilen, Frühreife ‚jet etwas ‚tranfhaftes, 
und Wunderlinder feien nothwendig faube. Früchte, die nie 
reifen, frühe Blüthen, die früh, welken. ‚Sn: bie Berwirrung, 
welche über dieſen Yunkt herrſcht, wird einige Klarheit kom⸗ 
men, wenn man ſich erinnert, daß bie Menſchen durch re 
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ceptive und durch produktive Faͤhlgleit fi Yervorkhun: fie 
lernen und fie ſchaffen. Bei Menſchen erſten Ranges find 
dieſe beiden Faͤhigkeiten vereinigt. Shakeſpeare und Goethe 
ragen nicht weniger durch die Mannigfaltigkeit ihres Wiſ—⸗ 
ſens als durch ihre f&öpferiiche Kraft hervor. “Aber da „ein 
kluges Kind“ ſowohl das heißt, welches feine Aufgaben raſch 
lernt, als das, welches Verſtand, Scharffinn und ſchoͤpfe⸗ 
riſche Kraft zeigt, jo bringt der Doppelfinn diefer Bezeich⸗ 
nung es mit ſich, daß man ſich verwundert, wenn ein Kind, 
das doch in der Schule „jo klug“ war, nur ein gewöhnlicher 
Manu wird, oder wenn, amgelehet, aus dem Kinde, Das in 
ber Schule en Dummtopf war, ein kunftleriſches Genie ſich 
aufthut. 


Goethe's Frühreife hatte nichts Unnatürliches; ſie war 
bie Thaͤtigkeit eines Geiſtes, ber beides zugleich, in hohem 
Maße receptiv und produltiv war. Sein ganzes Leben Hin 
durch hatte er ben gleichen eifrigen Wiſſensbrang, und nicht 
beirrte ihn ber Wahn, der die Unwiſſenheit ſo mancher zwei⸗ 
felhafter Genies im Schrecken ſetzt — Wiſſen ertoödte bie 
Srigimalität: Er wußte, daß reichliche Nahrung ein winziges 
Tener erjtickt, ein großes aber aufflammen macht, oder wie 
er es in einem bortrefflicden Epigramme ausbrüdt: 

“Ein Quidam fagt: „Ich bin von feiner Schule; 
Kein Meifter Iebt, it dem ich bühle; 

- Auch bin ich weit davon entfernt, _ 
Daß ich von Todten was gelernt.” 
798 heißt, wenn ich ihn recht verftand: 
3Ich bin ein Narr auf eigne Hand!“ 
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An Sonmmmer:1754 wurde: bas’sahle: Wohkchiass' ganz 
umgebaut. Bsi:.ber. Beierlichiuit der Grunbfteintleguug, fyiekte 
Wolfgang als Leine Manter: mit: Der geicheite, beobach⸗ 
tende Ktnabs fand bei diefem Umbaut Set: väterlichen Hauſes 
vieles, was ihn intereffirtez er, plaubente. mit‘ den Arbeitern, 
erfuße: von ihren häuslichen. Berkältniffen tb lernte etwas 
vor :ber .banlidden. Technik, die ihn s in:ıfpäteren »Jahren fo 
lebhaft beihäftigte. Die Unruhe dieſes Baues, ber allmälich 
von Stockwerkzu. Stodwerk, vons unten nich oben fortichritt 
unb wähtend beffen die. Familte forlwährend bas Haus iheilweiſe 
bewohnte, veranlaßte endlich, daß der Kucibe einer befreunbeian 
Samilie ũbergeben und inreine Affentliche Schiele geſchickt wurde. 

Biehoff meint, Deniſchland würde: „einen andern: Goethe 
pehat haben, winn er in Elementarſchule und Gymngfium 
fich: gr. Nniverſilät votbereitet Yätte*, und beruft: ich dafür 
auf das Wort von Gerninus,Goethe s Erziehung im Hauſe 
verſchulde es, auf er Geſchichte nicht zu ſchätzen und das Be⸗ 
ſtreben der: Maffe.nicht zu achten. gewußt,‘ Ic meinerſeris 
taun ben Satzn da die Umftände den Ehürakter bilden, nicht 
anerkennen und ;daber lann ich auch; die Anſicht micht gelten 
lafſen, dah die Erziehung zu Hauſe etw: fo: bedeutende 
Wirkung auf den Dichter gehuht habe: Nur die Thatſache, 
wie viele Menſchen in: Hffentlithen Schulen: etzogen: werden, 
ohne daß ſis geſchichtlichen "Siam. ud MWerſtaͤndniß für tale 
Maſſen erhalten, brauchen wir zu :behchlen, um einzuſehen, 
daß Goethe Gigenthümlichkeiten einen. audern Uriprung:ge- 
habt Haben mäffen,iatsi ſeine hänskidge eh * fi 
nenn, Charakter ſtammen iſfie. iu zutun ai. u 
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i' „ &bab. aber‘ Ternder.er' ia bee Mächılle,; and Bad war Wider⸗ 
. wille, gegen . Schulen. ’; Deo Kutkbe, Bifßer. gu. Ohufe Lärherlic 
und geiftig forgfältig gehalten, lam nunmin Verkehr: mit eier 
Schuljugend, Die bus war, cha. ben die Schuljugend mei⸗ 
Send iſt m-.. [hmaubig, “unigezogen,::coh; "im Neigungen und 
Sitten gewöhnlich. :: Der. Gegenſatz war ihm ſehr peinlich und 
er war:frob, als mit: der. Dolendung des Kıkbaaet iiber 
bie Erziehung ga: Haufe eintrat: !: ent 
"Eine Schulgeſchichte, die. :er ůhlt zit, bentti, wie 
"roh: die Macht feiner Selbſtbehenrichuug ‚wau, :: Der Lehrer 
blieb einſt eine Stunde: aus; die Kinder ſpielten, bis bie 
‚Stunde. faft vorüber war; zuletzt wer Gsethe mit drei übel- 
wollenden Suchen allein; biefe beichloffen, ihn zu peinigen. 
ſte zerichriitten einen Beſen uud kamen :mit: Ruthen yurkd; 
AIch merkte. ihre Abſicht, und weil ich. das: Ende der Stunde 
‚nahe gaubte, ſo fehte ich ma dem Stegreife. bei mir feſt, 
‚ich bis: zum Slocenfchlage nicht zu wehren. - Ste fingen 
‚darauf unbarinberzig au, mir: die Beine und Waden auf das 
sgemufamfie zwipeitichen Ich rühkte mich/ nicht. fühlte aber 
ıbeid, daß der Schmerz die Minuten fehr. :verkängente Mit 
ser Dalbung wuchs meine Wuth, und mit dem erſten Stun⸗ 
‚denſchlag fuhr ich dem einen, ber. ſich's am wenigften verſah, 
‚mit der Hand in bie. Nackenhaure und ſtürzte ihn augenblick 
lich zu Boden; indem ich mit dem Kuie ſeinen NRürken drückte; 
den andern, ber: mic ivon, hinten anfiel, zog ich bei dem 
Kopfe durch den ⸗Arm und erdroſſeltenihn ſaft, indem ich ihn 
an mich preßte; den dritten endlich brachte ich durch eine ge⸗ 
ſchickte Wendung nieder und ſtieß ihm mit hem Geſicht gegen 


den Boden. Sie liegen es nit an Beißen, Kraben und 
Treten fehlen; aber ich hatte nur meine Rache im Sinn und 
ftieß fle wiederholt mit den Köpfen zufammen. Sie erhoben 
zulegt ein entfeßliches Zetergeſchrei md wir jahen ung bald 
von allen Hausgenofign = ——— Ru⸗ 
then und meine Beine, —J— von en Strümpfen entblößte, 
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Erſte Erfabrungen.“ 


Es iſt gründlich falſch zu ſagen, daß der Charakter durch 
die Umſtände gebildet wird; man müßte denn in dieſem 
Worte mit unphilofophifcher Zweideutigkeit den ganzen Um⸗ 
fang der äußeren Verhältniſſe von der Schöpfung an zu- 
fammenfaflen. Der Charakter ift für die äußeren Verhält- 
niffe, wa8 Organismen für die äußere Welt find: fie leben 
in ihr, werben aber nicht fpecifiich durch fie bedingt. Eine 
wunderbare Mannigfaltigkeit von Pflanzen- und Xhier- 
Organismen lebt und gedeiht unter Verhältniffen, welche die 
Mittel ihrer Eriftenz geben, aber nicht die ſpecifiſchen For⸗ 
wen jedes einzelnen Organismus beftimmen. Ebenſo Ieben 
verjchiedene Charaktere unter gleichen Verhaͤltniſſen, an- 
geregt von ihnen, aber nicht durch fie gebildet. Jeder Charaf- 
ter eignet fih von den Verhaͤltniſſen um ibn ber das an, 
was fih ihm aneignen läßt, und ftößt das Mebrige ab, ge⸗ 
rabe wie die Pflanze aus Erde und Luft die Stoffe auf- 
nimmt, welche ibr als Nahrung dienen, das Uebrige aber 
abſtoͤßt. Daß die Verbältniffe einen beftimmenden Einfluß 
haben, weiß jeder Phyfiologe, aber er weiß zugleich auch, 
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daß derſelbe nur. innerhalb gewiſſer Grenzen moͤglich iM. 
Durch zeichliches Zutter und beiondere Behandlung Tram 
die Wildheit eines Thieres gehn werden, aber der eine 
wird dadurch Fein Lamm, 

Statt alfo zu fagen, ber Menſch je «in Weſqopf der 
Verhaͤltnifſſe, würde es näher zum Ziele treffen, zu ſagen: 
ber Menſch iſt der Bildner der Berhältniffe”). Der Charal⸗ 
ter ift 8, der ans ben Verhältnifien: eine Eriftenz ſchafft 
An dieſer Bildenden Kraft wird unfere Stärke gemeffen 
Aus demſelhen Material baut. ber eine Peläfte,- der.:anbere 
Hütten, ber: eine Speicher, der andere Landhauſer; und. deu 
Granitblock, der für den Schwachen ein Hemmniß iſt auf 
jeinem Piabe, ht für. ben Starten eine Stafe, die ihn hoher 
foͤrdert. 

Wenn der veſer dieſe Anſicht von dem Einfluß ber 
Berhältniffe theilt, fo wird er einfehen, daß ich Auf Goethes 
geſellſchaftliche Stellung einiges: Gewicht zu Tagen berechtigt 
war, obgleich ich Viehoff/ und Gervinus in’Bezug auf die 
öffentliche Ergiegung widerſprach. Die. fortwährende Freiheit 
von Mangel. ift eine der fteten und mächtigen Bebingungen, 
welche einen Charalter nothwendig beſtimmen. Aber ‚bie: zeite 
weile und zufällige Einwirkung einer öffentlichen Ergiehunig 

*) Es Tiegt nahe, hier an das ähnliche Wort Sqhillers ii 
Don Carlos zu erinnern: „Was 

Iſt Infall anders, ala der rohe Stein, 

"Der Leben auntnmt unter Bilbners vandf 

Den Zufall giebt die Vorſehung — zum Zwecke 
Muß ihn der Menfch geftalten.·(Aum. des Uchetſ) 
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mb andere. Umftänbe von’ geringerer Bedeutung koͤnnen nie 
meld einen Charakter beftimmen und- verändern, nur ſeine 
Entwicklung erleichtern oder etſchweren ſie. 

Auch andere Knaben als Goethe hoͤrten das Erdbeben 
von vLiſſabonlebhaft beſprechen, aber in ihnen wurden 
dadurch nicht wie in dem fechäfährigen Goethe religiäfe 
Zweifel angeregt. Dies furchtbare Ereigniß, das im Sahre 
1755 überi. "Hanz Europa Schrecken verbreitete, Hat ihn, 
wie er uns ſelbſt erzaͤhlt, mächtig in Aufregung gebracht. 
Dis Stchilderungeil, wie Ane: prächtige Keſidenz ploͤtzlich 
verwuͤfbet, Kirchen; Haͤuſer, Thürme kraͤchend übereinander 
wefallen, ‘die gebsrfiene Erde Rauch und Flanmen geſpieen, 
und ſechszigtauſend Mienichen in einem- Augenblick zu Grunde 
gegangen, erſ chütterten ſeinen Glauben an die Güte der 
Borſehung. „SGoͤtt, der Schoͤpfer ‚und: Erhalter Himmels 
und der Fide, fagt: er, ben uns bie Grklarung des erften 
Gluubens⸗Artikels jo weiſe md gnadig votftellte, Hatte ſich, 
indem er. die Gerechten mit den Ungerechten gleichem Ver⸗ 
derben preisgab, keinetwegs . näterlich: bewiefen. Vergebens 
ſuchts das Junge. Gemüth ſich gegen dieſe Eindrückt her⸗ 
guftellen, welchen überhaupt um fo: weniger mglich war, 
als die Meilen‘ und Schriftgelehrten ſelhſt fi ‚über bie 
Art, wie man ein ſolches Phänomen anzuſehen habe, nicht 
einigen konnten.“ 

Um dieſelbe Zeit- trug fich Voltaire mit denſelben 
Zweifeln. Er warf die Frage auf, oh die Opfer des Erd⸗ 
bebens vos Kiffahon zur Strafe ihrer. Sänden geftorben jeien, 
ob, dr zerſtoͤrte Liſſabon ‚weicher “an. Laſtern gewefen, ale 
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London und Paris, die Stätten ſchwelgender Luſt?“). Co 
weit. natürlich ging ber Gedankengang des Knaben nid. 
Er erwog die Sache bei ſich, jo wie er fie um fich her be⸗ 
ſprechen hörte. Als er, fo erzählte Bettina, um .biefe Zeit 
mit dem Großvater aus einer Predigt Tam, in welder bie 
Weisheit des Schöpfers gleichſam gegen bie betroffene 
Menjchheit vertbeibigt worden, und der Vater ihn fragte, 
wie er die Predigt verftanden habe, antwortete er: . „Am 
Ende mag alles noch viel einfacher fein, als der Prediger 
meint; Gott wird wohl wifjen, daß der unfterblichen Seele 


durch böjes Schickſal Fein Schaden gejchehen kann.“ 
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Die einmal angeregten Zweifel famen. natürlich) wieder, 
und der Knabe fing an, ſich im einen ernftlichen Unglauben 
an die Güte der Borfehung einzuleben und. Gott als ben 
eifrigen „Zorneögott der Hebräer“ zu betrachten. Gin 
neues Naturereignig trüg dazu bei. „Unverfehens brach 
ein Hagelwetter herein, fchlug die neuen Scheiben bes 
Haufes auf das gewaltfamfte zufammen und war für bie 
Kinder um fo fürchterlicher, als das ganz außer ſich geſetzte 
Hauögefinde fie in einen dunkeln Gang mit fortriß und 
dort auf den Sinieen. liegend durch ſchreckliches Geheul und 


*) Direz-vous, en voyant cet amas de victimes: 
Dien s’est venge, leur mort est le prix de leurs orimes? 
Quel crime, quelle faute ont commis ces enfans 
Sur le sein maternel ecrases et sanglans ? 
Läisbonne qui n’est plus, cüt-elle plus de vices 
Que Londres, que Paris, plonges dans les delices? 
Läsbonne est abimee, et l’on danse à Paris. 
I, 3 


34 


Geſchrei bie erzirnte Gottheit zu verföhnen glaubte. Co 
werben viele Kinder zu Skeptikern gemadt; aber in einem 
tief nachdenklichen Gemüthe haften folche Gedanken nie lange, 
wenigftend unter dem Einfluſſe moderner Cultur nicht; denn 
dieje lehrt uns, daß das Uebel weientlih etwas Engbegrenz⸗ 
tes, Enbliches ift, welches vor einer umfaflenden Anfchauung 
des Unendlichen zur Unbedeutendheit jchwindet, und daß alles 
Ueble, aus aller Welt Enden zufammen genommen, im Ber- 
gleich ‘mit der allgemeinen Wohlthaͤtigkeit der Natur für gering 
gelten muß. 

Die Zweifel aljo, welche den kleinen Wolfgang plagten, 
beruhigten ſich allmälich. In dem Kreiſe ſeiner Verwandten 
hörte er nachdenklich ſchweigend nnanfhörlih theologiſche 
Fragen verhandeln. Die verſchiedenen Sekten, die fich von 
der anerkannten Kirche trennten, ſchienen alle von dem einen 
Verlangen beſeelt zu ſein, „fich der Gottheit, beſonders durch 
Chriftum, mehr zu nähern, als es ihnen unter der Form ber 
öffentlichen Religion möglich zu fein ſchien. Dadurch Fam 
"der Knabe anf den Gedanken, fich auch. feinerfeitd dem „gro- 
Ken Gotte der Natur" unmittelbar zu nähen. „Eine Geftalt 
Tonnte er diefem Wefen nicht verleihen; er juchte ihn aljo 
in feinen Werken auf und wollte ihm auf gut altteftament- 
liche Weife einen Altar errichten." Naturprodukte jollten 
ihm die Welt im Gleichniß vorftellen. Aus einer Naturalien⸗ 
ſammlung juchte er die beiten Stufen und Exemplare und 
baute fie auf dem verjchiedenen Abftufungen eines Notenpultes 
auf; oben auf der Spike follte ale Sinnbild der Erhebung 
der Seele eine Flamme brennen, und ein Räucherkerzchen 
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wurde Für: cieſen But miserfrhein. Wirk Ungeduld harru 
er des Sonnenaufgängs. Des Glühen der Dächer gab‘ das 
Zeichen; mit einem Brennglaſe entzündeie er die Kerze, imb 
jo, in der Einſcimkeit feines Schlafzimmers, vertichtete dw 
Rebenjährige PMiefter feinen Gotteßbienft. un 

Da vieler Zug ums Teiche. vergeffen. machen kann, vah 4 
die. Entwicklung eines Kaaben ift; welche und. beichäftigt, Tu 
mag eitie andere Anekdote, die Bethira. von feiner Mutter 
börtg, Daneben ‚fiehen; als Zeugniß, "wie: weit und: in ‚weldger 
Art rer Kind. war. "Seite Bintter fa ih einmal mit meh⸗ 
ren andern Buchen über die Straße: kommen; fle bemerkie, 
daß er fehr geawitätiich einherfcgritt, und hielt ihm vor, daß 
er ah mit feinem Geradehalten ſehr ſonderbur nor den an⸗ 
dern Knaben auszeichne; da antwortete ber Kleine: „Mit 
diefem mache ich den Anfang, und. ſpãtet werb’ ich mich os 
mit mancherlei miszeichnen.* 2 

Ein anderes Med quälte er rjeine Dunkler mit ragen, vb 
die Sterne wohl dus halten würde, was fit am feiner Wiege 
verfprochen hätten. Und nls: Die Dintter ernieberte: „warum 
willft Du denn mit Gemeit dem Beiftund det Sterne, ba wir 
andern doch ohne fie fertig werben ‚müflen?* da’ meinte der 
jugendlide Jens: „Mitdem, wand andern benten genügt, Tank 
ich nicht fertig werben." ; . 

Er wear eben fieben: Sabre alt: gesehen, nis ber‘ heben. 
jährige Krieg. ausbrach. Sein: Großvater: ftellte fich uf bie 
Seite Oeſtreichs, ſein Water: auf die Preußens. Diefe Mei 
nungeyerjchiedenheik veranlaßte Mißhelligkeiten und: enblich 
eine vallige Treumung is ber Familie. Die Thaten des preu⸗ 

3* 
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Sticken Hoeres wurden auf der einen Selte enthuflaftifdh :ge- 
priefen, auf ber. andern. verkleinert. Das Intereſſe dufür 
verfchlang . alles andere und erregte: Teivenfchaftliche Partei⸗ 
nahme. Mit jeltjamen Empfindungen ſah bie Welt: dem 
Kampfe zu, den ber größte Feldherr feiner Zeit gegen Ruß- 
land, Deftreich und. Sranfreich durchfocht. Der Herrſcher von 
uicht mehr als fünf Millionen Menfchen kämpfte ohne Bei- 
ftand gegen die Herrfcher von mehr als hundert Millionen 
und trotz den.gegen. ihn erhobenen. Beichuldigung eines Treu⸗ 
bruchs konnte man von jeiwen glänzenden. Erfolgen Tanın 
ohne Begeifterung hören. Muth umd Geift: im. verzweifelter 
Lage erweden immer Sympathie, und gar wenig kümmerten 
fih die Leute darnach zu fragen, wie fi) bie Befigergretfung 
Schleſiens rechtfertigen Tieße oder mit welchem Grunde die 
ſächſiſchen Bahnen in den Kirchen Berlins‘ hingen. Der 
Donner fiegreicher Kanonen betäubte das Urtheil; blindlings 
wurde ber führe. Feldherr verehrt. Der fiebenjährige Krieg 
wurde ein. bemtiches Epos. Die Geſchichte des Krieges von 
Archenholtz wurde in lateiniſcher Ueberfeßung neben Tacitus 
und Caeſar in den Schulen gelejen. 

Hier war wieder ein äußerer Eindrud, von dem nad 
der gewöhnlichen Anfiht Goethe eine epiſche Anregung hätte 
empfangen müſſen. ber genau dad nur nahm er davon 
auf, was feiner Natur entſprach. Er theilte den allgemeinen 
Enthufiasmus, aber nicht „preußiich, ſondern Frigtih* war 
er gefiunt. Nicht die Größe ber Sache, jondern die Perfän- 
lichkeit des. Helden wirkte auf jein Gemüth, ließ ibn jedes 
Sieges fich freuen und trieb ihn, die Siegeslieder und bie 
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Spottgedichte auf Deſtreich abzuſchreiben. Gr lernte wir 
bie Wirkungen des Parteigeiſteß kennen. An dem Tiſch des 
Großvaters mußte er bittern Spott und heftige Ausfälle 
gegen feinen Helden ertragen. Gr hörte Friedrich „auf's greu⸗ 
lichfte verleumden“, und „wie ihm in feinem ſechſten Jahre 
nad) dem Erdbeben von Liſſabon, die Güte: Gottes einiger- 
maßen verdächtig ‚geworben war, fo fing er' nun, wegen 
Friedrich's des Zweiten, bie Gereqhtigteit des Publitumd zu 
bezweifeln an.’ 

Ueber der Thür feines väterlichen Hunfes war «eine Leyer 
mit einem Stern. Das bedeutet, wie jeber Kundige einſieht, 
dag ein Dichter das Hans. berüßmt madhen werbe. Goethe's 
dichteriſche Begabung zeigte fich ſchon früh. Wir haben be⸗ 
reitz gejehen, wie er zu ben Gefchichten feiner Mutter ben 
Schluß erfand, und als er num älter wurde, begann er zur 
Unterhaltung feiner Sptellameraden eigene Geſchichten zu er 
fmden. Mit Bildern und Geftalten hatie er, „einfam durch⸗ 
ſtreifend das romant'ſche Sand“, den Geiſt gefüllt. Er Hatte 
mancherlei gelefen: den Orbis pietus, Ovid’ Metamorphofen, 
Homer's Ilias in Profa, den Birgit In der Urſprache, Bene» 
lon's Telemach, Robinſon Erufoe, Anſon's Reifen; daneben 
den Fortunat, den ewigen Juden, die vier Haymonskindet, 
und von dem gleichzeitigen Dichtern Ganit; Hageborn, Drel- 
linger, Gellert, Haller u. a. hatte er manches auswendig gelerht. 

Aber er erzählte nicht blos Geſchichten, ſondern er 
ſchtieb auch welde, wie und eine Heine rührende Anefbote 
zeigt, Die Bettina erhalten hat. Sein jüngerer Bruber 
Jacob ſtarb an den Blattern. Zur Verwunderung ber Mutter 


vergoß Wolfgang keine Thraͤne. MS fis-thn fragte, ob er Leit 
Bruder nicht Tief gehabt, lief er in ſeine Kammer, brachte 
unfer dem Betie heryor eine Meyge : Papiere, bie mit Lektio⸗ 
nan und Geſchichtchen heſchrieben waren, und fagte Ihe, das 
alles babe er gamgatht, um es ben Bruder zu lehren. Dos 
wor; in feinem neunten Jahre. 

. Bald nad dem, Tode dieſes Bruders, am Neufahnsinge 
1759, ſchreckte ihn amd. die Stadt der Trompetenſtoß des 
Thürmers vom Hauptthurm, das übliche Singnal, daß Trup⸗ 
yon im Anzuge ſeien. Der Thürmer ſchien gar nicht auf⸗ 
hören zu woſlſen / mit ſeinen Signalen. In ununterbrochener 
Reihe rückten die Truppen in die Stadt; Pas -Raffele ihrer 
Lrommeln : rief alle. Weiber m bie Fenſter, alle Knaben 
ſtaunender Bewunderung voll auf Ne Straßen. Es waren 
Branzojen, die einrückten. Sie ‚überrumpelten die Haupt- 
wache, und in einem Augenblick war bie Stadt zum Lager 
platze verwandelt, Um die Sache noch ſchlimmer au machen, 
jo waren dieſe Truppen im Kriege mit Friedrich, dem ver⸗ 
ehrten Helden Wolfgang's und feines Vaters. Sofort wur 
den fie in der Statt einguartirt und hald ging alles feinen 
gewohnten Gang, in ben eben bie militärifche , Beſatzung 
nur, einige Abwechſelung brachte, Im Goethe'ſchen Hauſe 
erhielt eine hohe Perſon Quartier, der Koͤnigelieutenant Graf 
Thorane, ein Mann von Geſchmack und prächtigem Weſen, 
der bald, Künſtler und andere hervorragende Männer um ſich 
verjammelte und die leipenjchaftliche Bewunderung des fleinen 
Wolfgang fih gewann, aber ben vo bes alten Raths nicht 
zu beſtegen hermochte. 
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Diele Beſetzung Frankfuri's hatte für ben jungen Goethe 
mancherlei Nutzen. Die ftrenge Zucht der väterlichen Erziehung 
lie etwas nach, und eine andere Art der Bildung begann, 
bie des Lebens, des Verkehrs mit Menſchen. Die ſteten 
Durchmärſche von Truppen, die glänzenden Paraben, bie 
Muſik, al’ der Pomp und bad Gepränge mußten ihren Ein- 
Huf üben. Dazu kam die Mebung in der franzöfiichen 
Unterhaltung und die Belanntichaft mit dem Theater. Die 
Sranzojen bringen ihre „Sinilifation“, d. h. ein Cafe und 
ein Theater, überall mit. In Franffurt wurde eins wie 
das andere fefort eröffnet, und Goethe erhielt ein Freibillet 
zum Theater, deſſen ex fich, unter dem Beiftand ber Mutter, 
täglich bediente. Verſtand er auch nicht alles, was er bärte, 
jo freute er fih doch daran. Die Tragodie machten ihm 
„ver gemellene Schritt, das Taktartige der Alexandriner und 
das Allgemeine des Ausdrucks“ leichter vwerftändlih als die 
Somödie, in der fchneller geiprochen wurde und mehr Aus: 
drüde des gemeinen Lebens norlamen. Aber Knaben find 
im Theater nicht beſonders kritiſch geftimmt und brauchen 
ein Stück nicht zu verftehen, um es zu genießen. Gin 
Racine, den er unter feines Vaters Büchern fand, wurde 
eifrig gelejen, und ber Knabe deflamirte ſich die einzelnen 
Reden vor, während er den Sinn und Zuſammenhang nur 
halb verſtand. Ä 

Dur das Theater und die fi) daran knuͤpfende Belanpt- 
haft mit einem ſchwatzhaften Kleinen Prahlhans, der zur 
Truppe gehörte, Namens Deroned, wurde er mit dem Fran 
zoͤſiſchen jo wertraut, daß nach vier Wochen bie. Eltern ſich 
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fiber feine Ferligkeit verwunderten. Derones thachte ihn hut 
mit ben Schaufpielern bekannt und führte ihn „Binter die 
Sonliffen.” Für einen Knaben von zehn Jahren will „hinter 
ben Couliſſen? viel fagen. Wir werben jpäter ſehen, wie 
er auch im wirklichen Leben früh hinter die Couliſſen blicken 
durfte. Tür jetzt genüge die Bemerkung, daß er bis in das 
Anfleidezimmer vordrang, wo Schaufpieler und Schanfpiele- 
rinnen fih an- und ausfleideten und „fi fo wenig unter 
einander, als vor den Kindern zu fcheuen fchienen, wenn es 
beim Anlegen: oder Verändern der Kleidungsftüde nicht zum 
anftändigften berging" ; anfangs überrafht, fand es Goethe 
„bald durch Gewohnheit, bei wieberholtem Befuch, ganz 
natürlich." 

Sin jeltfamer Auftritt trug fich zwijchen den beiden Knaben 
zu. Derones war, nad) feiner eigenen Verficherung, in Ehren- 
fachen jehr erfahren. Von feinen Großthaten, wie er fi 
. oft geichlagen, wie er ftet3 feinen Gegner entwaffnet und ihm 
alsdann ebelmüthig verziehen habe, wußte er viel zu erzählen. 
Eines Tages beim SKinderjpiel, fiel es ihm ein, der Wolf- 
gang babe ihn beleidigt und müfje ihm Satisfaktion geben; 
es kam zum Duell. Nun denke man fih den Pleinen nicht 
ganz zwölfjährigen Wolfgang: wohl gepußt, wie er in dem 
Märchen vom „neuen Paris” fich felbft ſchildert, „in Schuhen 
“mit filbernen Schnallen, feinen baumwollenen Strümpfen, 
ſchwarzen Höschen von Sarſche, einen Rock von grünem 
Berkan mit goldenen Balletten, einer Wefte von Goldſtoff, 
die aus des Vaters Bräutigamöwefte gefchnitten war, das 
Haar frifirt und gepudert, daß ihm die Locken wie Flügelchen 
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vom Kopfe ſtanden, den Hut unterm Arm, einen kleinen 
Degen mit ſeidener Bandſchleife an der Seite“ — fo tritt 
ber Heine Burj feinem Widerfacher gegenüber; fie ftellen 
fih in gehörige Politur, die Klingen klirren, Stoß geht's 
auf Stoß; doch im euer der Action bleibt Deroned mit der 
Spitze feines Degens an Wolfgang's Bandichleife hängen, und 
nun verſichert der Meine Franzos gar hochherzig, er habe die 
volffommenfte Satisfaktion. Beide umarmen fih und gehen 
in das nächſte Kaffeehaus, um fich bei einem Glaſe Mandel⸗ 
milch von ihrer Gemůthsbewegung zu erholen. 

Der Ehrgeiz, mit einem Schaufpiel auf die Bühne zu 
treten, der und alle reizt, ergriff au Wolfgang bald, Als 
Kind Hatte er Terenz nachgeahmt; jet entſchloß er ſich, etwas 
Tüchtigeres in dem damals beliebten Geſchmack des Piron zu 
verfuchen. Ald das Stüd fertig war, legte er es jeinem 
Freunde Derones vor; der wies ihm einige Sprachfehler nad, 
ftellte eine nähere Prüfung in Ausfiht und verſprach ihm 
feine jchwerwiegende Empfehlung bei der Direktion, um das 
Stud zur Aufführung zu bringen. Schon jah Wolfgang im 
Geift den Titel feines Stücks an den Straßeneden mit 
großen Buchftaben angefchlagen! Aber leider war Derones 
in jeiner Kritit ohne Erbarmen, Er kehrte das ganze Stüd 
um, ließ feinen Stein auf dem andern und betäubte den 
armen Autor mit dem Schwall feiner dDramaturgifchen Litanei: 
er redete groß von den drei Einheiten des Ariftoteles, ſchalt 
auf die Engländer, verlachte die Deutſchen und behauptete 
die Borzüge des franzöflihen Geſchmacks mit folder Zuverficht, 
daß fein Zuhörer nichts zu erwidern vermochte. Aber, wenn 
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auch zum Echweigen gebracht, üherzengt war Wolfgang nicht. 
Der mißlungene Berfuh machte ihn nachdenklich und trieb 
isn, die kritiſchen Geſetze jelbft zu ergründen. Er Ins Gor- 
neille's Abhandlung über die drei Einheiten und Racine’s 
Vorreden, und dag Ende war, daß emdie ganze franzoͤfiſche 
Theorie gründlich veradgten lernte. So - verdanken wir denn 
vielleicht dem Franzoſen Derones einen Theil jener Fühnen 
Berfpottung aller Megelmähigkeit, weldde im „Goetz vom 
Berlichingen“ Deutichland überraſchte und in Staunen ſetzte. 





Vierter r Abſchut. 


mannigfase Studien. 


Endlich, im. Juni 1761,; verließen die Franzoſen Front 
furt, und. es ging wieder ernftlich- ans Stubiren. ‚Unter der 
Leitung des Vaters fing Wolfgang Mathematik, Muft und 
Zeichnen an; Für Matbematit Hatte er Fein Talent, ‚für 
Muſik nur wenig: er lernte Klavier und- fphter Gello ſpielen, 
aber etwas, Nechtes wurde nie. Daraus. Zeichnen ı-hlieb: ein 
Leben lung eine angenehme Uebung, aber auch ‚nicht mehr. 

In ber Stille ununterbrochener Studien machte er nun 
tiefige Fortſchritte. Selbſt die Stunden der Erholung füllte 
er mit nützlicher Beihäftigung amd. Seinen Sprachicag 
vermehrte ex durch das: Englifche,. und um all Die. Sprachen, 
die er kannte, lebendig. zu erhalten, ‚erfand: er eisen Roman 
von ſechs bis ſieben Geſchwiſtern, die in der Welt zerftrent 
fih wechſelſeitig Bericht erfistten. Der ältefte Bruder an 
zahlt in gutem Dentſch von allen Erlebniſſen ferner Reiſen; 
die. Schwefter antwortet in einem „frauenzinmerlicen Stil, 
mit lauter Punkten und in kurzen Säben, ungefähr wie 
nachher Siegwart geſchrieben wurde. Der zweite Bruder 
ſtudit Theologie und; ſchreibt daher Lateiniſch, mit. griechiſchen 
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Nachſchriften. Ein dritter und vierter, Handlungsdiener in 
“ Hamburg und Marfeille, Eorrefpondiren englifh und franzd- 
fich; das Italieniſche fällt einem Mufifus zu, und ber 
Züngfte, „eine Art von nafeweijen Neftqundelchen“, legt fich 
auf's Judendeutſch. Diefer Roman nöthigte ihn zu einem 
genaueren Stubium.ber Geographie. Da er die fieben Ge- 
fchwifter in verſchiedene Gegenden verfegt hatte, fo ruhte er 
nicht, bis er von Dielen ‘Dertlichkeiten; eine Mare Anichauung 
gewann, damit die Gegenftände und Creigniffe in den Brie- 
fen einigermaßen der Wirklichkeit entſprächen. Der barode 
Verſuch mit dem Indendeutſch führte ihn zum Studium des 
Hebrätichen. Als die Urſprache bes alten Teſtaments ſchien 
ihm die Kenntniß deffelben eine Nothwendigkeit; fein Vater 
erlaubte ibm, Privatftunden zu nehmen, und obgleich er von 
der jhweren Sprache keine gründliche Kenntniß erlangte, fo trat 
ihm doch durch das Leſen, Meberfegen und Auswenbiglernen 
aus der Bibel der Inhalt Tebhafter entgegen — eine Er- 
fahrung, die man leicht begreifen wird, wenn man bie 
auernde Wirkung der mühlamen Lektüre bed Salluft und 
Livius in unfern Schulen’ mit der vergleicht, die das raſche 
Durchfliegen von Geſchichtswerken in unferer Mutterfprache 
bat. Die Bibel machte einen tiefen Eindruck auf den jungen 
Goethe. Auf einen Knaben von fo nachdenklicher Sinnesart 
mahtedas ernſte Stubium eines folchen Buches einen tiefen 
und durchgreifenden Einfluß üben, und zu gleicher Zeit Tonnte 
es nicht verfehlen, in ihm, der ſchon fo gewöhnt war, für 
fich jelbft zu denken, gewiſſe Zweifel zu erweden. „Schon 
vorher, erzählt er, waren mir die Widerfpräche der Ueber: 
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lieferung mit dem Wirflichen: und Möglichen ſehr auffallend 
gewefen, und id, ‘hatte meine Hausichrer durch die Sormme, 
bie zu Gideon, und. ben Mond, der im Thal Ajalon fill 
ftand, in manche Noth verſetzt, gewifier anderer Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten und Inconſequenzen nicht zu gedenken. Alles 
dergleichen warb nım aufgeregt, indem ich mich, um von dem 
Hebräifchen Meifter. zu werden, mit dem alten. Keftament 
ausſchließlich Befchäftigte, und ſolches nicht mehr. in Luthers 
Ueberſetzung, jondern in der wörtlichen beigedruckten Verſion 
des Sebaftian Schmid durchſtudirte.“ 

Eine Frucht diefer hebräifchen Studien war ein bibliſches 
Gedicht über Jofeph und feine Brüder; er diktirte es einem 
armen halb blöbfinnigen Menſchen, der in feines. Vaters 
Haufe als Mündel wohnte und fi am liebften damit be 
Ihäftigte, abzufchreiben oder ſich diktiren zu laſſen. Goethe 
fand es bald fehr bequem zu diktiren, ımb von ba an blieb 
es fein Leben lang die Liehlingsmethode bei feiner. fchrifte . 
ftellerifchen ‚Thätigkeit. Was er, jagt er felbft, Gutes finde 
in Neberlegung, Gedanken, fa jogar im Ausdrud, das komme 
ihm meiſt im. Gehen, fitend ſei er zu nichts aufgelegt. 

Im Zuſammenhange mit dieſen bibliſchen Stubien und 
jeiner Einſegnung, weldde 1763 ftattfand, koͤnnen wir einen 
Blick werfen auf Fräulein von Kleitenberg, beren Briefe und - 
Geſpräche ey nachher im Wilhelm. Meifter zu den „Belennt- 
niffen einer ſchoͤnen Seele" verarbeitete. Ihr Einfluß war 
‚ eingeftandener Maßen, fowohl damals als jpäterhin, ſehr 
groß. Derſelbe -befland nicht fo ſehr in der Wirkung ihrer 
Delebrung, nis in der Einficht, die er in eine tief religisſe 
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abar erhielt. - Ste war weder Bigoit noch prüde. Ihr 
Glaube warn ein inmeres:: Licht, das weillden Glanz: une fie 
Ser fercihlie. : Durch: ihren Einfluß bewogen, iſchrleb eu eime 
Reihe: heifälicher Oben nach dem damaligen :Geichmtad und 
srhrtute damit feinen: Bater. hoͤchlich, als er fie chm reinlich 
mbgejehriehen in einen Quartbande überreichte: . Jedet Sieber 
Sollte er! einen ſolchen Quartanten liefern, meinte der: . . 

: "ine ganz andere Art von weiblicher CEinwirkung üt gleich 
daneben ::zut beiprechen. In jener. Zeit fishlte ſein Herz Die 
erſten Regungen.ter Liebe: Er wer neh nit ganz fünf 
gehe Zahr.alt; als Gretchen, die Schweſter eines leichtfertigen 
Kamernden, ſeine Phantaſte zuerſt mit ihren Reigen beum- 
uhigte. Die Gejchichte iſt kurz dieſe. Er gerieth mit jungen 
Leuten won niederer Herkunft, und einigermaßen bedenklichem 
Chatakter in Bekanniſchaft und machte auf ihren Antrieb 
fein: poetiſches Talent praktiſch nutzbar: er ſchrieb Hochzeitg- 
amd! Leichongedichte, deren Grtrag is heilern Bergnügungen 
Buchf ging: So kam er faft:täglich mit Gretchen zuſummen; 
aber -biefe, fo: freundlich fie gegen ihn wur, behandelte: ihn 
doch wur als. Kind und erlaubte ihm niemals bie geringfte 
Vertranlichkeit. Die Gefeltiihaft führte ein Taftiges Leben, 
mit, Aeinids und vergnuͤglichen Gelagen, und die Kroͤnung 
Bejeph’s FI. um Römiſchen König. (die Gpethe- je: amftänd- 
lich beſchreibt) gab noch zu erhöhter Luftbarkeit Anlaß, Eines 
Abends, nachdem man ſich den Tag Aber muͤde geſehen, ver⸗ 
gaß das Inftige Volk der Zeit, und Mitternacht: überraſchte 
Re; unverſehens. Zn: ſeinem Schrecken fand Wolfgang, daß 
er den Hausſchlüfſel nicht bei ſich hatte, mittelſt deſſen ihm 
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bibher gelegen :mar, fein mächtliches: Treiben den Augen bie 
Vaders zu verbergen. Grelchen machte den Vorſchlag, bie 
Geſellſchaft jolle beifammen bleiben und die Nacht verplaudern. 
Das wurde angenommen, aber wie es in ſolchen Fällen 
immer zu gehen pflegt, der Verſuch mißlaug: die Augenlider 
fentten Rich mübe und jchwer; das Geſprüch ging allmälich 
ans; zwei fremde Gäfte entfchlummmerten zuerit; ein Freund 
‚mit jeinee Schönen, ihren Kopf auf feine Schulter. gelegt, 
fa in einer de; ein anderer hatte die Arme auf dem 
Tiſche übereinander gelegt und fchlief mit aufliegenbem Ge- 
ſichte. Es war ftilf. geworben in dem lauten Gemach. Gretchen 
und ihr Meiner Freund ſaßen in der Zeniteredde und unten 
hielten fi} leife. Endlich abermannte auch fie der Schlaf, 
fie lehnte das Köpfchen am feine Schulter ımb war gleich 
eingefchlummert. Zaͤrtlich und ſtolz ftüßte er die reigende 
Laſt, bis auch er der Müdigkeit erlag. WS er wieber er⸗ 
wachte, war es heller Tag. Gretchen ſtand vor dem Spiegel 
und rüdte ſich das Häubchen zurecht. Liebenswürdiger als 
je lächelte fie ihn an und drückte ihm beim Scheiden herzlich 
die Hand. Aber zum, er ihn näher zur kommen hoffte, 
trat auch drohend bie Löjung dieſes Verhältniſſes heran. 
Einige von jenen Tüftigen Geſellen hatten ſchlechte Streiche 
gemacht, Hanbihriften. gefülicht u. dergl. Grethen und ihr 
Bruder wurden auch in die Anklage verwidelt, aber: mit 
Unrecht, Wolfgang hatte eine ftrenge Unterſuchung zu be- 
fteben; da er durchaus ſchuldlos war, jo kümmerte ihn has 
wenig, aber ein großer Kummer war es ihn, daß Gretchen 
in ihrer Ausſage 'erflärte, fie koͤnne wicht leugnen, daß fie ihn 
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oft umb gern gefehen, aber fie babe ihn immer als ein Kind 
betrachtet und ihre Neigung zu ihm ſei wahrhaft ſchweſterlich 
gemein. Man kann ſich denken, wie entjeßlich übel er bas 
nahm. Für einen Knaben, der gern für einen Mann gelten 
möchte, ift es wohl das Bitterfte, wenn ein Mädchen, bas 
er mit feiner Huldigung beehrt, ihn als Kind behandelt. Er 
litt ſchwer darunter, feinen Liebesroman fo zerftärt zu ſehen; 
fein nächtliches Lager benetzte er mit Thränen, ber Genuß 
von Speife und Trank war ihm fchmerzlih, das Leben war 
‚ ihm öde und leer. 

Aber Stolz Fam ihm zu Hülfe — Stok ımd jene Be- 
weglichkeit der Tugend, welche die außergewöhnliche Reizbar- 
keit durch eine befonbere Zugabe von leichtem Sinn unb 
glücklicher Bergefienhett ansgleiht. Er warf fi auf bie 
Studien, numentlih auf das der Philoſophie; ein Privat- 
lehrer, eine Art von Wagner neben dieſem jugenblichen 
FSauft, gab ihm dabei Anleitung. Diefen Lehrer, der einen 
ftaubigen Duartanten jeder Laudſchaft vorzog, wußte er tief 
in die Einſamkeit des Waldes zu locken, in „jene fchönen 
belaubten Haine, wo ein armes verwunbetes Herz ſich ver- 
bergen Tann“, und er mußte fi) dafür ben Spott gefallen 
Iafien, er erweife fi wie ein wahrer’ Deutfcher, da fchon 
unfere Uräter, wie Tacitus erzähle, an den Gefühlen fi) 
erbant hätten, welche und die Natur in jolden Einſamkeiten 
fo herrlich worbereitet. Aber der Spott verleibete ihn feine 
Naturfrenden nicht. Er ſchwelgte in feinem erften Schmerze; 
bie Wolluft der Melancholie, das Wahngebild von einer vor- 
Iornen Griftenz trieb ihn in die Einſamkeit. 
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Oft machte er weitere Ausflüge in ‚bie Umgegend. Su 
jenem Gebirge, daB won frühefter Kindheit auf jo fem und 
ernfthaft nor ihm geſianden, fanb er num bie Pläke feier 
ftillen Sreuden. Homburg, Kronburg, Königftein, Wiesbaden 
Schwalbach, Biberih und: andere Orte wurden beſucht; fein 
Geiſt füllte fich mit lichlichen Dübern — Kuospen ‚Fünftiger 
dichteriſcher Blůthen. 

Daneben, wurden ernflere Sindien nicht venahlu figt. 
Seinem Vater zu gefallen, gab er ſich fleißig mit ber Juria 
prudenz ab, und fih felbft zu Liebe war er noch fleifiger 
in ber Literatur. Morhof's Polybiftor, Geßner's Iſagoge 
und Bayle's Eritifches Wörterbuch erfüllten ihn mit einem 
neuen Ehrgeiz — er wollte Univerfitäts-Profeffor werben! 
Es zeigt fich darin, wie auch fonft in feinem Leben, die felt- 
fame Beftimmbarkeit jeiner Natur, dem Chamäleon vergleich- 
bar, das jeine Farbe von jedem Baume annimmt, unter dem 
es gerade ruht. 

Jener Anfall von Trübfinn dauerte nicht lange Ein 
Kreis lebeneluftiger Freunde — unter ihnen Horn, von dem wir 
gleich mehr hören werden — z0g ihn wieber in die Sröhlichkeit 
hinein. Ihre Meinung von feinen Talenten jeheint außerordent- 
lich groß gewefen zu fein, und ihre Liebe zu ihm, ihre Xheil- 
nahme an al’ feinem Thun war ein Vorſpiel beffen, was 
er das ganze Leben hindurch erfahren follte. In den wildeften 
Tagen feiner Univerfitätsjahre, in der übermüthigen Genie- 
periode, und in der Geheimrathtzeit — mochte feine Laune 
fein, wie fie wollte, mochte er Anftoß geben, welchen er wollte, 


immer wurde alles vergeben und vergeffen über dem unwiber- 
I, 4 
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jtehlichen Zamder feiner Natur. Das Geheimniß diefe® Zaubers 
war feine eigene überftrömende Kiebesfülle und feine wahr» 
bhafte Theilnahme für jede noch fo entgegengeſette Indivi⸗ 
Imakität. 

Mit dieſen flüchtigen Bliten auf ſeine Jugendzeit ſchließen 
wir dieſes Buch, um Die Zeit, wo er die Univerfität Leipzig 
bezog. Che wir ganz von dieſer Periode fcheiden, faffen wir, 
jun Drientirung. für unfere weitere Darftellung, Die Haupt⸗ 
güge ſeines Charakters überfichtlich zufammen. .. 


s 
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2. - * Sünfter A Abſhunu 
Su PN iſt des wranns Wat. 


Die, Pr den ſaufien runden Linien im Geſlhi⸗ * Kim 
des ſchan wie Züge fprechen, die ſich nach. Jahren. zu feiten 
Sornyen :entwicdeln, fo: laſſen ich, im; den. geiftigen:. Zügen De 
Kindes He Eigenthümlichkeitern des Mannes: nachweiſen 
Aber es ifk: mir oft fo: vorgekommen, als: db ben Zufammer- 
Bang der Entwicklung in der Uchergangöperinde eine ſicht⸗ 
liche Unterbrechung erleide, fo nämlich, dah ber Züngling: in 
vielen : Beziehungen: ſowohl ven Dem: verſchieden ericheint, 
was er als Find: mar, wie vpn dem, mad: er in reifereum 
Alter fein wird... Jan Zünglingsalter, wo Die Leidenjchaften 
fih regen, verläßt der: Charakter. leicht. Die bie dahin inne 
gehaltene Bahn. Die Leidenſchaft mehr: dä: der Chanalter 
behrericht ie Stunde, So wirb aus einem: verflänbigen: 
Knaben aft ein. wilber Züngling, aber wie er beranreift, 
kryftalliſirt er ſich auch :wieber ga feſter Verſtündigket. 

Bei Greche war das ficherlich ber. Fall. Wäre.’er jung 
gefto£ben, wie: Shelley und Sonia, fo würhe er mnter Die. hei 
tern Ruturdichner gezaͤhlt; da an: alex: Ans zweiunddehtzigſte 
Jahr erreichte, ſo kryſtalliſirte ſich durch: fünfzig: Jahre bin 
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durch ein Charakter, der jeden Kritiker ftußig macht. Dürf- 
fig, wie die Nachrichten aus feiner Kindheit find, geben fie 
und doch bie Hauptzüge des Mannes, Wir wollen fie raſch 
überbliden. 

Zuerft feine Vielſeitigkeit. Selten bat ein Knabe ſolche 
Bollftändigkeit menkhlicket Begabıntg „gezeigt wie er. Die 
vielfältige Thätigkeit feines Lebens ift in den verſchiedenarti⸗ 
gen Strehppgep feines Hindheit im, Vorauß geeignet. Cr 
erfcheint und als ein orbnungaliebender, etwas förmlicher, 
wißbegieriger/ nachdenklicher, bebächtiger Knabe, als. ein‘ früh⸗ 
reifen Schüler, ein alles verſchlingender Leſet, ein rtütftiger 
Philoſcpyh auf vigene Hand, dev To 'tapfer'mabhlängig. für 
füch ſelbft denkt, daß er mit ſechs Jahten die Güte feines 
Scäöpfers, mit fieben Jahren bie: Gerechtigkeit des Urtheils 
det grohen Welt:begweifelt. Er iſt erſtnderiſch, poetiſch, 
ſtolz, liebevoll, ſlüchtig, ſein: Geift allen Einflüfſen offen, von 
jedem Winde getrieben/ und doch, wähtend die Richtung fei⸗ 
wer Vhatigkeit ſo unſtät und beſtimmbar, iſt er Hert über 
Rh‘ ſelbſt· Die verſchiedenartitzſten Naturen, die widerſpre⸗ 
chendſten Anfichten‘ intereſſiren ihn. Er ſtudirt ſehrfleißig, 
wie aur’ein Buchermurm fleißig ſein kann; Sprachen, My 
tholphie, Alterthũmer, ‚Surifterei,, Philoſophie, Poeſie, Reli⸗ 
glon — alles treibt er eins nach dent andern, aber daneben 
macht ex hlle Veſtlichkeiter mit, Ternt das Leben: in verſchie⸗ 
denen Geftalten dennen und iſt jo Kalb; ein Meiner Nast 
ſchwhärmer. Und wieberum von trüber, traäumeriſcher Stim 
mung witd er heimgeſucht und wälberbärie impfen —* 
keit treibi es ihr zuifliehen. si ot a nn 
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Hervorftechend ihbeg unter einen, Chnralterzägek find 
Genfthaftigfeit,. Förukichkeit, Beritändigfeit.: Er iſt das gerade 
Siegentbeil. eines Nichtsnutz. Er ‘macht. feines Eltern Feine 
böfe:Sorge,. und wohl aus ihm werden möge Er ſcheim 
durchaus · Herr jener ſelbſt. Das hat bein in ſpäteren Jah⸗ 
ren. feine Beurtheiler fo ſtutzig gemacht; dieſe aͤußere Ruhe 
ber Selbſtbeherrſchung, dieſen Mangel an Enthuſiaſmus bonn⸗ 
ten ſie mit ihren. Begriffen von einem Dichten nicht vereini⸗ 
gen. Gewiß hatte er Enthuſiaßmuag, menn je einer ihn, hatte, 
ſofern nämlich enthufiafliſch („Des Gottes soll”) ſein ſo wviel 
heißt, als von einer göttlichen Idee erfüllt und in ihrem Lichte 
raſtlos thätig ſein. Was man fonit Begeifterung nennt, der 
Aufvihr der Empfindungen und ihr Triumph über die macht: 
los gewordene Herrſcherin Vernunft — das war ihm fremd; 
ſein Verſtand empfing den Hauptanſtoß nicht von: ſeinen 
Empfindungen. ‚Während und daher bei den. meiſten Dich 
tern zuerſt ihr leicht bewegliches Gefühl mit: all ſelnen Lau⸗ 
nen, Schwächen und menſchlich ſchuͤnen Verirxungen auffällt, 
teifft-aangı hei Goethe, dem Knaben und Manne, nicht: dem 
Zimglirige, zuerſt jein Verſtand mit jeinee Klarheit, feiner 
Rahe und ‚feiner Argerlichen . Freiheit von Werirrung. :: Ich 
foge: äxrgerliche Freiheit; denn wir alle überjehen :ja jo 
germ bie Berirrungen des. Emhufiagmudn — ‚dieieinen;, weil 
fie. :unfer ‚Mitleid beanſpruchen, die andern, weil fie. eine &e 
meinſamleit der: Triebe zwiſchen dem Sünder und und Felkft 
darihuet, — meh wie! erbirmungtles bekritteln wir · dagegen 
die Gafolge Her. Bernuuft, die kalten Betechnungen der; Klug⸗ 
beit, die unfere@dgwäche: baihämen und sen unſerm Muleid 
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kein Alcrofen tehlrfer! ' Warme wohl‘ wuehägen wir) alle 
Kingheit und Ennen Tre doch wicht Leiden ? Vielleicht deßhalb 
. weil wie dunkel fühlen, daß ohne die Irrihümer des Gegend 
das Reben feinen danernden Reiz enibehren würbe, und je 
füıden gerabe die Fehler, bie aus unverftänbigem, unbedach⸗ 
tem Than. entfpringen, vor dem natürlichen Geſuͤhle Ghabe; 
weißes: jenfelta' der rein nerfländigen Zuecke noch andere, hi 
here Biele ans ahnen läßt. Das tft einer. von den Orkm 
den, warum bie Berirrungen tm Leben genialer Männer un 
fo unerlbſchliche Sympathie -abnötbinen. 

Nach diefen Andeutungen darf ich am diejenigen, Wehe 
üßer die ftifle, auf ſich ſelbſt ruhende Hoheit Goethe's nm 
Alter fich nicht troͤſten können, wohl bie Frage richten, obfle 
dieſelbe bei näheren Nachdenken wicht: doch mit ihren Begrif 
fen von dem Weſen eines ‚Dichters vereinigen men? Bir 
predigen Bernunft, aber wir Äympatbifiren mit der Empfin⸗ 
dung. Unſere Abneigung gegen jene entiprikgt aus ber Mei- 
aung,:fie:jei mit dieſer unerträglich. Wenn aber ein Mann 
die Herrſchaft deu Willens und bes Verſtandes mit der tief 
fin und Feinften Empfindung vereinigt, müflen wir dann 
nicht jagen,: er. habe’ in lebendiger Einheit zu Ehren gebradht, 
beides was wir lehren und was wir keben? Daß Guabe 
Beides in fich vereinigte, wird dieſe Lebensbefchreibung mehr 
als genügend beweifen!. Ja ben nächſtfolgenden Abſchnitten 
erſcheint er. wild, ruhelos, ziellos ſich verirrend und fo. Bed 
ansgelafſen, daß dem gluhendſten Verehrer gewkaler Wuſtheit 
Genage gefchehen wirdr bisweilen ſind in dem Sängtinge ber 
Knabe und der Mann: kamm noch a” erlennen. 
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Noch ein Charakterzug muß hier beachtet werben, die un- 
geduldige Haft, mit der er von einem Gegenftande zum an- 
bern eilte. Sie lag feiner vielfältigen Thätigkeit nadh jo ver- 
ſchiedenen Richtungen hin zu Grunde und andrerjeits verjchul- 
dete fie es, daß er es nie in einer Sache zu der vollendeten 
Fertigkeit eines Meiſters brachte. Er war außerordentlich be- 
ftimmbar, erbielt von jedem äußeren Einflufje Anftoß und 
blieb nicht feft bei einer Sache, weil mit der Fähigkeit vie- 
led aufzunehmen, eine Ungeduld verfnüpft war, die ihn bald 
ermatten ließ. Es giebt Leute, die viele Sprachen lernen, 
aber die Grammatik auch nur einer einzigen Sprache niemals 
ganz beherrſchen. Zu ihnen gehört Goethe. Leicht angeregt, 
feine Thätigkeit in einer neuen Richtung zu entfalten, batte 
er nicht die Geduld, die ordentlich am Anfang anfängt und 
ftufenweife zu ficherer Meifterfchaft fich erhebt. Wie ein Ad⸗ 
ler ftürzte er fih auf feine Beute; geduldig wie eine Kaße 
darauf zu warten, war ihm verjagt. Dieſer ungeduldigen 
Haft muß e8 zugelährieben werden, daß er fo manche Werke 
unvollendet gelafſen, manche andere unter langen Zwifchen- 
räumen rucdweife beendet hat. Prometheus, Mahomet, die 
natürliche Tochter, Elpenor, Naufifaa, die Achilleis u. a. find 
Fragmente geblieben; an Fauft, Egmont, Taffo, Sphigenie, Wil 
heim Meifter hat er lange Jahre gearbeitet. Was in weni⸗ 
gen Tagen, fo lange der Anftoß dauerte, gemacht werden 
fonnte, das wurde fertig; größere Arbeiten zogen fich durch 
eine ganze Reihe von Jahren hin. 
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Zweites Buch. 


Die Univerfitäts - Jahre, 
1765 bis 1771, 


. In großen Städten lernen früh 
Die jüngften Knaben was; 
. Denn manche Bücher Iefen fie 
Und hören dies unb das 
Bom Lieben und vom Küffen, 
Sie brauchen’s nicht zu wiſſen; 
Und mancher ift im zwölften Jahr 
Faft Hüger als fein Vater war, 
Da er bie Mutter nahm. 





Defer lehrte mi, das Ideal der Echön- 
beit fei Einfalt und Stille, und daraus 
folgt, daß kein Yiingling Meifler werben 
Tonne. 
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Eher Er *p 
| Der Leipziger Student. .. — 


: Se Detober 1765, ‚eben techözehn Fahr alt gewerden 
kam Goethe Nnach Leipzig, um ſein akademiſchet Leben zu: bei 
ginnen und, wie er hoffte, die ſolide Grnndlage zu einer kuͤmf⸗ 
tigen: Profefſur za. legen. Er nahm feine Wohnung in::ber 
Seuerkugel .amı Neumarkte und wurde am 19; Ditober von 
dem Rektor der Umwerſitãt als Stubtnt in ber. le 
Nation infedibirt*). 

Spüte der 2efer. von ber Shibermg ber Beippiger Se 
riode in „Wahrheit und. Dichtung”. eine. lebhafte. Erinderung 
haben, fo muß. ich ihn bitten, dieſelbe ſchleumigſt zu. verban« 
nen; die.zuhig erufte Erzählung‘ Seiner Epeellan. es Herm 
Geheinten Raths von Goethe giebt ein ſehr ungtnaues Bilb 
von dem wahren Treiben tes naturwüchfigen wiſden Ein 


*) Bil in bie nenefte ‚Zeit gehörten alle Hrügtieber biefer 
Univerfitäf einer der vier bei Ber Stiftung . veftimuiten Nationen 
an, bet meißnifchen, ſächſiſchen, vayriſchen und polniſchen. Als 
dFrantfurter wurde Goethe’ der bayriſchen zugeſchrieben. "Dftd 
Vahn, Goethes Briefe an Leipziger Freunde”; auch dad Folgende 
beruht auf dicſem Buche vad anderen Miitheiungen Zhnden 
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benten, der eben feinen erften Ausflug aus dem väterlichen 
Haufe machte, fo viel Gelb im Beutel hatte, daß es ihm 
unendlich ſchien, vor dem die Welt, um mit Piltol’! Worten 
zu reden, wie eine Aufter lag, die fein Genie ihm öffnen 
follte. Seine eigenen Briefe und die feiner Freunde jeßen 
und in den Stand, Harder det Erzählung zwiſchen 
ben Zeilen zu lejen, und da lautet denn die Gejchichte ganz 
anders. ——— 

Zuerſt ſtellte er ſich dem Hoͤfrath Boehme vor, einem 
hen deutſchen Profefſor, der durchaus ˖ in ben engem: Kreis 
feinen Fachwiſſenſchaft feſtgebannt war und ‚Literatur werd 
ſchöne Künſte tief verächtete. Ganz offentheilte ihm Goethe 
feinen: geheimen’: Plan mit, fatt) der Surisprudenz, wie der 
Vater derlingte) bie ſchoͤnen Wifjenfchaften, Allerthum und 
Kurſt zu fimdiren; aber ber Hofrath vedete ihm aufs: ernft- 
Iihfte ab. Es war nicht ſchwer, den leicht befümmbaren 
Studenten: zu aberzeugen, daß eleganten Suriften, wie Otto 
von Heinetcius, ı machzuftreben ber rechte Fhrgeiz für einen 
tüchtigen Menſchen ſei. Goethe ging denn auch mit "Eifer 
m: bie Arbeit, wie Studenten: bus. gewöhnlich thun, wenn 
fir zuerſt die Sitze der Gelehrſamkeit auffıchen. : Philoto- 
phiſche und: juriſtiſche Vorleſungen beſuchte er anfangs. jo 
emfig, daß ſein Vater eine rechte Freude daran gehabt haͤtte. 
Aber Biefer Anflug von Fleiß ging ſchnell —— * 
die. Eogif bekam er bald einen unüberwindlichen Widerwillen. 
Er hungerte nad Realitäten, Begriffe Tonnten ihn. nit 
befriedigen. 188. kam ihm „wunderlich vor, daß gr Diejenigen 
Geifteseperntäonen, bie er von. Jugend auf mit. der. größten 
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Vequemlichleit⸗ verrichtet halte, jo :auseinguher zerren, rein 
zeln und -gleichiam zerfiören jollte*), sum; hen rechten Gehrauch 
berfelben einzuſehen · und etwa noch ihren wiffenſchaftlichen 
Namen zu erfahren. Bon dem Dinge, von der Welt, vos 
Goit, verfichert Goethe, Habe er. ungefähr fo viel zu wiſſen 
geglasht, als ber Lehrer ſelbſt, und an mehr als einen: Stelle 
ſchien ‚ap ihm „gewaltig zu hapern.“ Mit den gariſtiſchen 
Collegien murde es bald eben fa ſchlimm; denn ar wußte 
grade ſchan ſo viel, als der Lehrer, ihm au bieten ‚für gat 
fand. Ws nam noch dazn gegen Faſtnacht in her. Nähe, eines 
Dörlasls,.:gerabe am- ‚bie Siunde dar Borlefung:;ubia boſt⸗ 
lichſten Krapfeln heiß aus der Pfanne famen“, fo verlor, wie 
jeder denken Tann, der fechtzehnjährige Leichtſign pollen e 
Sollegien aus dem Gedaͤchtniß. 

Leichtfinnig , war er und. wild und: etwai * ſoohl in 
der aͤußeren Grideinung. wie in ſeiaen Din. Er hatte 


*) Die Ausführung diefer Tertes giebt ma em Site. 
* Darin kehret man ench manchen Ing 
Das, was ihr fonft anf einen Schlag 
Getrieben, wie Efſen und Trinken frei, 
Eins! Zweit’ Orei! dazu nöthigfel. 
Zwar iſt's mit der Gedanten-Babrit a 
Wie mit einem Weber⸗Meifterftück, 

“Ro ein Tritt taufend Fäden regt, ' ne: met 

Die Schifflein herüber Hinüber jchießen, '\ 
Die Fäden ungeſehen Heim, -. -. " 

Ein Schlag tanienb Perbindungen ſchlaun 

rt. Dee Philoſoph der tritt. herein, 
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vle verberen Frantfurter! Manieren einenr flarkroberbeuiſcheu 
Aurcent und proviuzielle Wendungen mit nach Leipfig Jebracht, 
vie far die dorlige feinete Converſakton um ſo weniger paß⸗ 
san, als er fiei mit bibliſchen Kernworten und ‚treußerzigen 
Ehruiken Austrüden“ miſchte. Sa, ſelbſt ſeine Meidung 
ſtanbe in Anem rncugenehmen Gegenſatze zu der Mike, if 
ver He ſagenannte gute Geſellſchaft ſich Ieug. Seine Gar⸗ 
dersbe wabnrechtitinſehnlich aber in: erhöhten habe yrovbin⸗ 
zkell; it nur Mar“ fie nach Frankfurter Schnütt, Tichbein"ik 
diekenr Sihniuß Bor. einen! Behtenten des Tpaklünich Vaters 
u —— munderlich gemucht. - Er- Yelbft‘ Ber für 
' eiht" duh, es müßt' ſo fein: ln 

ae fo, das Zweite fo, . ee 

Und drum das Dritt und Vierte 9— ne 
ni IS: Md ˖ wenn das Gef und Zweit’ nicht Br 
2204 Das. Doitt’:umde Bert wär wimpiemmeht 1.0: 

Das preifen die Schüler aller Orten, em 
air Sind ale feine Weber gewarden .. 

Wer will was Lehendig'd erkennen ur beſcheiben 

Sucht erſt den Geiſt heraus zu treiben. 

Dann hat er die Theile in, ſeiner Hand. 

Fehlt leider! nur das geiſtige Band. 

Encheiresin naturge nennt's die Chemie, 

Spottet ihrer‘ jelbit und. weiß nit wie. | 


Worauf denn die Antwort. ded Schülers hen Seelenzuftand des 
a Studenten Goethe mit, dem einen befannten Meijter- 
e malt 


Mir wird von alle dem fo duurm, 
AR: ginn’ mir m ahlend hi Be ertint. 


3 Annu d. Ueberſ.) 
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recht Schmuck gelleidet; Halb 'nber embtiihichten ihnſwiedetholu 
Nedtereten und ernflhafte Borftelungen feiner Wueumbinneik 
Um feinen Berdruß voll zu machen, -tent. eines Tagts af 
dem Deater der (damals ſehr belicbte) paetifche: Dochnicker 
in einer ähnlichen Kleidung auf und erregte in bieferrh⸗ 
ſamen Tracht lanteſtes Gelachter; ba; wire betin drinnGälten, 
und er tauſchte jeine ſanmmtiche Burberobe gun mnnvce 
Kleider um. 

Eine Stelle aus einem Beiefe, dert er' baei —8* —* 
tober an einen Frauffurter Freuud ſchrieb, mug und / ein Mei 
nes Bilb vom ben erſten Eindruͤcken des: Beifzigen Labeng ges 
ben: „Ich babe Yade zwei Colfegims' gehört, die Stacten⸗ 
geichichte bei: Profeffor: Böhner; ‚und! bei Erneſti über Ciee 
ron's Geſpräch vom Meiner. Nicht wahr, dab. ging am 
Die andere Wachs. geht Collegium: philosophidum. et. nın- 
thematieim an. — BGottſcheden hab⸗ ch noch micht geſehen 
Er bat wieder geheurathet. Eine Ifr. Obriftleutnantim,. Shi 
wißt es doch. Sien ift 19 under 65 Sch: Sie ift 4 
Schue groß und ei”. Sle Hi: mager wie" ein‘ däring und 
er Did wie ein Jeberſack. — Ich mache: bier große Signal 
Aber noch zir Zeit bin ich Bein Stutzer. Ich "werd es: nu) 
nicht. — Sch Brauche Kunft um Ficßig zu fein: In ie 
ſellſchaften, Concett, Kombedie, bei Gaftefeyen,; Abendefſſen 
Spazierfahrten ſo viel es un dieſe Zeik angeht. Hat. ibes 
geht Winich. ber auch köſtlich loßtſtücntg. Zum Gender 
das fühlt mein Bentd. Halt! reitet! ihaltet auf! Sichſt De 
fie nicht mehr Niegem? Du marſchterien RLonisdov Helfti 
da ging elne. Hlumel! eAchon : witben dw pahrs: Eroſches 
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die: hier „find wie. Qrenzer bei ench draußen im : Nteiche 
Aber dennoch Iauıı bier. einer ſehr wohlfeil Ichen. So. hoffe 
id), des. Jahrs mit 300. Rihlr. was fage :ich mit: 200 Nike 
ansenlosimen NB. da⸗ sig igenehndh, was ſchen vom 
Henker it... : 

Ben: de Borlefuugen unbefciebigt, indie « er auberweitige 
Deicheung; Mn der Mittagstafel hei: dem: Rektor Hofrath 
Ludwig, wo er tglichä ſpeiſte, traf er mehre junge Medigimer. 
Faſt mr. von Botanik wor da bie-Mebe- und Die Namen 
Hallen,  Annd.umb Buffon- hörte er. fortwährend mit. Vereh⸗ 
zung menken, Jmmer bereit, auf‘ die Interefſfan jenen Um⸗ 
gebang einzugehen, kam er: fo auf einmal in diefe Studien 
hinem; aber mit fo. leidenſchaftlichem &lfee er..fie fpäter 
keirieh, damals, berũhrte er fie doch mur obenhin. ine 
andere Quelle ber: Bildung: wartete feiner, bie er jein Le 
ben lang danlbar merlannie, namlich die Geſelſhafte der 
Fauen ae te! 

a RR genau. erfahren, war ſich ziemt, 2, 

ses so frage mur bei, eblen Frauen an —. | 

| * er im Kaffe, usb: hier, in Leipfig, ließ er ſich von Frau 
Böhme nicht nur über geſellſchaftlichen Verkehr, ſondern 
auch in den Grundſätzen des guten poetiichen Geſchmacks 
gern belehren. Dieſe feine, gebildete Fran verftanb 8, ihn 
in odie Geſellſchaft zu ziehen, ihn L'hombre und Piquet zu 
lehren, ſeine provingiellen Sitten: und Ausdrücke abzuſchleifen 
and ‚endlich ihn zu ühberzeugen, daß die Dichten, die er da⸗ 
male bewunderte, nichts taugen: unb dahß feine; eigenen Ge- 
dichte michto befiened, werth jeien als das. Bauer. Wie ex feine 
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Garderobe.auf einmal ganz geopfert‘ Hatte, fo follte er nun 
auch den Vorrath an Gedichten preisgeben, den er fo ftolz 
von Haufe mitgebracht Hatte. Cr ſah ein, daß feine Sugend- 
arbeiten jchlechtes Zeug ſeien, daß feine Gedichte des wahren 
Lebens entbehrten, und ſo verbrannte er denn eines Tages 
„Poeſie und Profa, Plane, Skizzen und Entwürfe ſämmtlich 
zugleich auf dem Küchenheerbe", und bie Flamme riß fie fort 
in alle Winde, 

Aber die Geſellſchaft wurde bald ſchal Für ihn. Er warb 
uurnhig, unglücklich. Die Karten boten ibm keinen Reiz und 
literarifche Geipräche wurden ihm läftig. „Sch babe zicht ge 
fehrieben“, berichtet er (28. April 1766) an. feinen Areunb 
Rieſe. „Verzeiht es mir. Fragt nicht nach der Urſachel 
Die Geſchäfte waren es wenigftens nicht. Ihr lebt vergnägt 
in Marburg, ich lebe bier eben fo. Einfam, einfam, ganz 
einfam. Befter Riefe, diefe Einſamkeit bat fo eine gewifle 
Tranrigfeit in meine Seele gepräget. 

Es ift mein einziged Vergnügen, 
Wenn ich entfernt von jedermann 
Am Bache, bei den Büfchen Itegen, 
An meine Lieben denken Tann. 


„So vergnügt ich aber auch da bin, jo fühle ich dennoch 
allen Mangel des gejellichaftlihen Lebens. Ich jeufze nach 
meinen Sreunden und meinen Mädgen, und wenn fühle, 
bag ich vergebens feufze 

Da wieb mein Herz vom Jammer ol, 
Mein Aug wird trüber, 
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. . Der Bad rauſcht jeht im Sturm vorüber, 
— Der mir vorher ſo ſanft erſcholl. 
Kein Vogel ſingt in den Gebũſchen, 
Der grüne Baum verdorrt, 
Der Zephir, der mic zu erfrifchen 
Sonft wehte, ftürmt und wird zum Nord, 
Und trägt entriffne Blüthen fort. 
Bol Zittern flieh ich dann den Ort, 
Ich flieh und fuch in üben Mauern 
Einfames Trauern. 


Aber wie froh bin ich, ganz froh. Horn bat mich burdh 
feine Ankunft einem Xheil meiner Schwermuht entriffen. 
Er wunbert fi daß ich jo verändert bin. 

Er fucht die Urſach gu ergründen, 

Denkt Lächelnd nach und fieht mir ind Geficht. 

Doch wie kann er die Urſach finden, 

Sch weiß fie felbften nicht. 

„Suer Brief redet von ..... Ich muß doch ein wenig 
von mir jelbit reden. 

“ Ganz andre Wünfche fteigen jeßt als fonft 
Geltebter Freund in meiner Bruft herauf. 
Du weißt, wie fehr ich mich zur Dichtlunft neigte, 
Wie großer Haß in meinem Bufen fchlug, 
Mit dem ich die verfolgte, die fi) nur 
Dem Recht und feinem Heiltgthume weihten 
Und nicht der Mußen fanften Lockungen 
Ein offnes Ohr und ausgeſtreckte Hände 
Bol Sehnfucht reichten. Ach Du weißt mein Freund, 
Wie fehr ih (und gewiß mit. Unrecht) glaubte, 
Die Muße liebte mich und gab mir oft 
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Ein Lied. Es Hang Yon meiner Leyer zwar 
Manch ftolzes Lied, das aber nicht die Muſen, 
Und nicht Apollo reichten. Zwar mein Stolz 
Der glaubt es, dab fo tief zu mir berab 
Sich Götter niederließen, glaubte daß 
Aus Meifterhänden nichts Vollkommners käme, 
Ald es aud meiner Hand gefommen war. - 
Sch fühlte nicht, daß Teine Schwingen mir - 
Gegeben waren, um empor zu rudern. 
Und auch vielleicht, mir von der Götter Hand, 
Niemals gegeben werden würden, Doc 
Glaubt ich, ich hab fie ſchon und Tönnte fliegen. 
Allein kaum kam ich ber, als fchnell der Nebel 
Bor meinen Augen fant, ald ich den Ruhm 
Der großen Männer ſah, und erft vernahm, 
Mie viel dazu gehörte, Ruhm verdienen. 
Da ſah ich erft, daß mein erhabner Flug, 
Wie er mir ſchien, nichts war als das Bemähn 
Des Wurms im Staube, der den Adler fieht 
Zur Sonn ſich ſchwingen und wie der hinauf - 
Sid, fehnt. Er fträubt empor, und windet ſich, 
Und ängftlich fpannt er alle Nerven. an - 
Und bleibt am Staub. Doch jchnell entitebt ein Wind, 
Der hebt den Staub in Wirbeln auf. Der glaubt 
Eich groß, dem Adler gleich, und jauchzet ſchon 
Im Taumel. Doch auf einmal zieht der Wind 
Den Dbem ein. Es finkt der Staub hinab, 
Mit ihm ber Wurm. Jegt kriecht er wie zuvor. 


„Werdet nicht über.. meinen Galimathias böfe. veit 
wohl. — Liebt mich. Lebt wo Lebt wohl." 
5* 
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Diefer Brief ift nicht blos wegen des Aufſchluffes über 
Goethe's geiftigen Zuftand intereffant, fondern die Verſe, in 
bie er ſich wie von felbft ergießt, beweiſen auch, daß er bei 
feinen Freunden ſchon damals für einen Tünftigen Dichter 
galt. Das Geftänbnig in den Schlußverjen ftammt offen- 
bar aus dem Verkehr mit Frau Böhme, aber nicht jeder junge 
Dichter hätte fich fo Teicht entmuthigen laſſen. Selbft Goe⸗ 
thes Entmuthigung dauerte nicht lange. Sein nachheriger 
Schwager Schloffer kam nach Leipzig und veranlafte ihn 
durch Lehre und Beifpiel zu ernenerter Xhätigfeit; er machte 
beutfche, franzöfiiche, englifche, italieniſche Gedichte, bie er an 
Schloſſer richtete. 

Schlofſer, gehn Jahre Alter als er, regte ihn nicht allein 
durch feine Ueberlegenheit an Kenntniffen und Gewanbtheit 
zur Nachahmung an, fondern war ihm auch außerdem durch 
Einführung in einen Kreis Titerarifcher Freunde förderlich. 
Das war eine Tiſchgeſellſchaft, die fich bei dem Weinhänbler 
und Hauswirth Schönkopf, am Brühl Nr. 79, verfam- 
melte. Schoͤnkopf's Frau, eine lebhafte gebildete Dame, zog 
durch ihre Frankfurter Beziehungen — fie ftanımte aus einer 
bortigen . Patrizierfamilte‘ — Frankfurter Reifende in ihr 
Haus. Bald ſtand Goethe mit ihre auf befreimbeten Fuße, 
gehörte mit zur Familie und verliebte fih in die Tochter. 
Die deutfche Art, lange bei Tiſch zu fißen, nach Tiſch bei 
Kaffee und Taback behaglich zu ſchwatzen, über Literatur und 
was damit zujammenhängt zu disputiren, erleichterte deu Ver⸗ 
behr und die Anknüpfung dauernder Belauntſchaft. Der 
Wirth und die Wirthin führten au der Tafel den Vorſitz, 
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während ihre reigenbe Tochter, nachdem fie in der Küche thä⸗ 
tig gewefen, den Wein auftrug. Diefe Tochter war Anna 
Catharina oder Kätbchen, von Goethe in Dichtung und Wahr⸗ 
beit unter dem Namen Aenuchen ober Annette eingeführt. 
Ihr noch vorhandenes Bilb iſt jehr hübſch. Damals war 
fie neunzehn Jahr alt, ein munteres verliebtes Mädchen; wie 
hätte fie unempfänglich fein follen für die Liebe dieſes herr⸗ 
lichen Zünglings mit all den Reizen feiner Schönheit? Sie 
ſahen einander täglich, Mittags bei Tiſch und Abends, wo er 
mit feinem ftümperhaften Slötenjpiel Ihren Bruder zum Kla-· 
vier begleitete. Auch Theater wurde in dem Freundeskreiſe 
gejpielt; da hatte Goethe und Käthchen natürlich die Liebha⸗ 
berrollen. Minna von Barnhelm, damals ganz neu, war un- 
ter den aufgeführten Stüden. Es ging babei ſehr einfach 
ber; in einem Stüde fpielte eine Nachtigall eine Hauptrolle 
um fie darzuftellen, wurde aus einem Taſchentuche, fo gut es 
eben geben wollte, eine Vogelgeſtalt gedreht. 

Aus diefer Zeit find uns zwei — kürzlich auch veröffent- 
lihte — Briefe erhalten, die von Goethe's damaligem Trei⸗ 
ben ein fo interefjantes Bild geben, wie wir es in feiner eige- 
nen Darftellung oder der eines andern Biograpben ver- 
gebens ſuchen würden. Sie find von feinem Freunde Horn, 
ter in der lebten Frankfurter Zeit fein täglicher Genofſe he 
weſen und Dftern 1766 auch nach Leipzig gekommen war; 
beide find aw Moore, einen gemeinfamen Frankfurter Bekann⸗ 
ten, gerichtet, der .erfte unterm 12. Auguft 1766. 

„Bon unferem Goethe zu reden! — Das ift immer noch 
ber ſtolze Phantaft der er war als ih herkam. Wenn Du 
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ihn nur ſaͤhft, Du würdeft entweder vor Zorn raſend werben, 
oder vor Lachen berſten müſſen. Ich kann gar nicht ein⸗ 
ſehen, wie ſich ein Menſch fo geſchwind verändern kann. AH 
ſeine Sitten und ſein ganzes jetziges Betragen ſind himmel⸗ 
weit von ſeiner vorigen Aufführung verſchieden. Er iſt bei 
feinem Stolze auch ein Stutzer, und alle ſeine Kleider, fo 
ſchön fie auch find, find von fo einem närriſchen Gout, der 
ihn auf der ganzen Akademie auszeichnet. Doch. diefes ift 
ibm alles einerlei; man mag ihm feine Thorheit vorhalten, 
Io viel man will. - 
Man mag Amphion fein und Geld und Wald bezwingen, 
Nur keinen Goethe nicht kann man zur Klugheit bringen. 

„Sein ganzes Dichten und Trachten ift nur feiner gnä⸗ 
digen Sräulein und ſich jelbft zu gefallen. Gr macht fi in 
allen Geſellſchaften mehr Yächerlih als angenehm. Er hat 
GBlos weil ed die Fräulein gern fieht) ſolche porte-mains und 
Geberden angewöhnt, bei welchen man unmöglich das Lachen 
enthalten Fann. Einen Gang hat er angenommen, der ganz 
anerträglich if. Wenn Du es nur fäheft! 

il marche a pas comtes. 

* .QOomme un Beoteur suivi des Quatre' Facaltes. 
Sein. Umgang wird mir alle Tage unerträglicher, und Er 
fucht guch denjelbigen wo er kann zu vermeiden. Sch bin ihm 
zu.ichlecht, ala daß er mit mir über die Straße gehen jollte. 
Was würde der König.von Holland (7) fagett, wenn er ihn 
in diejer Poſitur ſaäͤhe? Schreibe doch bald wieder am ihn und 
fügen ihm Deine Meinung. Er bleibt fonft: {amt feiner gnä- 
bigen : Stäulein närriſch. Wenn mih nur der Himmel fo: 
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lange ich bier bin nor einem Mäbchen bewahrt, beum: des hie⸗ 
fige Weibervolk ift ganz des Teufels. "Goethe tft nicht der 
erfte, der feiner Dulzinen zu Gefallen ein Narr iſt. Ich 
wünfchte mir, daß Di fie ein einzigmal fäheft, fie iſt die ab⸗ 
geſchmacktefte Greatur von. der Welt. Cine mine cogtette 
avec un air hautain tft alles womit fie Goethen bezaubert 
bat. Lieber Freund! ich wäre hier noch einmal fo vergnügt, 
wenn nur Goethe noch jo wäre wie in Frankfurth. So gute 
Freunde wir auch jonft waren, jo vertragen wir uns jeßo 
kaum !/s Stunde. Doch mit ber Zeit hoffe ich ihn noch zu 
betehren, ob es fchon jchwer ift, einen Narren Plug zu mp» 
den. Doch ich will alles mögliche daran wagen. ° 
Ach fruchtete Died mein Bemühn! 
Ach könnt ich meinen Zweck erreichen, .. 
Sch wollt nicht Luther, nicht Calvin 

Noch einem der Bekehrer weichen. — 

„Du kannit ihm nur alles wieber jchreiben, was ich Dir. 
bier erzählt habe. Es iſt mir recht Tieb, wenn Du ed ihuſt. 
Es iſt mir weder an ſeinem noch an der gnädigen Fräulein 
Zorn etwas gelegen. Denn Er wird doch nicht jo leichte bös 
auf mi; wann wir ums auch gezankt haben, jo: läßt. er mich 
doch den audern Tag weder zu ſich rufen, — So viel vor 
Ihm, Tünftig met — —.... Leb und vergiß. nicht 

Deinen Hom.’ 

Moore befolgie den Rath Horn's und drückte dem 
Freunde ſein Erſtaunen und feine Mißbilligung über bie un⸗ 
vortheilhafte Veraͤnderung unverhohlen und, wie es ſcheint, 
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Ziemlich derb aus. Im Okisber erhielt er durch Horn fol- 
gende nicht minder überraſchende Wufflärung. 

— ber licher Moors! welche Freude wird Dir es fein; 
wenn ich Dir berichte, daß wir an unferm Goethe feinen 
Freund verloren haben, wie wir es faͤlſchlich geglaubt. Er 
hatie ich verftellt, daß er nicht allein mich, ſondern noch meh⸗ 
rere Rente betrogen, und mir niemald ben Grund ber Sade 
enideclt haben würde, wenn Deine Briefe ibm nicht den na⸗ 
ben Berluft eines Freundes vorher verfündigt hätten. Ich 
muß Dir die gange Sache, wie er fie mir felbft erzählt bat, 
ergählen, denn er bat es mir aufgetragen, um ihm die Mühe 
bie e8 ihm machen würbe, zu erfparen. — Gr licht, es if 
wahr, er hat es mir befannt und wird es auch Dir befennen; 
allein feine Liebe, ob fie gleich immer traurig ift, iſt dennoch 
nicht ftrafbar, wie ich es fonft geglaubt. Gr liebt. Allein 
nicht jene Fraͤulein mit der ich ihn in Verdacht hatte. Cr 
liebt ein Mädchen das unter feinem Stand ift, aber ein Mäb- 
den dad — ich glaube nicht zu viel zu jagen — das Du 
ſelbſt Iteben würbeft, wenn Du es fäheft. Sch hin kein Lich» 
haber und alfo werd ich ganz ohne Leidenſchaft fchreiben. 
Denke Dir ein Sranenzimmer, wohlgewachfen, obgleich nicht 
fehr groß, ein rundes, freumbliches, obgleich ‚nicht anferorbent- 
lich jchönes Geficht, eine offene fanfte einnehmende Miene, 
viele $reimüthigkeit ohne Goquetterie, einen jehr artigen Ver» 
ſtand ohne die größte Erziehung gehabt zu haben. Er liebt 
fie ſehr zärtlich, mit den volllommenen redlichen Abſichten 
eiwes tugendhaften Menfchen, ob er gleich weiß daß fie nie 
feine Frau werden Tann. Ob fie ihn wiederliebt weiß ich 
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nicht. Du weißt lieber Moors! das tft fo eine Sache nad 
ber fich nicht gut fragen läßt, jo viel aber kann ih Dir ſa⸗ 
gen, dab fie für einander geboren zu fein fcheinen. - Merle 
nım feine Liſt! Damit Niemand ihn wegen einer folchen Liebe 
im Verdacht haben mögte, nimmt er vor, die Welt grad Das 
Gegentbeil zu bereden, welches ihm bisher außerorbentlid) ger 
glückt if. Er macht Staat und ſcheint einer gewiffen Sräu- 
kein von ber ih Dir erzählt habe die Eur zu machen. Er 
Tann zu gewiflen Zeiten feine Geliebte jehen und fpredhen, 
ohne daß jemand deswegen den geringften Argwohn ſchoͤpft, 
und ich begleite ihn manchmal zu ihre Wenn Goethe nit 
mein Freund wäre, ich verktehte nich jelbft im fie. Mittler⸗ 
weile hält man ibn mun in Fräulein (der Name tft wieber 
ansgeftrichen) — doch was braucht Du ihren Namen zu wiffer, 
verliebt und man’ verirt ihn wohl gern in Geſellſchaft des⸗ 
wegen. Vielleicht glaubt fie ſelbſt, daß er fie liebt, aber die 
gute Fräulein beträgt fih. Er bat mich jeit der Zeit einer 
näheren Bertrantbeit gewuͤrdigt, mir feine Defonomie entdeckt 
und gezeigt, daß der Aufwand, den er macht, nicht fo groß 
ift wie man glauben ſollte. Er ift mehr Philofoph und mehr 
Moralift als jemals und fo unſchuldig feine Liebe ift, jo 
migbilligt er fie dennoch. Wir ftreiten fehr oft Darüber, 
aber er mag eine Parthey nehmen, welche er will, fo gewinnt 
er; denn Du weißt was er auch nur fcheinbaren Gründen 
für ein Gewicht gebeit kann. ‘Sch Bebaure ihn umd fein gu⸗ 
tes Herz, das wirklich in einem ſehr mißlichen Zuftande ſich 
befinden muß, da er das tugendbaftefte und vollkommenfte 
Mädchen ohne Hoffnung Hebt. Und werm wir annehmen, Daß 


74 


fie ihn wieberliebt, wie elend muß er da erſt fen Sch 
brauche Dir das nicht zu erflären da Du das menſchliche Herz 
fo gut kennſt. Genug von biefer Sache. Cr wird noch eines 
oder das andere davon au Dich jelbft -chreiben, wie er mir 
gefagt bat. Sch Habe nicht. nöthig Dir das Stillſchweigen 
hierbei zu empfehlen, da Du felbft fiebeft, wie nöthig es iſt ...“ 

Einen jo phanftatifchen Züngling nun, wie hier Goethe 
gefchildert it, vente man ſich in dem fichern Gefühle, daß 
feine Liebe erwiedert werde, und man. wirb es begreiflich fin- 
den, daß er in jugendlich übermütbiger Laune fich darin ge 
fiel,. die Geliebte zu quälen. Niemand ift graufamer als die 
Sugend, und ſobald verliebte junge Leute fich ihres Sieges 
gewiß fühlen, find fie nur zu geneigt, unter den nichtigften 
Borwänden in ausgeſuchter Duälerei fi zu ergeben. 

„&rringen will der Menſch; er will nicht ficher fein“, jagt 
Goethe in dem Stücke, worin er diefen Liebeshandel drama⸗ 
tifirt iſt. Hätte Käthchen mit ihm - coqnettirt, ihn in der 
ſchlimmen Pein ber Ungewißheit gehalten, dann wäre fie mit 
ihm glüdlicher dran gewejen, aber. wie er in dem Gedichte 

„der wahre Genuß” jagt: 
Sie ift vollkommen, und fie fehlet 

Darin allein daß fie mich liebt.. 

Er ärgerte fie mit willkürlichen und tyranniſchen Grillen, 
und durch ungegründete und geſchmackloſe Ciferjüchteleien 
verdarb. er ihr und ſich die jchönften Tage; endlich war ihre 
Geduld erſchoͤpft, ihre Liebe in ben Thraͤnen ihres Kummers 
untergegangen. - Nun bereute er und bemühte fi, das 
Kleinod wieder zu erlangen, das er wie ein Verſchwender 








75 


weggeworfen hatte. Bergebens. Er gerieth in Verzweiflung 
und, um feinen Schmerz gu vergefien, juchte er’ die wildeſte 
Zerftrenung und flürmte in unfinniger Weife auf feine phy⸗ 
fiihe Natur ein. Als ein befferes Heilmittel erwies ftch fein 
dichteriſches Talent. Außer einigen lyriſchen Gedichten, in 
denen diejelbe Empfindung anklingt, ift ein ganzes Schäfer 
ſpiel der poetiſchen Darftellung diefer Liebeshändel gewidmet; 
e8 heißt: „die Raune des Verliebten‘. Als die erfte uns er⸗ 
baltene dramattiche Arbeit des großen Dichters und zugleich 
als das erſte Zeugniß für die Richtung, Selbfterlebtes dich 
terifch zu geftalten, ift diefes kleine Stüd ſehr interefiant. 
Su dem Singipiel „Erwin und Elmire“ bat er ſpäter einen 
ähnlichen Gegenftand im fehr verjchiedener Weiſe behandelt; 
aber der erfte Verſuch ift intereffanter als dieſer fpätere. 
„Die Laune des Verliebten”. ift ganz im der Art jener Schä- 
ferfpiele geichrieben, die den zärtlihen und faft Lüfternen 
italieniſchen Stücken, Tafſo's Aminta und Guarini’d Pastor 
fido ihren Urjprung verdanften und durch die Franzoſen über 
ganz Europa verbreitet waren. 

Zwei glüdlihe und zwei unglückliche Liebende find ein— 
ander etwas künftlich gegenübergeftellt; unter den Beiden 
legteren find Käthchen und der Dichter gemeint... Haudlung 
ift in dem Stücke nicht; ed wird darin won Liebe geſchwatzt, 
die Achte Treue in. einigen glücklichen Verſen gepriefen und 
auch in das verjchlungene Getriebe ber Leidenſchaft fallt hie 
unb ba ein Bil. Gridon, der eiferfüchtige Liebende, quält 
feine Geliebte auf eine Weife, die zugleich launiſch und doch 
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— iſt; mit bewundernswürdiger Wahrheit bedingt dieſe 
— entſchuldigt feine Ciferſucht: 

— oft betruͤbt er mich, doch rührt ihn auch mein Söwen. 
Wirft er mis etwas vor, fängt er mid) an zu plagen, 

So darf ich nur ein Wort, ein guted Wort nur fagen, 

Gleich ift er umgekehrt, die wilde Zankfucht flieht 

Er weint fogar mit mir wenn er mic) weinen fleht. 
Und an einer andern Stelle heißt es treffend und charakteriſtiſch: 

Da er kein Elend bat, will er ſich Elend machen. 

* Amine, die Geliebte Eridon's, ift ebensfalld mit feinen Zügen 
gezeichnet. Ihre liebevolle, vergebende, geduldige Natur ift 
aus dem Leben gegriffen. Die beiden folgenden Verſe, Die 
fie ſpricht, athmen die reine Zärtlichkeit der Liebe: 

Der Liebe leichtes Band machſt Du zum fchweren Zoch; 

Dun aquälft mid ald Tyrann; und ich? ich lieb Dich nod. 
Eine Zeile noch und ed mag genug fein: Egle, die glückliche 
Geliebte, beweift dem Eridon, daß Amina’d Neigung zum 
Tanze ihrer Liebe zu ihm feinen Eintrag thut, da nach dem 
Tanze ihr erſter Gedanke fein werde, ihn zu ſuchen — 
.Und durch das Suchen jelbft wirft Du ihr immer Lieber. 

Sn folden Zügen, wie biefe, zeigt fi der künftige 
Dichter. Aber mehr noch in der Wahl feines Gegenftandes. 
Hier wie immer in feinem Leben, betrügt er fich nicht damit, 
erheuchelie Leiden in heuchelnde Verſe auszuftrömen; nur 
was' er erlebt hat, legt er in feinen Verſen nieder. Gr läßt 
fich nicht Darauf ein, aus „Büchern und Papier” Charaktere 
und Ereigniffe zu nehmen; feine Seele ift der Duell feiner 
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Dichtung. Er fingt, was er felbft empfunden und weil e& 
es jelbft empfunden, nicht weil andere vor ihm gefungen. 
Nicht ein Echo fremder Freuden und Leiden finb feine Lieder; 
fie fingen von eigenem Glück und Gram. Das ift der Grund, 
weßhalb fie einen jo unvergänglichen Heiz haben; fie gehen 

zu Herzen, weil fie von Herzen fommen; fie find ewig wie 
bie Leidenichaft felbft. 

Alle feine Schriften, Hat er nahbradlihft gejagt, „fh 
sur Bruchftüde einer großen Confeifion”, und es gilt von 
ihm, was Horaz fo ſchön non dem Dichter Lucilius jagt: 
Gleich als tremen Genoffen vertraut’ einft diefer den Schriften 
Herzenögehetmniffe an. Niemals ob ihm Schlimmes begegnet, 
Wand! er fi) anders wohin, ob Erfreufiches; alfo daß hierin 
Böllig dad Leben des Greiſes enthüllt wie ein Weihe 

gemälbe 
Bor uns liegt. 


Daß jede andere Art der Production nichtig unb leer fe, 
davon hatte er die Harfte Cinficht. Aus den vielen Stellen 
in Geſprächen und Briefen, in denen er das ausgeſprochen, 
mag hier ein charakteriftiiches Wort ftehen, das Riemer auf 
bewahrt hat. „Es wird, fo ſcherzte Goeihe im Sabre 1806, 
bald Poefie ohne Poefle geben, eine wahre zoo, wo bie 
Gegenftände &y zomaesı, in ber Mache find, eint gemachte 
Poefle. Die Dieter heiten Dann fo, wie ſchon Morig 
ſpaßte, a spissando, densando, vom Dichtmachen, weil: fie 
alles zufammenbrängen, und kommen mir vor wie eine Urt 
Wurftmacher, die in den Darm bes Gerameters oder Tri⸗ 
meters ihre Wort und Silbenfuͤlle ftopfen.” Fuͤr ihn beganu 
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ſchon in Leipzig die entgegengefeßte Richtung, von ber er | 


bann. fein ganzes Leben nit abweichen konnte, „nämlich 
basjenige, was ihn erfreute oder quälte ober fonft bejchäftigte, 
in ein Bild, ein Gebicht zu verwandeln und darüber mit ſich 
ſelbſt abzuschließen, um ſowohl feine Begriffe von den äußeren 
Dingen zu berichtigen, ala fih im Innern deßhalb zu be 
ruhigen“. Er giebt auch für diefe Richtung einen beſondern 
Grund an; er meint, bei. der großen Beichräntiheit feines 
Zuftanbes, bei dem Mangel an Belehrung durch Profefloren 
ober Univerfitätöfreunde oder fonftigen gebildeten Verkehr, fei 
er genöthigt geweſen, alles in fich jelbft zu ſuchen, wenn er 
für feine Gedichte eine wahre Unterlage haben wollte Diejer 
Grund aber ift ſehr bedenklich. Hätte nicht jein Genius 
ihm dieſe Bahn angewiefen, die Berhältniffe hätten ihn nicht 
bes Weges geleitet. 

Jung, vorwißig und leidenfchaftlich wie er war, wird & 
niemanden befremben, daß er oft mit wilden ausgelafjenen 
Streichen gegen die Regeln der bürgerlichen Sitte verſtieß. 
Sein Geführte dabei war Behrijch, jener ſeltſame Kauz, den 
er in Dichtung und Wahrheit mit. fo Tiebenoller Genanigfeit 
fhilbert, ein Mann von ſarkaſtiſchem Wit, der fi um Gott 
und die Welt nicht Lümmerte, und ber als feſte Unterlage 
für alle jeine Thorheiten einen tüchtigen gefunden Menfchen- 
nerftand beſaß. Durch ihn wurde Goethe mit einigen jungen 
Damen belannt, die befjer waren als ihr Ruf, und auch in 
andere Beziehungen eingeführt, die mehr für den künftigen 
Dichter als für den guten Namen des jungen Studenten 


füeberlich waren. Huch auf feinen literarifchen Geſchmack 
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wirkte Behriſch ein; er verleidete ihm durch Spott alle 
Neigung, Götter, Göttinnen und die jonftigen hohlen Schein- 
geftalten aus der Mytholgie noch länger feine Verſe verun⸗ 
ftalten zu Iaffen; er ließ ihn mit feinem: Dichten gewähren, 
aber nur unter der Bedingung, daß er nichts drucken Iafie,. und 
befhwichtigte das ungebuldige Verlangen des jungen Autors, 
fich gedruckt zu ſehen, dadurch, daß er felbft feine Gedichte 
auf das zierlichfte abſchrieb und mit Vignetten ausjchmüdte, 
Behriſch war, jo zu jagen, der Vorläufer Merd’s; fein Ein⸗ 
fluß war zwar nicht jo groß, aber ungefähr in derfelhen Richtung. 

Goethe's Freunde waren ſehr unzufrieden, ihn aus ber 
guten Gefellihaft in jo bedenkliche Verbindungen - treten zu 
eben; aber. ebenfjo wie vor ihm Leifing über den wißigen 
Köpfen und armen Teufeln die „feinere Welt" von Leipzig 
vernadhläjfigt und aller modiſchen Eleganz der guten Gefell- 
ſchaft den lockern Dichter Mylius mit feinen Schuhen ohne ı 
Abſãätze vorgezogen hatte, ebenfo vernadhläffigte auch der 
junge Goethe bie Salons der Gelellihaft und die Hörfäle 
der Profefloren über dem bunten Treiben. in weniger feinen 
Kreifen. Aber ängftige dich nicht, lieber Leer! Dem Dichter 
widerfährt dabei nichts Leides; er fammelt Erfahrung, und 
Erfahrung ſelbſt über die Schattenfeiten der Menjchennatur 
wird zu eblen Zweden fi) abklären; nußt doch der weile 
Landwirth ſelbſt das Aas von Thieren zu nährend frucht⸗ 
barem Dünger! In dem großen Drang biejes Lebens hat 
jebes Theater feine Couliffen, und wenn ber Dichter. nicht 
weiß, wie es hinter den Conliſſen ausfleht, wird er and 
Sprade und Aktion der Schaufpieler niemals verftehen lernen. 
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Greihe Hatte ſchon oft einen Blick Hinter die Couliffen 
getban, Hatte das Geſpenſt gelehen, das in jedem Haufe um- 
zugehen pflegt. „Bei meiner Geſchichte mit Gretchen, fagt 
er, und an den Falgen berielben hatte ich zeitig in die jelt- 
ſamen Sregänge geblickt, mit welchen die bürgerliche Societät 
unterminist ift. Religion, Sitte, Geſetz, Stand, Verbältniffe, 
Gewohnheit, alles beberricht nur die Oberfläche bes ftäbtiichen 
, Dafeins. Die von herrlichen Häufern eingefaßten Straßen 
werben reinlich gehalten und jedermann beträgt ſich daſelbſt 
anftänbig genug; aber im Innern fieht ed öfters um defto 
wüfter. aus, und ein glattes Aeußere übertimmdht, als ein 
ſchwacher Bewurf, manches morjche Gemäuer, das über Nacht 
zwiammenftürzt. Wie viele Kamilien Hatte ich nicht fchon 
näher und ferner durch Bankerutte, Chefcheidungen, Ber. 
führungen, Morbe, Hansbiebftähle, Vergiftungen entweber 
in's Derderben ftürzen, oder auf dem Rande kümmerlich em 
halten fehen, und hatte, jo jung ich war, in ſolchen Fällen 
zur Rettung und Hülfe öfters die Hand geboten: denn ba 
meine Offenheit Zutrauen erwedte, meine Verſchwiegenheit 
erprobt war, meine Thaͤtigkeit kein Opfer ſchente und in 
den gefährlichiten Fällen am liebſten wirken mochte, fo fand 
ich oft genug Gelegenheit zu nermitteln, zu verhrichen, 
den. Wetterftrahl abzuleiten, und was ſonſt nur alles 
gekeiftet werden kann; wobei es nicht fehlen Tonnte, daß ich 
fowohl au mir ſelbſt als durch andere zu manchen kränkenden 
und demäthigenden Erfahrungen gelangen mußte" 

Es war natũürlich, daß ſolche bittere Erfahrung ihn zu. 
nächft werleitete, auf die ganze geſellfchaftliche Maſchine mit 
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Verachtung Binzublicen. Um fi Luft zu ſchaffen eutwarf 
ex, andy dem Muſter ber damals von ihm sehr verehrten, 
Molidre ſchen Stüde, der Plan zu mehren Schauſpielen, 
aber bie Berwieelnngen waren fämmilich fo ämgftigend und‘ 
die Stüde endeten fo tragifdh, daß er die Ausarbeitung‘ 
untexliet. „Die Mitſchuldigen“ find das einzig :fertig ge⸗ 
wordene Städ; es fteht noch jetzt unter feinen Werken; aber: 
nur ſelten lieft es einer. Doch verdient es eine raſche 
Prüfung und als die Arbeit eines noch nicht achtzehmäh rigen 
Sünglings iſt es ſehr beachtenswerth. Es iſt voll Leben, 
ſtark an wirkungsvollen Situationen, und von ben Charakteren 
find zwei recht glüdlich gezeichnet: der ſchuftige Soͤller und 
ſein Schwiegervater, der neugierige Wirth. Der Juhalt des 
Stücks ift kurz dieſer: Soͤller's Fran hat vor der Ehe einen 
gewiflen Alceft geliebt, und das Benehmen: ihres- Shemanns' 
gegen fle ift nicht gerade der Art, um fie den früheren: Ger 
liebten nergeffen zu machen, ber, beim Beginn des Stücks 

in ihres Vaters Gafthof wohnt. Alceft verlängt von “ihr 
die Einwilligung zu einer Zufammenkunft in feinen eigenen 
Zimmer, während Söller auf dem Mastenball iſt. Unglück 
licherweife bat GSöller den Entſchluß gefaßt, gerade in 
derſelben Nacht den Alceft zu beftehlen. Heimlich betritt er 
das Zimmer, öffnet den Schreibtijch, nimmt das Gelb, — 

ba erſchreckt ihn ein Geräufch, er verbirgt fich in einem Als 
coven und fieht feinen Schwiegerhater in das Zimmer treten. 
Der alte Mann brennt vor Neugierde, ben Inhalt eines 

Briefes zu erfahren, den Alceft am Tage vorher. erhalten 

bat; er will ihn jegt heimlich leſen. Aber er wird wiederum 
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durch feine Tochter unterbrochen; er laͤßt das Licht Fallen. und 
entflieht. Nun muß Söller mit nerhalkenem Grimme Zeuge 
der freundjchaftlichen Zuſammenkunft feiner Frau mit Alceft 
fein. — eine Situation, bie, wie bad ganze Stück, halb 
lächerlich, : halb verletzend, ſehr dramatiich zwar, aber jehr 
wiherwärtig iſt. Am Wiorgen darauf wird ber Diebſtahl 
entbeditz Sophie hält ihren Vater für deu Dieb; er ‚giebt. 
ihr dad Kompliment zurück, ja von: feiner Neugier getrieben, 
gebt.er. je weit, daß er, für die Erlaubniß den geheimmißnollen 
Brief leſen zu dürfen, dem Alceſt feinen Verdacht mittheilt. 
Daß ein Vater einer. erbärmlichen Neugier jo bie eigene 
Tochter zun Opfer bringt — das iſt zu flar; in dem fonft 
von grober Reife zeugenden Stüde ift dies ber eimgige Ing, 
der die Bugendlichkeit des Verfaſſers vereäth, Empoͤrt über 
eine ſolche Beſchuldigung, wirft Sophie die Anklage auf ihren 
Pater. zuriut; es kommt zu. jeher unangenehmen Zänlereien, 
bie endlich Söller durch Die Andeutung, daß ex die nächtliche 
Zufammmlunft mit angehoͤrt, ſich jelbft verräth und zugleich 
nor Beſtrafung ſchützt. Die Moral ift: Mitſchuldige müfſen 
einander vergeben und vergeſſen! 





Avweiter re Abſgui. 


Seiftige Gigenthümliteiten. 


Die beiden dramatiſchen Arbeiten, die. wir am. Söinffe 
bes vorigen Abichnittes erwähnten, können als ber eigentliche 
Anfang von Goethe's dichterifcher Laufbahn gelten, weit er 
in ihnen wirklich Erlebtes poetiſch geftaltete. Sie bieten und 
Gelegenheit zu einigen Bemerkungen über feine Eigenthüm 
lichkeiten, deren genaue Erkenntniß das Verſtaͤndniß ſeines 
Lebend und feiner Schriften erleichtern wird. Wir machen 
eine Abſchweifung, aber der Leſer wird gleich ſehen, daß wir 
mit biejer Abweihung vom geraden Wege ber Erzählung um. 
unfer Schifflein umlegen, um ben Segeln wollen Sahrwind 
zu geben. 

Friedrich Schlegel und Coleridge nach tm madhte bie 
treffende Bemerkung, daß jeder Menſch ein geborner Pla⸗ 
toniter oder Ariftoteliker ſei. Dieter Unterfchieb wird auch 
oft mit den Ausprüden: jubjeltive und objektive Geifter 
bezeichnet. Ein objektiver Geift geht darauf aus, Die Dinge 
unmittelbar, in ihrer pofitiven Wirklichleit anzuſchauen; bie 
Richtung fubjeltiver Geifter ift, fie ideell in ihrer Bebastung 
für den Menſchengeiſt aufzufaſſen. Nalürlich tft fein Geiſt aus- 
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ſchließlich ſubjektiv oder ausſchließlich objektiv, aber jeder 
Geift iſt überwiegend das eine oder daß andere. Jener ſteigt 
mit ſeinem Denken von der Natur aufwärts, geht von der 
Wirklichkeit aus und verliert ſie niemals lange aus den 
Augen, jelbft nicht auf dem kühnen Fluge der Hypotheſe und 
Spekulation; diefer- ſteigt yon der. Zoes abwärts, geht von 
einer idealen Borftellung, einem aprioriihen Standpunkte 
aus, von bem er zu. ber. Wirklichkeit gleichſam als fichtbarem 
Bilde, als einem Sybole bes tiefern und höheren ibealen 
Seins gelangt. Zu der letzteren Art von Philofophie befennt 
ſich Plato ausdrücklich; weniger. auedrüclich aber ertſchieden 
lehrt Ariſtoteles Die erſtere.. 
Menles und Idegles ſtehen als die Endpunkie zweier 
entgegengeſetzter Sedanfenreihen einander gegenüber. In ber. 
Philoſophie, der Moral, .. der. Kunft find dieje beiden Prin⸗ 
cipien in fortdauerndem Widerſtreit. So ſuchen in der Moral 
die. Dlatoniker die hoͤchſte Sittlichkeit außerhalb der menſch⸗ 
lichen Natur und nicht in der geſunden Entwicklung „aller 
unſerer Kraͤfte amd in ihrem richtigen Zuſammenwirken und 
durch die Unterdrückung weſentlicher Triebe Hoffen fie den. 
Menfchen über ſich jelbft zu heben. Ein Ideal nennen ſie, 
was die: Wirklichleit nie, erreichen Tann, aber wonach wir 
immer ftxeben ſollen. Sie ſetzen von außen an, ftatt von 
innen heraus zu entwickeln. Aus ihrem Innern oder aus über- 
lieferten Saͤtzen nehmen fie eine willfürliche Form und im 
dieje hinein verjuchen fie bie organiſche Warigleit der Men⸗ 
ſcheunatur zu gießen. 
Wenn dieſe Syale nicht hen mächtigen: Trieb des Fort⸗ 
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ſchritts amd das: Streben nach einem Höheren Sr ſich hätte, 
fö würde fie fih nicht behaupten tönnen. Aber indrem fie 
jenes Streben befriedigt, wiegt ſie manches Geinüth ein und 
erlangt feine Beiſtimmung. Dichteriſche und erregbare Na⸗ 
turen ſtimmen ihr am willigften zu; vor lauter Entzücken 
über das, was ein Dichter aus. dem Menſchen mat, ver⸗ 
geflen fie Kern, was der Mensch wirklich iſt. Für ſolche Na⸗ 
turen muß alle Geftalten der Dichtung ein überirdiſcher 
Glaͤuz — aus Nebel Halb und halb aus Sonnenſchein — 
nmflcahlen; die Helden müſſen Halbgötter fein, am deuen 
„ſelbſt ein Kammerdiener“ keinen Fehler entdecken kann, und 
die Boͤſewichter Teirfel, für die kein menſchlich Mitleid eine 
Rechtfertigung zu finden vermag. 

Unt dieſe "Anseinanderfefung nicht zu einer. Abhandlung 
zu erweitern, ſage ich kurz: Goethe gehoͤrt zur objeltiven 
—* „Ueberall bei Goethe, fügt Franz Horn, ſind wir 

auf fefteni: Land oder Inſeln; nirgends die unendliche See.” 
Eine beffere Charakterifttt iſt⸗ nie it einem Sattze geſchritben 
worden. Auf jeder Seite ſeiner Werte tritt: ein ſtarbes Ge⸗ 
fühl:für dad Wirkliche, Das Coketele, das Lebendige, und ein 
eben’ fo" ſtarker Widerwille gegen das Unbeftiaumte, das Ab⸗ 
firafte, bas: Ueberſchwängliche hervor. Sein ſtetes Streben 
war, die Natur zu ſtudiren, um ſie von Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht zu ſchauen und nicht durch die Nebel der Phantafie ober 
durch die Verzerrungen des Vorurtheils, die. Menfchen zu 
beobachten und zu erkennen, bie Dinge, zu ‚begreifen, wie fie 
find. Sn feiner Nuffaflung des Weltall kennte er Gott 
nicht davon trennen, ihn nicht darüber oder jenſeits ftellen, 
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wie die Philoſephen, welche ben. lieben Gott. das Weltall min 
ſeinen Finger wirbeln und zuſehen laſſen, wie es ſich dreht ). 
Solch eine Auffaſſung empoͤrte ihn. Er beſeelte das Welt⸗ 
all mit Gott; er beſeelte die Materie mit göttlichem Leben; 
‚er ſah in der Wirklichkeit die Verkörperung bes Ideals, in 
der Sittlichkeit das hohe harmoniſche Zuſammenwirlen aller 
menjehlishen Kräfte, in der Kunſt die höchfte Boeing des 
Lebens. Rn 

Bei einem. - Fritiſch aufmerlſamen Durchſicht ſeiner Wale 
engiebt: fich, daß Pie concrete Richtung feines Geiſtes erſtens 
die Wahl der Stoffe, zweitens bie Behandlung der Charak⸗ 
iete,. und. drittens feinem Stil beftimmt, : und durchgängig 
thätig tritt und das Geſetz feines Geiſtes entgegen, wongch 
ſeine ſchoͤpferiſche Kraft ſich nur im. Verbindung mit ſelbſt⸗ 
erlebten Empfindungen wirkſam erwies. Seine Einbildungs⸗ 
Kaft war nicht, wie bei vielen audern, unaufhoͤrlich beſchaͤf⸗ 
tigt, Bilder zu: erfinden und zu verfnüpfen, die für ſich ſelhſt, 
‚ohne: die; Präfung, ob fir auch den Anblick der Wirklichkeit 
ettrügen , - Geltung. hätten; . jelse Einbildungskraft verlangte 
dieſe Prüfung und nur smfsdem ſichern Boden der Wirklich 
Leit war. fie gu Hauſe. Ein Beiſpiel aus der. Wiflenichaft 
mag diefen Unterſchied ‚deutlicher: machen. In «ber Wiſſen⸗ 


*5 Was wär ein Wott, der nur von anfen ftiche, 
Am Kreis dad Al am Finger laufen ließe! 
Re ziemt's, Die Welt im Innern zu bewegen, 
7 Matur in Sich, Sic in Natur zu hegen, 
20 So, was in ihm lebt und webt und fit, 
: ie ſeine Koaft, mir ſeinen Geift vermißt. 
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Ichaft giebn eg Männer,“ bern thakige:. Pheantafie fie u Hy 
potheien and, Spekulationen fortträgt, ud zwar um je)leide 
ter, als fie ihre Hypotheſen nie’ den hartem Thatſachen ger 
genüber ſtellen. Das, bloße Vergnügen an dem Spiel: ber 
Gedanken genügt ihnen; find die Schlußfelgenumgen nur Ip 
giſch, ſo Liegt ihnen wenig daran, ob ſie auch wahr. ſind 
Solcher Art giebt: es auch Dichter, ja, Die meiften Dicker 
find je geartet. Bei Goethe wie bei den Männern Det poſr 
tiven, Wiſſenſchaft beherrichte ein Abermächtiges Gefühl: für 
die Wirklichkeit die fahrige Bewegliäfeit der Phantaſie. 
Das. ift dee. Grund, warum er: Mesichen: darſtellen 
mußte, nicht. Halbgötter und Engel, — Egmonts und. Hlaͤt 
hen, nit Poſas und Theklas. Das ift auch dev Gr, 
warum feine Geſtalten ihre Moval in ſich tragen, unkcnicht 
eine „Moral zum Schluß” ihnen. äußerlich ahgebängt iſt, als 
Wahrſpruch ſo zu jagen eines außerhalb der Sache ſtehenden 
Richters. Endlich — und das iſt beſonders hervorzuheben — 
endlich unterliegt auch ſein Stil, beides im Poeſie und Proſa, 
demſelben Geſetze. So ſehr derſelbe durch Bilder belebt iſt, 
tft er doch kaum bilderreich. Die meiſtden Dichter beſchraiben 
bie Dinge durch figüͤrliche Wendungen oder Vergleichuugenz 
Goethe ſagt ſelten von einem Dinge, wem es gleich iſtz er 
tagt; was es iſt. In dieſer Begehung unterſcheidet ſich 
Shakefpeare wejentlih vom Goethe. Bei Shakeſpeate Aber 
wuchert die. verſchwenderiſche Fülfe des: Bildexreichthinna te 
Verſe oft fo, daß fie ihre Bewegung hemmt. Zwar iſt er 
gewiß: auch außerqrdentlich coneret: ‘er ſieht den wirklichen 
Gegenftand lebendig vor Augen und ftellt ihn uns lebendig 
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din, aber er malt ihn nur in. den Farben der Metapher und 
des ·Gleichniffſes. Shakeſpeare s Bilderreichthum ſprudelt wie 
ein ewiger Springquell, ja, fließt oft genug Aber. Nicht 
inimer beberricht er feinen Pegaſus; er Iäht den wilden Ren- 
mer auch wohl der Schwingen Pracht entfalten und frei den 
luftigen Pfad -durchmeflen. "Goethe dagegen beberricht. wicht 
am: fein Flügelroß Stets und reitet es nicht nur mit mehr 
ruhigor, ſicherer Anmuth; er ſcheint auch ſo feſt darauf ge- 
richtet, das Ziel zu erreichen, daß er kaum an etwas’ anderes 
denkt. Um es ohne Bid zu ſagen, er benutzt alle Hülfsmit- 
tel ber Bilderſprache mit größter Sparſamkeit und ſchafft 
Bilder von den Dingen, ſtatt Bilder zu geben, benen die 
Dinge gleichen. - J 

Shakeſpeare war wie: Goethe ein entfchiedener Realift. 
Aug er begnügte ſich damit, daß feine Schoͤpfungen ihre 
eigene Moral in ſich trugen; auch er. hing ihnen keine „Mo⸗ 
ral* an und ſpielte nicht die Rolle eines Chors, der über 
ken. Text ſeiner dichteriſchen Bildwerke predigt. Darum kön 
en. wir auch nicht. aus feinen Werken feine perfönltchen An⸗ 
Achten eriehen*). ‚Aber zwilchen ihm -und Goethe ift doch 
ber große Unterſchied, daß feine gewaltige Neigung für die 
kraftvollen / Leidenſchaften und bie wilden Triebe unferes Ge⸗ 
ſchlechts ihn mit Vorliebe zu heroiſchen Charakteren, zu Maͤn⸗ 
nein bärteften Stoffes und zu heißblätigen Thaten hinzog. 
Mit einem Zuſatz von Schillers beftem Lebensblut waͤre 
— — zu j. 
+9) Diefe Meinung des Verf. darf als trrig bezeichnet: weißen. 
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Goeihe ein. Shalkeſpeare geworben, aber: wie ihn die’ Natur 
einmal gemacht hatte, war er. — kein Shakeſpeare. | 
Wenden wir und von dieſen allgemeinen Betrachtungen 
zu ben beiden früheften Werken Goethe's zurüd, ſo eben 
wir, daß. ber jugendliche Dichter bei der Wahl Jeiner Stoffe 
durch feine realiſtiſche Zendenz beſtimmt wurde. Statt bie 
Zaubergärten der Armida zu durchſchweifen, ftatt ſich in die 
entlegenfte Vergangenheit gu werfen, ftatt in dem verſchlun⸗ 
genen Neben eines modernen Stoffes fih fangen zu laffen, 
dramatifirt biejer Knabe von einem Dichter ſeine eigene Er- 
fahrung, ſeine eigene Beobachtung. Er ſchaut in ſein eigen 


Shakeſpeare's eigene Gedanken übgr Welt und Lehen lafſen ſich 
bei aller Objektivität feiner Dramen und bei aller Meiſterſchaft, 
mit der er die verfchtebenften Sharaktere in gleicher Lebendtreue 
gezeichnet hat, gewiß erfennen. Allerdings gehört bei ihm, dem 
Dramatiker, über den die Mittheilungen feiner Zeitgenoffen fo 
fpärlich find, ein mühfameres 'Stubham dazu, ald bei Goethe, von 
dem’ eigene Bekenntnifſe und. bie Zeugniffe Bitlebender fo zahl⸗ 
reich vorliegen. Aber, wenn man anch annehmen wollte, daß wer 
fo Tange mit dem Hamlet ſich txug, nom Hamlet nichts in fidh 
getragen habe, jo wird doch ber wichtige, ja entſcheidende Punkt 
nicht beftritten werden Dürfen, daß bie bloße Zeitfolge von Sha⸗ 
kespeare's Dramen den Abriß einer Bildungägefepichte darftellt, in 
ber nicht blos der Dichter und Künftler von Stufe zu Stufe ſich 
ſichtlich vollendet, fondern In gleicher Deutlichleit. auch der fittliche 
Menſch qu Immer tieferer Weltauffaſſung, immer höherer Lehend- 
weishett ſich entwickett. Die „Moral" feiner Dramen, um. ‚biefen 
Ausdruck beizubehalten, ift der Kern feiner perfönlichen, Anfichten, 
an ben das Verwandte fich Teicht anfchliegt. (Anm. d. Neberf.) 
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Herz; wirft Blicke iu die Abwege ber Eintlifedten, und new 
gierig beobachten burchwandert er ſchmutzige Straßen und 
dunkle, Tchaurige Gänge. Beſonders auffallend ift dabei, daß 
der Aublit je vieler Verderbniß unter der Oberfläche der 
Geſellſchaft ihn nicht zu grimmiger Entrüftung aufregt, ihm 
feinen Schmerzensruf abnöthigt. Sn der. Jugend hat bie 
BZerftörung von Illuſionen gewöhnlich eyniſchen: Menſchenhaß 
oder heftige Anflagen gegen die Menichheit.zur Folge. Goethe 
wurbe ‚weder cyniſch noch entrüftel. Er ſcheint die Sauce 
als eine Thatänche hingenommen zu haben, gehen die man 
gur Abhälfe ruhig ankämpfen müſſe; er ſcheint mit dem jän- 
geren Plinius der Anficht gewejen zu fein, zur Gerechtigkeit 
gehöre Nachficht, und dem Lieblingsſatze des ſtrengen, aber 
menſchlich fühlenden Thraſeas: „wer die Fehler der Menſch— 
heit haßt, haßt die Menſchen ſelbſt“, hätte er gewiß jelbft 
zugeſtimmt . Denn in den „Mitſchuldigen“ führt er uns 
eine Sorte non Leuten nor, beren jeber ſich damit träftet, 
daß die anderem nicht beifer jeien als er jelbft, und wie er 
in |päteren Jahren fagte, hat er eben biefes Stüd, ohne ſich 
befſen bewußt zu fein, von dent „höheren Geſichtspumklke einer 
vorfichtigen Duldung bei moraliſcher Zurechnung“ geichrieben 
und jenes höchſt chriftfiche Wort darin ausſprechen wollen: 
wer ohne Suͤnde fühlt, der hebe den erſten Stein auf. 


). Pin, WII, I, 8: RN —e homines odit. —8 
nahen ber erf, die o e geſchrieben 
—38 er gie das Straßburger Ta eb, worin Goethe die- 
kr 5, m ® Sag 7 wrine * Es war ſo recht ein Aus⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
| Kunftftudien. = 


Frau Boehme ftarb. In ihr verlor. Goethe eine, mütter- 
lihe Freundin, die fein leichtfinniges. Treiben einigermaßen. in 
Schranken gehalten und ihn an die Geſellſchaft geknüpft 
hatte. Ihr Mann wor ſchon lange vorher kalt gegen ihn 
geworden, da er alle Hoffnung, einen zweiten Heineccius aus 
ihm zu machen, aufgeben mußte. Cine ſolche Zierde der 
Jurisprudenz unvettbar verloren — wirklich, es war ein rech⸗ 
ter Sammer! Ein Süngling von jo vorzüglicher Begabung 
und Doch nicht fleißig die Collegia zu: beſuchen und in den 
Borlefungen fih danit zu amüfiren, daß er in feine Hefte 
Sarricaturen zeichnete von Würbenträgern des Rechts! Wahr 
lich, für Profefloren war Dies. Treiben. des Leipziger Stuben 
ten nicht eben viel verſprechend, aber nun der Erfolg vor 
uns liegt, ſehen wir wohl ein, wie viel. beſſer Goethe fich 
beſchaͤftigte, als wenn er hundert Hefte in den Vorleſungen 
fleißig voll. geſchrieben hätte. Er ſtudirte viel, oberflächlich 
nämlich, wie ed feine Art war; er: las Moliere und Cor⸗ 
neille und -fing eine. Ueberjeßung des „Lügner au.. Das 
Theater bewährte dauernd feine Angiehungstzaft und jelbft 
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die Unbehaglichteit und der Mangel an Befriedigung in ſei⸗ 
nen Neigungen bildete ihn auf Wegen aus, die ihn ein Pro- 
feflor nie hätte führen Tönnen. Aber bedeutender als alles 
dieſes war der Einfluß Shafefpeare’s, mit dem er damals 
zuerft durch Dodd's „Blumenleſe“ (Beauties of Shake- 
speare) etwas befahnt wurde, Dies Werk, das in England 
nicht viel gilt, muß damals in Deutjchland wie eine Dffen- 
barung gewirkt haben... Die wunderbare Kraft und Schön- 
beit ber Sprache, der kühne und natürliche Bilderreihthum 
in beit! ausgewählten Hlängenden Stellen, fegte bie jungen 
Dichter jener Zeit ebenſo in ſtaunende Bewegung, wie eig: 
die rieſigen verfieinerten Nefte einer‘ vorſündfluthlichen 
Tierwelt es thun, und die einmal erregte Neigung fand ihre 
Befriedigung in der Wielandſchen Uekerjegung einiger Stüde 
in Profa, die Goethe verſchlang. 5 

An diefer Stelle fehlt es an Mäterial; um die Süden 
bei Goetheſchen Selb ſtbiographie zu füllen, und ih muß 
daher vieles uneroͤrtert laſſen. So z. B. erzählt er uns, 
das Liebesverhaͤltniß zwiſchen Käthchen und ihm babe‘ ſich 
tzelöſt, und Boch ſchrieb er am. fle noch von Frankfurt in 
ben. Tone eines Freundes, ja faft eines Liebhabers, und 
freundſchaftlicher Verkehr, wifſen wir, beftand auch ferner 
noch zwiſchen ihnen. "Aber in Wahrheit und Dichtung fin⸗ 
het ſich drüber kein Wort. Auch über feine Bekanntſchaft 
mit der Familie Breitkopf find wir nur ungenau unterrichtet. 
Breitkopf war ein Leipziger Buchhändler, th defſen Haufe 
bief Literatur ind Muſtk getrieben wurde. Der ältefte Sohn 
Beenhard voariehk tächtiger Muſiker umb‘ componirte Goethev 
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Lieber, Die, im. Sabre 1769: unter dem Titel: „‚Nehe eber 
in Melodieen geſetzt von Bernhard Theodor Breitkopf“ ohne 
den Namen des Dichters gedruckt wurden. Dies Leipziger 
Liederbuch enthält zwanzig Lieder, von denen, Guethe ſpäter 
die meiften ſeinen übrigen. Heinen Poeſien eingeſchaltet hat. 
Es find Liebeslieder, aber jo jehr in dem Geifte von Catull, 
Horaz und Wieland, daß es nnd am einem Jüngling über« 
rafchen würde, wühten wir nicht, daß die Tugend es liebt, 
fid) blafirt zu ftellen umb fich das. Anjehen tiefer. Erfahrung‘ 
zu geben. Der junge. Dichter ſingt mit- Behagen von Unbe⸗ 
ſftaͤndigkeit. 

Da fühl' ich die Frenden der wechſelnden Luft — 
erkläͤrt friſchweg, daß wenn bie eine Geliebte ihn verlaſſe, 
eine andere ihn lieben werde, und | “ 

Es küͤßt fich fo füße der Buſen der Zweiten, 

Als kaum fich der Bufen der erften gefäßt.*) - , ' 

Bon unmittelbarftem und nahhaltigem Einfluß. war die 
Bekanntſchaft mit Dejer, bem Direktor ber Zeichenakabemie. 
Oeſer war’ der Freund und Lehrer Winkelmann's geweſen 
und ſtand unter ben Kunſtkennern in hohem Anſehen. Goethe, 
der zu Hauſe etwas zeichnen gelernt hatte, nahm mit einigen 
Edelleuten, unter denen ber nachherige preußiſche Staats⸗ 
kanzler Hardenberg war, bei ihm Privatſtunden und that 
fein Möglichftes, um durch Fleiß zu erlangen, was nur bem 
Talente vergönnt if. Wie er, jpäter felbft geſtand, rüdte 
er in ber Ausübung: ber Kauf keineßweges weiter, aber 


So die urſprüngliche getart. [nn — — 
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Deer’s Unterriiht hatte wenigftens den einen: Erfolg: er 
lernte feine Aigen gebrauchen. Sch werde fpäter (im fünften 
Abſchnitt des fünften Buches) Gelegenheit haben, ‚genauer 
auf diefen Punkt einzugeben; für jegt mag ed genügen, aus 
ſeinen Briefen von der hohen Verehrung zu hören, die ihm 
Defer einflößte.. „Was bin ich Ihnen nicht alles fchuldig 
(ſchreibt er am 9. Nov. 1768), daß Sie mir den Weg zum 
Wahren und Schönen gezeigt, daß Sie mein Herz gegen ben 
Netz fühlbar. gemacht haben. Sch bin Shnen mehr ſchuldig 
als ich Ihnen danken koͤnnte. Der Gejchmad, den ih am 
Schönen habe, meine Kenntniffe, meine Einfihten, hab’ ich 
bie nicht alle duch Sie? Wie gewiß, wie einleuchtend wahr 
ift mir der ſeltſame, faft unbegreiflihe Sa geworden, daß 
die Werkftatt eines großen Künftlerd mehr den Teimenden 
Hhilofophen, den keimenden Dichter entwidelt, als der Hör- 
ſaal des Weiſen und des Kritiferd ... . Sie willen was ich 
war, als ich. zu Ihnen kam, und was ich war als ich von 
Ihnen ging. Der unterſchied iſt Ihr Werk.“ Und zwei 
Jahre ſpäter nennt er, in einem Briefe an einen Leipziger 
Freund, Oeſer neben Shakeſpeare und Wieland ben einzigen, 
den er für ſeinen aͤchten Lehrer erkennen könne. „Sein Unter⸗ 
richt wird auf mein ganzes Leben Folge haben. Er lehrte 
mid, das Ideal der Schönheit ſei Einfalt und Stille, und 
daraus folgt, daß Fein Süngling Meifter werden könne.“ 
Die Theorie der Kunft lernte er von Defer, aus Winkel: 
mann und aus jener umnvergleichlichen Abhandlung, die. da- 
mals Leifing fo leichthin in die Welt warf — dem Laokoon. 
Die Wirkung diefer Schrift auf Goethe kann nur der wärbigen, 
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ber fie ſelbſt früh im Leben kennen gelernt und exweiterten, 
gekäftigten, gehobenen Geiftes aus ter Hand‘ .gelegt hat. 
Einen „Lichtftrahl durch duftre Wolken” neunt Goethe die 
Schrift Leſſings. „Aus der Region eines kümmerlichen An- 
ſchauens riß fie uns in die freien Gefilde des Gedankens 
bie. Das jo lange mißverftandene: ut pietura poesis war 
auf einmal befeitigt, der Unterſchied der bildenden und Rede⸗ 
fünfte Elar, die Gipfel beiber erſchienen nun getrennt, wie 
nah ihre Bafen auch zuſammenſtoßen mochten. Der bildende 
Künftler follte fich innerhalb der Gränge des Schönen alten, 
wenn dem redenden, der die Bebentung jeder Art nicht ent- 
bebren kann, auch darüber hinauszufchweifen vergähnt wäre. 
Sener arbeitet für den Äußeren Siun, der nur durch bas 
Schöne befriedigt wird, diejer für die Einbildungskraft, bie 
fih wohl mit dem Häßlichen noch abfinden mag. Wie vor 
einem Blitz erleuihteten ſich alle Folgen dieſes herrlichen Ger 
dankens und alle bisherige anleitende und urtheilende Kritil 
ward wie ein abgetragener Rock weggeworfen.“ Der Drang 
dieſer neuen Gedanken erweckte in Goethe ein unendliches 
Verlangen nach entſprechender Anſchauung; die Kunftwerke 
in Dresden lockten ihn an, und er reiſte hinüher. Aber trotz 
Dejer, Winkelmann und Leffing, und trotz aller großen Werte 
über Kunft behauptete fi in Dresden. bie unbezwinglichr 
Richtung feiner Natur, und ftatt über bie Bilder der großen 
italieniſchen Meifter in Entzũcken zu gerathen, nahm er, wie- 
er felbft gefteht, ihren Werth mehr auf Treue und Glauben 
an, und ein wahrhaftes Vergnügen fand er nur an hen 
Laudſchaften und ben Nieberländern, bei benen er den. dar⸗ 
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gefteliten Gegenftand mit Der Natur jelbft vergleichen konnte. 
Die: Größe der italieniſchen Kunft empfand er noch nicht, 
und was er nicht empfand, wollte er auch nicht erheucheln. 
Es verdient Enwähnung, daß er diefen Ausflug nad 
Dresden in tiefftem Geheimniß unternahm. "Gerade wie er 
viele Sabre nachher fich nad) Stalien fortftchl, ohne daß feine 
Freunde auch nur eine Ahnung von’ feinem Plane hatten, 
jo trat er auch dieſe Dresdner Reife an, ohne jemandem ein 
Wort davon zu jagen. Wahrſcheinlich Hatte er beide Male 
benfjelben Grund: er wollte ſehen, genießen, fi) unterrichten, 
und dabei jollten ihn perſoönliche Rückſichten und anderer 
Senke Meinungen nicht ftören. 

Nach ferner Ruͤckkehr ging er jehr fleißig an's Zeichnen. 
& machte die Belanntichaft des Kupferftechers Stock (befien 
Tochter nachher Körner, der Freund Schillers und Vater 
des Dichters Theodor K. heirathete), und, wie immer geneigt 
in den Studien feiner Freunde fi ebenfalls zu verjuchen, 
fing er fofort an, auch diefe Kunft zu erlernen. In dem 
„Morgenblatt“ für 1828 findet fich ein ausführlicher Bericht 
üßer. zwei von ihm verfertigte Stiche; beide Ttellen Land⸗ 
ſchaften mit. einen, von Selfen und Höhlen eingefaßten 
Wafferfällen dar; unter jebem ftehen bie Worte: peint par 
Theile, grav& par. Goethe; eine Platte ifl feinem Pater 
hewidmet — à Monsieur Goethe, Conseiller actuel de 
8. M. Imperiale, par son fils trös-obeissaut. In dem 
Zimmer, welches im Goethe’ihen Haufe zu Frankfurt den 
Fremden gezeigt wird, befindet fich auch eine Probe feiner 
Stiche; die iſt ſehr dilettahtenhaft; aber eine andere, die mir 
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Goethe’3 Schwiegertochter zeigte, ift wirklich eine verdienſtliche 
Arbeit. 

Trübſinnig, wunderlich, launiſ ch wie er damals war, lieh 
er Zeifing durch Leipzig reifen, ohne einen Verſuch zu machen, 
ben ſo hoch bewunderten Mann zu jehen —. eine Alberndeit, 
die fich nachher beftrafte, da die Gelegenheit fich nie wieder 
bot. Seine Hypohondrie hatte zum Theil geiftige, über- 
wiegend aber Förperliche Urſachen. Lockeres Leben, ſchlechte 
Diät, beſonders das „ichwere Merjeburger Bier und ber 
Kaffee nad Aſch, endlich thörichte Verjuche, die Roufſeau'ſche 
Lehre von der Rüdkehr im den Naturzuftand auszuführen, 
hatten jeine Geſundheit ernftlih angegriffen. Die Krifis 
fm. Eines Nachts, im Sommer 1768, ermwadhte er mit 
einem heftigen Blutfiurz; er hatte noch Kraft genug, feinen 
Stubennachbar zu. weden; ärztlihe Hülfe war bald zur 
Stelle. Er wurde gerettet; doch die Freude an der Her— 
ftellung verbitterte ihm eine Geſchwulſt, die ſich an der:Seite 
des Halſes gebildet hatte. Seine Genefung ging langſaim von 
Statten, aber wie ſich feine körperliche Natur felbft geholfen, 
jo jchien er auch geiftig ein andrer Menſch geworben zü fein; 
er Hatte eine gößere Heiterkeit des Geifte gewonnen, als 
er lange nicht gefamut, und fühlte fih um Innern von allen 
böfen Geiſtern frei. Was ihn befonders rührte, war die 
Theilnahme, die. ihm viele vorzügliche Männer bewiejen, 'die 
er doch, wie er fühlte, durchaus nicht verdient hatte; denn Teiner 
war darunter, den er nicht dur Launen, Tollheiten, Trant- 
haften Eigenfinn und ftörrifche Vernachläſſigung verletzt hätte. 

Einer von diefen Freunden, Langer (nachher Bibliothekar 
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in. Wolfenbüttel),. mar ihm befonderd au. feiner geiftigen 
Beihäftigung während der Genefung behülflih; er fuchte den 
"wieder erwachten krankhaft reizbaren Heißhunger nach Kennt- 
niffen durch dentliche Ueberſichten zu beruhigen und wußte 
ihn geiſtig zu leiten. Der deutſchen Literatur müde, wendete 
fich Goethe wieder den „geliebten Alten“ zu und tauſchte von 
Langer gegen „ganze Körbe deutſcher Dichter und Kritiker 
eine Anzahl griechiſcher Autoren“ ein. Auch auf Goethe's 
relegiöſe Ueberzeugung gewann Langer . Einfluß. Fromm 
ohne dogmatiſch zu fein, lehrte. er feinen jungen Freund die 
Bibel‘ nicht blos ald ein Menfchenwerk. betrachten, . Goethe 
Hatte die Bibel lieb und werth; denn „faft ihr allein war. er 
jeine fittlihe. Bildung ſchuldig, und die Begebenheiten \ die 
Spmbole,. die Gleichniſſe, alles hatte ſich Hef bei ihm. ein- 
gebrädt und war auf eine oder die andere Weile wirkſam ge- 
weien”. Den Deiſten, die damals. Europa in Bewegung 
feßten, . war er daher wenig zugethan, und. obgleih er für 
die Rationaliften gegen die Myſtiker ftarf Partei nabın, io 
wollte er doch nicht mit dem prophetifchen auch den poetiſchen 
Gehalt der Bibel verloren gehen laſſen. Mit einem. Worte, 
et war in einem Zuftande religiöfen Zweifeld — „des Glau⸗ 
bens leer, aber. vor dem Skepticismus bange.” 

Dieje . geiftige Unruhe und diefe körperliche Schwäche 
nahm er bei feinem Abſchied von Leipzig (September. 1768) 
mit nach Frankfurt, wohin wir ihm jett folgen. 
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Dieter Ab Abſcuit 
. Beimtehr, 


Ein Füngling an Jahren, an Erfahrung ein Mann 
kehrte er heim. Mit gebrochener Geſundheit, geiſtig unglück⸗ 
ii), nach keiner Richtung hin feſt entſchlofſen, feiner felbft 
und feiner Ziele nicht ſicher, war es ihm bei der Annähe- 
rung an bie Vaterſtadt zu Sinne, wie dem verlornen Sohne, 
der reuig heimkehrt zum Väter. Und gleich diefem ahnte 
er nicht, daß auch für ihn ein gemäftet Kalb gefchlachtet 
wurde. : Sein Bater war nicht im Stande, den wahrheften 
Sortfchritt zu bemerken, den der Sohn gemacht hatte, aber 
um fo deutlicher ſah er ein, wie -gering die Ausficht war, 
daß ein tüchtiger Iurift an ibm werde. - Die Väter von 
Dichtern find felten mit dem Fortſchritten ihrer Söhne zu- 
frieden. Nur an den vollendet dummen jungen Herren ba- 
ben alle Eitern gleigmäßig ihre Freude; die halten fih auf 
ber großen Heetftraße, wo Die. Entfernungen genau durch 
Meilenfteine bezeichnet find, und wen bie Eitern dann 
jehen, wie ſtattlich weit die Söhne ſich ſchon geſchleppt ha⸗ 
ben, fo hat all ihre Sorge ein Ende. Weber jeuen - ftillen 
dortſchritt der Entwicklung aber, der wenigen ein Marſch 
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auf der offenen Straße ald eine Kräftigung der Glieder zu 
tüchtigen Wanderungen ift — über den haben die Eltern 


. kein Urtheil. 


Mutter und Schweſter dagegen rührte das abgezehrte 
Geficht des Jünglings, und nach Frauen Art mehr für das 
intereſſirt, was er war, als was er erworben hatte, em⸗ 
pfingen fie ihn mit einer Zärtlichkeit, welche für die Kälte 
des Vaters Erſatz gab. Die Selbftbiographie Goethe’s läßt 
uns in diefe häuslichen Verhältniſſe einen ergreifenden Blick 
thun. Der Bater verhehlte wohl den Verdruß, anftatt- eines 
rüftigen Sohnes einen Kränkling zu finden, der noch mehr 
an der Seele ald am Körper zu leiden jchien, aber er ver- 
barg den Wunſch nicht, daß man fich mit der Kur, die feine 
Ianggehegten Pläne durchkreuzte, beeilen möge, ließ bei dem 
langjamen Fortſchritt der Geneſung mehr. Ungebulb als bil. 
lig jehen, und äußerte ſich über das, was in keines Men⸗ 
igen Hand lag, oft auf eine graujame Weiſe, als wenn es 
nur vom Willen abhinge. 

Bon diefem trüben Bilde wenden wir gern den Blick zu 
den Briefen, die er von Frankfurt an feine alte Liebe, Käth- 
den Schönkopf, fchrieb. Er fcheint Leipzig verlafſen zu ha⸗ 
ben, ohne ihr Lebewohl zu jagen. In feinem exften. Briefe 
jpielt er in folgenden Worten darauf an: Ä 

„Apropos, daß ich ‚nicht Abſchied genommen habe, wer- 
ben Sie. mic doch vergeben haben. In der Nahbarichaft 
war ich, ich war ſchon unten ander Thüre, ich ſah die La⸗ 
terne brennen, und. ging biß an bie Treppe, aber ich hatte 


”, 
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bad Herz nicht hinaufzufteigen. Zum lettenmal, wie wäre: 
ich wieder herunter gekommen. 

„Ich tube alfo jet was ich damals hätte tuhn ſollen, 
ich danke Ihnen für alle Liebe und Freundſchafft, die Sie mir 
jo beftändig erwieſen haben, und die ich nie vergefſen werde. 
Ih brauche Sie nicht zu Bitten Sich meiner zu erinnern, 
taufend Gelegenheiten werben kommen, bei denen Sie an 
einen Menſchen gedenken müſſen, der drittehalb Jahre ein 
Stück Ihrer Famielie ausmachte, der Ihnen wohl oft Gele 
genheit zum Unwillen gab, aber doch immer ein guter 
Junge war, und den Sie hoffentlich manchmal vermifien 
werden. Wenigftens ich vermiſſe Sie offt. — Darüber will 
ih weggehen, denn das ift immer für mich ein trauriges 
Kapitel.“ 

Die Geſchwulſt am Halſe wurde bedenklich; die Aerzte 
wußten nicht recht, was es war und ſchwankten in ber Be⸗ 
handlung. Wiederholt geäßt zu werden und ſtets das Zim⸗ 
mer hüten zu müffen, das war eine böfe Kur. Mit Leſen, 
Zeichnen, Radiren verbrachte er die Zeit. Endlich am Schluß 
des Jahres erflärten ibn die Aerzte für hergeftellt. Diele 
Genefung Mndigte folgender Brief an Käthehen an: 

„Meine befte, ängftliche Freundinn 

„Ste werden ohne Zweifel zum neuen Sabre, durch Hornen 
die Nachricht von meiner Geneſung erhalten haben; und ih 
eile es zu beftätigen. Ja meine Liebe, es ift wieder vorbey, 
und inskünftige müfſen Sie fih beruhigen wenn es ja Heif- 
jen follte: Er liegt wieder! Sie wilfen meine Conftitution 
macht manchmal einen Fehltritt, und in acht Tagen hat fie: 
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fish‘ wieder zurecht ‚geholfen; diesmal war's arg, und ſah noch 
ärger aus ald ed war, und war mit. fchrödlichen Schmerzen 
verbunden... Unglück iſt auch gut. Ich habe viel in der 
Krankheit gelernt, das ich nirgends: in meinem Leben hätte 
lernen. Tönnen. Es iſt vorbey und ich binn wieder ganz 
munter, ob ich gleich drey volle Wochen nicht Os der Stube 
gefommen binn, und mich fall niemand befucht, ald mein 
Doctor, der Gott ſey Dand ein liebenswürdiger Mann ift. 
Ein närriſch Ding um und Menjchen, wie ich in munterer 
Geſellſchaft war, war ich verdrüfflich, jetzt binn ich von aller _ 
Welt: verlaffen, und binn Iuftig; Denn felbjt meine Krank⸗ 
heit über, hat meine Munterkeit meine Famielie getröſtet, 
die gar nicht in. einem Zuftande war, fich, geſchweige mich 
zu tröften. Das Neujahrslied, das fie auch werden empfan- 
gen haben, habe ich in einem Anfall, von grojer Narrheit 
gemacht, nnd zum. Zeitvertreibe druden lafjen. Uebrigenn 
zeishne ich ſehr viel, ſchreibe Mäbrgen, und binn mit mir 
jelhft, zufrieden. Gott gebe mir das neue Jahr was mir 
gut ift, dad geb er uns allen, und wenn wie nichts, mehr 
bitten als das; jo fünnen wir gewilf hoffen daß er's ung 
giebt. Wenn. ich nur biſſ in Aprill komme, ih will mid 
gern hinein ſchicken lafſen. Da wird's heffer “werben hoffe 
ich, beſonders kann meine Gejundheit täglich zunehmen, weil 
man nun eigentlich weiſſ was mir fehlt. Meine. Lunge ift 
ſo geſund ald möglich, aber ami Magen ſitzt was. Ind im 
Bertrauen man hat mie. zu einer angenehmen vergrüglichen 
Lebensart: Hoffnung gemacht, Jo daſſ meine Seele jehr mun⸗ 
ter: and xuhig it. Sobald ich wieber befjer binn, werde ich 
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ausgehen in frenide: Lande, und es fol nur auf Sie und 
no jemand. anlommen,: wie ‚bald ich. Leipzig wiederſehen 
ſoll; Inzwiſchen dencke ih nach Frankreich gu gehen, und. au 
ſehen wie. ſich das franzöfiihe Leben. lebt, und um. franzö⸗ 
fiſch zu lernen. Da: können Sie Sich vorſtellen was id. 
ein artiger Menſch jeyn merbe, wenn ich wieder zu Ihnen 
komme. Manchmal fallt mir's ein, bafj es doch ein närr- 
ſcher Streih wäre,, wenn ich trutz meiner ſchönen Projackten 
vor Öfterm ſtürbe. Da -vergebnete ich mix einen Grabſtein, 
auf. dem Leipziger Kirchhof, daſſ ihr doch wenigſtens alle 
Jahr am Johannes, als meinem Nahmens Tag, das. Johgn⸗ 
nismännchen, und mein Denkmal beſuchen möget. Wie mey⸗ 
nen Sie?“ 

Zur Feier ſeiner Geneſung gab Rath Moritz eine große: 
Gefellichaft, hei der alle Frankfurter Freunde ſich einfonden. 
Nach Inrzer Zeit aber warf eine andere Krankheit den - Dich 
ter nieder, und, ſchlimmer als das, von Leipzig kam die Nach⸗ 
richt, Käthchen ſei mit einem Dr. Kanne verlobt, dest Goethe 
bei ihr eingeführt hatte, Das machte.der. Unruhe, die er um; 
tie empfunden, für immer ein Ende. Er ſchrieb ihr: 

„Meine liebe, meine theure Freundinn, 

Ein Traum hat mich dieſe Nacht erinnert, daß ich Ihnen 
eine Antwort ſchuldig binn. Nicht als wenn ich es jo gang 
vergefien hätte, nicht, alß wenn ich nie au Sie dächte, nein: 
meine Freundinn, jeder Tag jagt mie was von Ihnen und: 
von meinen Schulden. Aber es ift ſeltſam, und es iſt eing 
Empfindung die Gie vielleicht, auch Tennen werden, die Er⸗ 
innexung an Abweſende, wird. Durch die. Zeit, nicht auaͤgeloͤſcht, 
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aber doch verdeckt. Die Zerftreuungen’ umfres’ Lebens, die 
Belanntihafft mit neuen Gegenitänben, kurz jede Verände⸗ 
rang unſres Zuftandes,‘ thun unſrem Herzen das was 
Staub und Rauch einem Gemählde thun, fie machen die fei- 
nen Züge ganz unkenntlich, dafj: man nicht weif| wie es zu- 
geht. Taufend Dinge erinnern mich an Sie, ih jehe tan- 
ſendmal Ihr Bild, aber jo ſchwach, und :offt mit jo wenig 
Gmpfindung, als wenn ih an ‚jemand fremdes gebächte, es 
fällt mir offt ein, daſſ ih Ihnen eine Antwort fhuldig binn, 
ohne baff ich den geringften Zug empfinde Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben. Wenn ih nun Ihren gütigen Brief leſe, ber ſchon 
ettihe Monate alt ift, und Ihre Freundſchafft ehe, und 
Ihre Sorge für einen Unwürdigen, da erjchröde ih vor mir 
ſelbft, und empfinde erft, was für eine traurige Verände⸗ 
rung in meinem Herzen vorgegangen fein muff, daſſ ich ohne 
Freude babey fein kann, was mich ſonſt in den Himmel ge- 
hoben haben würde. Berzeihen Sie mir das! Kann man einem 
Unglüdlichen verdenden daſſ er fih nicht freun kamıt. Mein 
Elend bat mich auch gegen das Gute flumpf gemacht, was 
mir noch übrig bleibt. Mein Körper ift. wieder bergeftellt, 
aber meine Geele ift noch nicht geheilt, ich bin in einer ftil- 
len unthätigen Ruhe, aber das heiſſt nicht glücklich fein. 
Und in diefer Gelafjenheit, ift meine Einbildungskrafft fo 
ftilte, Daß ich mir auch. Feine Vorftellung von dem machen 
Tann was mie fonft das liebſte war. Nur im Traum ew 
ſcheint mir manchmal mein Herz wie es iſt, nur ein Traum 
vermag mir die jüffen Bilder zurüdzurufen, jo zurückzurufen 
daff meine Empfindung lebendig wird, ih habe es Ihnen 
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ſchon Sefagt, Biefen Brief find. Sie einem Traume ſchuldig 
Ich habe Sie gefehen, id war bey Ihnen, wie es war das: 
ift zu fonderbaar als dafſ ich es Ihnen erzählen möchte. Alles 
mit einem Wort, Sie waren verheurahte. Sollte das wahr 
fein? Sch nahm Shren- lieben Brief, und es. ftimmt mit der. 
Zeit überein; wenn e8 wahr A o fo möge das der Anfang 
Ihres Glückes fein. 

„Wenn ich uneigenwüßig daruͤber dencke, wie freut das 
mich, Sie, meine beſte Freundinn, Sie, noch vor jeder An⸗ 
. bern, die Sie beneidete, die Sich mehr dünckte als Sie, in 
den Armen eines liebenswürdigen Gatten zu wiffen, Sie 
vergnũgt zu wiſſen, und befreit von jeder Unbequemlichkeit, 
ber ein lediger Stand, und beſonders Ihr lediger Stand 
ausgefegt war. Ich bandle meinem Traum bafj er mir Ihr 
Gluͤck recht lebhafft geſchildert Hat, und das Glück Ihres 
Gatten, und feine Belohnung dafür daſſ er Sie glücklich 
gemacht bat. Erhalten Sie mir feine Freundſchafft, dadurch 
daff Sie meine Freundinn bleiben, denn, auch biff auf bie 
Freunde müſſen Sie jeht alles gemein haben. Wenn: ich 
meinem Traum glauben darf, jo fehen wir einander wieder, 
aber ich Hoffe noch fobald nicht, und was an mir liegt will 
ih feine Erfüllung binauszufchieben ſuchen. Wenn anders 
ein Menſch etwas wider dad Schickſaal unternehmen kann. 
Ehmals ſchrieb ich Ihnen etwas räthielhafft, vom dem was 
mit mir werben würde, jetzt läßt fich’3 deutlicher jagen, ich 
werde den Drt meines Aufenthalts verämbern, und - weiter: 
von Ihnen wegrüden. Nichts fol mich mehr an Leipzig 
erinnern, als etwa em umgeftümer Traum, fein Freund ber 
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daher Kamm, lein :Beief. Und doch merke. ich, daſſ mich: 
es nichta helfen wird. Geduld, Zeit und Entfernung, wer- 
bet das thun was fonft nichts zu thun vermag, fie werben 
jeben: ımangenehmen Eindruck auslöſchen, und unſerer Freund⸗ 
ſchafft, mit dem Vergnuügen, das Lehen wiedergeben, daſſ 
wir uns nach einer Reihe von Jahren, mit ganz ‚andern 
Augen, aber mit eben dem Herzen wiederſehen werden. Biff 
dahin leben Sie wohl. Doch nicht gang biſſ dahin. Binnen 
Einem viertel Jahre, ſollen Sie noch einen Brief von mir 
haben, der. Ihnen’ den Ort meiner Beftimmung, die Zeit 
meiner. Abreiſe melden wird, und Shnen das zum Ueberfluff 
noch einmal fagen Tann was ih Ihnen ſchon taufendmal 
gejagt: babe. . Sch bitte Sie mir. nicht mehr zu antworten, 
laſſen Sie mir’! durch meinen Freund jagen, wenn Sie nad 
was an mich haben jollten. Es iſt das eine traurige. Bitte, 
meine befte, meine Einzige von Ihrem. ganzen Gefchlechte, 
die. ich. nicht Srenndiun nennen mag, benn das ift ein nicht 
bebenhtender Tittul gegen das was ich fühle. Ich mag Ihre 
Hand vicht mehr jehen, jo wenig als ich Ihre Stimme hö—⸗ 
ven. moͤgte, es ift mir leid genug daff meine Träume jo ge 
hafftig find. Sie follen noch Einen Brief haben; das will 
ich heilig halten, und von meinen Schulden will ich einen 
Sheik abtragen, den andern müflen Sie mir noch nachſehen.“ 
‚Un dieje Epifode abzujchließen, ftehe hier. noch eine Stelle 
aus dem lebten Briefe, ver und von ihm an Käthchen er- 
hatten: iſt; er ift aus Sranffurt vom Sanyar 1770; 
: uDafl ih ruhig Iebe, das ift alles was ih Ihnen von 
mis fingen kann, umd friſch und gefund und fleißig, denn ich 
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habe fein Mädgen im Kopfe Horn und ih find ua im⸗ 
mer gute Freunde, aber wie es in ber Welt geht, er hat 
jeine Gedanken, und feine Gange, und ich habe meine Ge⸗ 
danfen und meine. Gänge, und da vergeht eine Woche und 
wir ſehen uns kaum einmal. 

„Aber alles wohl betrachtet, Frankfuri binn. ich nun end⸗ 
lich ſatt, und zu Ende des Merzens geb ich von. hier weg. 
Zu Ihnen darf ich noch nicht kommen dad merck ih; Deut. 
wenn ich DOftern käme, jo wären Ste vielleicht noch "nicht. ver⸗ 
henrahtet. Und Käthgen Schönkopf' mag id) nicht mehr ſehen; 
wen ich fie nicht anders ſehen fol, als jo. Zu Ende Mer-: 
zend geh ich nad Strasburg, wenn Shnen daran was gelegen 
ift, wie ich glaube. Wollen Sie mir. auch nad. Straßburg 
Ihreiben? Sie werden mir eben feinen Poffen thun. Dem 
Käthgen Schönkopf — nun ich weiff ja am beften, daß ein 
Drief von Ihnen mir fo lieb ift als fonft eine Han: 

„Sie find .ewig. das liebenswürdige Mädgen, und werben: 
auch die Hebenswürdige Frau ſeyn. Und ich, ich werde Goethe 
bleiben. Sie willen was das heifſt. Wenn ich meinen 
Rahmen nenne, nenne ih mi ganz, und Sie "willen; baff- 
ih, ſo lang als ich Sie kenne, nat ale. ein Theil von: Ihnen 
gelebt habe.“ 

: Das. ift der Lauf ber Welt; jo fallen bie jungen. Bläthen 
der Liebe ab, die nicht bie Kraft haben zur Frucht zu reifen. 
„DaB. liebenswürdigſte Herz", jo Schreibt er mit einem ger 
wiflen bittern Humor an Käthchen, „ft das welhes am 
leichteften liebt, aber das am leichtften Hebt, vergißt auch 
am leichteſten.“ Mit ihm jelbft war das der Wall; er. konnte 
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nicht leben ohne eine Seele, die ex Tiebte, aber die Thränen, 
De ihm ihr. Berluft abpreßte, trocknete feine bewegliche Ratur 
gar bald. 

Sn: jeitten Säuslicjen Bertehungen. finden wir ihn zu 
jeinem Bater in einem falten, unbebaglichen Verhältniß. 
Dieſer hatte durch die Strenge einer pedantiſchen Erziehung 
Teine Tochter Cornelia faft zum. Haß gegen ih aufgebracht. 
Der alte Herr arbeitete an feiner italieniſchen Reiſebeſchreibung 
fort und verwendete daneben einen großen Theil feiner Zeit. 
auf den Unterricht der Tochter. Unruhig, reizbar, faft kranuk⸗ 
haft, empörte fie fih im Stillen gegen feine Härte und machte 
den Bruder zum geheimen Bertrauten ihre Summers. Die: 
arme Mutter litt jchwer darunter,. ihre Kinder beruhigen und 
zwifchen ihnen und dem Vater vermitteln zu: müffen. 

. in Borgang aus diefer Zeit, den er felbit erzählt, ift 
ſehr bemerkenswerth. Er wurde abermals Trank; diesmal 
war es ein Magenleiden, und fein Mittel der Frankfurter 
Heiltunde ſchien dagegen etwas zu vermögen. Der Hausarzt 
gehörte zu jenen betrogenen Betrügern, die noch an bie. 
großen Künfte der Aldhymie glaubten. Er. batte.die Meinung 
zu. verbreiten. gewußt, als. habe er ein wunderbares: Geheim⸗ 
mittel, das nur in den größten Gefahren angewendet werden 
durfte und von dem ‚niemand offen zu reden wagte. Run, 
in ihrer Angft um den Sohn, zwang ihn Frau Aje, mit. 
feiner Univerſal⸗Medicin berauszurüden; er willigte ein, gab 
ihm ein Iryftallifirtes trodnes Salz, der Kranke genas, und 
natürlich wurde. dadurch der Glaube an die Geſchicklichkeit 
bes Arztes noch verſtärkt. So erlangte der Dichter nicht 
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amr feine Gefundheit wieder, er ließ ſich auch zum Stubinm 
der Alchymie verleiten und forſchte nach der geheimnißvollen 
„jungfräuliden Erde.“ In feinem: alten Giebelzimmer im 
väterlihen Haufe. am Hirſchgraben ftellte er einen Apparat 
non Retorten und Deftillirlolben auf und ſuchte nach An- 
weilung, der Antoritäten in das Geheimniß einzubringen, 
welches damals für. leicht erforſchbar galt. Aber bei dieſen 
wunderlichen. Stubien. lernte er doch mandherlei. Er Tas bie 
Werke von Theophraſtus Paracelſus, Helmont und. andern 
Alchymiſten, und, was fruchtbringender war, das chemiſche 
Sompendium Boerhave's fo wie defjen Aphorismen, an denen 
er große Freude hatte. Das waren Vorftudien zum Fauft. 
Durch die, Erneuerung des Verkehrs mit Fräulein von 
Klettenberg und durch manderlei theologiihe ‚und :philo- 
fophifche Lektüre trat die Religion fehr in den Vordergrund 
feiner Gebanfen. Er hatte fo oft fagen hören, am Ende 
habe doch jeder Menſch jeine eigene Religion, daß es ihm 
ganz natürlich vorkam, auch er könne ſich feine eigene bilden, 
und er that es „mit vieler Behaglichkeit.” Das neuplato- 
nifche Chriftentkum, das er fih machte, hat er und in Wahr⸗ 
heit und Dichtung, am Schluß des achten Buches, kurz dar- 
geftellt, aber diefe Darftellung tft jo lange nad) der Zeit 
gefchrieben, auf die fie fich bezieht, daß fie ſchwerlich für ge- 
treu gelten kann. Für den Zwed diefer Lebensbefchreibung 
genügt der Hinweis auf die ernfte Bedeutung, zu der, neben 
den alhymiftifchen Studien, fein Nachdenken über Religion 
fh erhob. Die Dichtkunft fchien ihn ganz verlaffen zu 
baben, nur daß er an den beiden dramatischen Arbeiten aus 
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Leipzig gelegentlich Hefferte. In einem Briefe von damals 
mat er mit vielem Humor bie Bardenpoefie jener Zeit 
herunter, bie patriotiſch und kriegeriſch zugleich ſein wollte 
und doch nichts war „als ein ewig Gedonner der Schlacht, 
die Gluth, die dem Muth aus dem Auge iblitzt, der goldne 
Helm mit Blut beiprigt, der Speer, ein paar: Dußend unge⸗ 
heurer Hyperbeln, ein ewig Ha! und Ach! wenn ber Vers 
nicht voll werden will." Das, meint er, ſei nicht auszuſtehen. 
„Macht mich was fühlen, was ich nicht fühle, was denken, 
was ich nicht gedacht habe, und ich will euch loben. Aber 
Lärm und Geſchrei Statt des Pathos, das thut's nicht.“ 

- Sm Frühjahr 1770 war Goethe's Geſundheit wieder ganz 
gekäftigt; fein Vater Fonnte hoffen, daß er num die furiftifchen 
Studien tüchtig fortzuſetzen im Stande fei, und diesmal war 
die erwählte Univerjität Straßburg. | 
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Fanfter Abfheitt. 


Etrapburg. | 





Am 2. April 1770 kam Goethe in Straßburg an.” Er 
hatte das zwanzigſte Jahr ũberſchritten, und nie vielleicht 
war ein ſchönerer Jüngling in Straßburgs Mauern ein- 
gezogen. Lange bevor er berühmt war, fand man ihn einem 
Apollo ähnlich; wenn er in ein Speiſehaus trat, legten bie 
Leute Gabel und Meffer nieber und ftaunten ihn an. Bilder 
und Büften geben nur eine ſchwache Andentung von. dem, 
was in jeiner Erſcheinung am meiften ergriff; nur ben 
Schnitt der Züge geben fie, nicht deren Spiel, und ſelbſt 
in den bloßen Formen find fie nicht genau. Seine Züge 
waren groß und frei gefcänitten, ähnlich wie die fchönen 
leiten Linien, der griechiſchen Kunſt. Die Stim hoch⸗ 
gewölbt. und mähtig; unter ihr hervor f ſchienen große 
glänzende braune Augen von wunderbarer Schoͤnheit, mit 
Pupillen von faſt beiſpielloſem Umfang; die ein wenig 
gebogene Naſe groß und fein geſchnitten; der volle Mund 
mit ber kurzen aufgeworfenen Oberlippe, höchſt ausdrucks- 
voll;. Kinn und: Kinnbacken von kuͤhnem Bau, und der 
Naden, der dieſen Kopf trug, ſchön und Träftig — aber all 
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dieje Einzelheiten find doch nur ein Inventar, fo zu fagen, 
feines Aeußern und geben von dem Ganzen fein Elares Bild. 
Bon Geftalt war er über Mittelgröße, aber obgleich 
eigentlich nicht groß, jah er doch jo aus und wird gewöhn- 
lich auch fo befchrieben, fo impofant war feine Erfcheinung*). 
Start und kräftig gebaut, war ſeine Organiſation doc zart 
und reizbar. Das ift ein Gegenjaß, der, wie Dante fagt, 
in dee Natur der Dinge legt; denn 
— — je vollendeter ein Wefen, 
Ze ſtaäͤrler wird ed rend’ und Schmerz empfinden. 


Ausgezeichnet in allen Törperlichen Nebungen, war er gegen 
alle atmoſphäriſchen Ein flüffe jo empfindlich, daß er fich ſelbft 
ein Barometer nannte. | 
So war das Aeußere des Jünglinge, der am 2. April 1770 
im Gaſthofe zum Geift in Straßburg abſtieg. Kaum dem 
Staube der Lanbftraßen und der Langeweile des Poftwagens 
entrückt, eilte er, den berühmten Münfter zu befehen, und 
erhielt jofort, als er durch Die engen Straßen fi ihm 
näherte, einen wunderbaren Eindrud davon. Dieſer Straf- 
Burger Münfter paßt gar fuͤglich ald Symbol für die deutſche 
Richtung feiner Sünglingegeit, und der berrlihe Thurm 
beffefben fteht für mich immer mit den kurzen aber leiden⸗ 
ſchaftlichen Bemühungen in Verbindung, womit Goethe's 
helleniſche Natur in Die alte deutſche Welt fich zu flürzen 
verſuchte. Deutſch war ſein Geiſt nicht, aber im Schatten 


*) Rauch erklaͤrie dies gegen den Verf. aus I bneiten Büfte 
und ‚geeaden Saltımg. 5 
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jenes Thurmes werben wir ibn auf kurze Zet Yon achter 
deutſcher Begeiſterung erfüllt fehen.) 

Seine Wohnung bezog -er an ber Sonmerfeite des 
Fiſchmarktes, Nro. 80; dann gab: er feine Empfehlungs- 
fchreiben ab und nabım ben Mittagstif in einer Penfior 
bei zwei alten Sungfrauen, Namens Lauth, in der Krämer 
gaffe Nro. 13. Die Tijchgefellichaft beſtand aus ungefähr 
zehn Perfonen, meiſtens Medieinern. Ihr Präſibent war 
Dr. Salzmann, ein zierlicher alter Junggeſelle von etwa 
ſechzig Jahren, der immer in Schuh und Strümpfer und dert 
Hut unterm Arme ging, bei dem den Hut aufzuſetzen eind 
anßerorbentiiche Handlung war, kurz, fnapp und nett in feinem 
Aeußern, unb dabei genau unterrichtet. Bald hatte Goethe 
ihn gern, erbat und nahm von ihm Rath über feine Studien 
und ließ ſich durch ihn einem tüchtigen Repetenten zuführen. 
Trotz der Bentſchungen dieſes ausgezeichneten Repetenten 
hatte er cm der Jutisprubenz, wie er in ber Selbſtblographie 
zählt, bald beträchtliche Langeweile; nach einem Briefe 
jedoch, den er um‘ bie Zeit an Fräulein von Klettenberg 
ſchrieb, ſcheint er zuerft einiges Vergnügen daran gefunden 
zu haben. „Di Zurlöpeudenz, ſagt er, fängt am mir ſehr 

zu gefallen. So His bach mit Allem, wie mit bem Wierfe 
baten Bter, das erfte Mat ſchauert man, und hat man's 
eine Woche getrunken; fo Tann as: nicht mehr laſſen.“ 
Auf keinen Fall nahm ihn bus Stublem ber Rechtowiffen. 
—— — 7 

:85. Veegl. en pn Ba zu Srlpts Seifen, 
kin 2. Bann. : 8 

J, 
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ſchuft ganz in Anfſpruch. Sein Tagebuch aus jener Zeit 
weldes — herausgegeban) bekundet eine erſtaunliche 
Thätigkeit an zerſtreuten Studien. Da wir ſchon willen, 
daß ſeine Tiſchgenofſen meiſtens Mediciner waren, jo wird 
as uns nicht mehr überraſchen, ihn eifrig auf das Studium 
der Anatomie und Chemie ſich werfen zu ſehen. Er hörte 
Anatomie bei Lobſtein, Chemie bei Spielmann, beſuchte die 
Klinik des älteren Ehrmann und die Vorleſungen des jüngeren 
Ehrmann über Entbindungskunſt. Auch die Electricität, in 
der kurz vorher Franklin ſeine große Entdeckung gemacht hatte, 
beſchaftigte ihn, und nicht weniger als neun Schriften über 
dieſen Gegenftand finden ſich in dem Tagebuche zur Lektüre 
angemerkt. Aus derſelben Quelle erſehen wir auch, daß die 
Farbenlehre den künftigen Gegner Newton's anzuziehen be 
gann. Dabei feflelte ihn noch die Alchymie, und zwar ver⸗ 
fiherte er Fräulein von Klettenberg, diefe muftiihen Studien 
feien jeine geheimen Liebichaften. Bei einer ſolchen Richtung 
feiner Gedanken und unter der fortbauernden Einwirkung 
diejer reinen frommen rau ift Der Abſcheu begreiflich, den 
das „Syftem der Natur”, welches damals fo großen Lärm 
in der Welt machte, ihm erregte. Diefe todte und öde Dar- 
ftellung eines eben jo oberflächlichen als öden Atheismus mußte 
ihn in jeder Beziehung empören, feinen frommen Glauben 
kränken, jeine Vernunft unbefriebigt laſſen. Voltaire's Wis 
and Rouſſeau's boghafte Angriffe konnte er wohl in fein 
Tagebuch eintragen, aber mit welcher Freude er auch Bayle, 
Boltaire und Roufleiu las, von dem „Spftem der Natur“ 
wandte er fih mit Ekel ab. Zubem ging er damals noch 
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zum Aendmuhl und bemühte ach mit. den frommen Seuten, 
bei denen ihn Fräulein von Klettenberg eingeführt hatte, 
Umgang zu halten; freilich blieb es auch bei dem Verſuche? 
die Frommen ‚waren „jo von Herzen langweilig, daß es ſeine 
Lebhaftigkeit nicht aushalten konnte“; er mußte fie aufgeben 
und geftand dies auch ber Freundin. 

Bald nach feiner Ankunft in Straßburg, im Mat 1770, 
jeßte eine merkwürdige Staatsbegebenheit die Stadt im 
Bewegung und gab ihm zum erften Male Gelegenkeit, 
Raphaeliche Cartons zu ſehen. Marie Antoinette Tam als 
Braut auf Ihrem Wege nad) Paris über Straßburg. Auf 
einer kleinen Rheininfel wurde zu ihrem Empfange ein Ge 
baude errichtet, in deſſen kleineren Geitenfälen die Tapeten 
nah Raphael's Cartons gewirkt waren. Der Anblick dev 
ſelben that bei ihm die entichiedenfte Wirkung. Defto ſchreck⸗ 
licher war ihm der Hauptfaal mit feinen Hauteliffen, bie 
na Gemälden neuerer Franzojen gewirkt waren. EUber 
ſelbſt die Zurückſetzung Raphael’! empörte ihn Weniger 
als der Gegenſtand der neueren Bilder. Sie enthielten 
bie Geſchichte von Salon, Meder und Creuſa, und alſo 
ein Beiſpiel der unglüdlichften Heirat). Zur Linken bes 
Throns ſah man die mit dem graufamften Tode ringende 
Draut, umgeben von jammerpollen Theilnehmenden; zur 
Rechten entfeßte fih der Vater über die ermordeten Kinder 
zu ſeinen Flißen, während die Furie auf dem Drachenwagen 
im Die Luft zog.“ Alle die Anſichten, die er in Oefers 
Säule aufgenommen, wurden in thm rege. Daß man 
Chriftus und die Apoſtel in die Seitenjäle des Hochzeits- 

gr 
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gebandes gebracht Hate, ließ er woch chingehan da die 
Raphael'ſchen Compoſitionen ihm dadurch zugänglicher gemacht 
waren, aber. ein Mißgriff, wie der im. großen Saale, brachte 
ihn ganz aus der Faſſung, und, lebhaft und. feurig, forberte 
er ſeine Gefährten zu Zeugen nuf eines ſolchen Merbrechens 
gegen Geſchmack und Gefühl! „Was! rief er aus, ohne 
ſich um De Umſtehenden zu bekümmern, ift es erlaubt, einer 
jungen. Königin Has Beifpiel der gräßlichſten Hochzeit, die 
vielleicht jemals vollzogen worden, bei dem. erften Schritt 
ur ihr. Land jo unbefounen vor's Auge zu bringen! Giebt 
es denn unter den franzöftihen Architeften, Decorateuren 
und Tapezierern gar keinen Menſchen, der begriff, dab 
Bilder etwas vorſtellen, daß Bilder auf Sinn und Gefühl 
wirken, daß fie Eindrücke machen, daß ſie Ahnungen erregen! 
Iſt es doch nicht anders, als hätte man. dieſer ſchönen und, 
wie man hört, lebensluftigen Dame das ahſcheulichſte Gefſpenſt 
bie an die Grenze entgegengeſchickt. Ihm freilich bedeuteten 
Bilder etwas; für eine Kuͤnſtlernatur, wie bie ſeinige, waren 
ſie Wirklichkeiten. Aber für die franzöſiſchen Architekten und 
die Straßburger Behörden waren Bilder eben nur. Bilder, 
and man berjicherte ihm, es. jei durchaus nicht jedermanns 
Sache, einen Sinn darin zu ſuchen. 

Goethe ‚hatte. Recht, und wer auf Vorbedentungen. etwas 
giebt „kann in jenem Gemälde den dunklen Schatten, jeben, 
ben Marie Antginstien’s. unglückliches Schickſal vor ſich her 
warf. Aber daß: ihr Maftiger Lebgnsweg weniger einen 
Triumphzug gleichen würde, als ihre Reife, von Wien nad 
Paris, konnte Damals niemand vorherſehen. Dieſe lächelnde, 
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glückliche, liebliche Fürſtin von fünfgehn Jahren, deren Au- 
muth und Schönheit jedem, der fie. ſah, Ausrufe der VBe⸗ 
wunderung abnöfhigten, deren Reife von dem frefidigen 
Subel einer ländlichen Benätferung, die um ihren Anblick 
Feld und Ader ließ, begleitet wurde und durch blumenbedeckte 
Straßen und Triumphbögen führte, wo &chaaren junger 
Mädchen mit Kränzen und Blumen zum finnigen Gtuß 
ihrer warteten — konnte deren Freude durch ein gemnites 
Unglück auch nur. für einen Angenblid getrübt werden? für 
fie hätte es Zeichen böfer Vorbedeutung geben können? 

Der ſchönen und vernehmen, „jo heitern als impofanten 
Miene dieſer Dame’. erinnerte fi) Goethe noch‘ im fpäten 
Alter. Im ihrem Glaswagen allen vollfomnien fichtkar, 
ſchien fie. mit ihren’ Begleiterinnen in vertraulicher Unter⸗ 
haltung über die Menge, die ihrem Zuge entgegenftrömte, 
zu ſcherzen. Kaum hörte man aus der Hauptſtadt von ihrer 
glücklichen Ankunft, als die Schreckensbotſchaft felgte, bei dem 
feſtlichen Feuerwerk ſei eine Unzahl Dienichen umgekommen. 
Natürlich traten Goethen wieder jene gräßlichen Bilder vor 
die Seele; ein ſolches Zufammentreffen hätte freilich auch 
einen weniger abergläubtichen. Sinn aufregen müſſen. 

Bald war Straßburg ruhig wie vorher; Der gewaltige 
Hof⸗ nnd Prachtfteom war norübergerounen: und haste den 
Dichter Leine andere Sehnfucht gurüdgelafien, als nach: jenen 
Raphael ſchen Teppichen, ‚nie er. „gern jeden Tag und Stunde 
betrachtet, nerehrt, ja angebetet hätte”. Glücklicherweiſe ge- 
Img es Finer leidenſchaftlichen Vemhangen. vn Pain onen 
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von Bebeutung dafür zu intereffiren, fo daß fie erft p ſpãt 
als moͤglich abgenommen wurden. 
In der wieder eingetretenen Stille fand er Zeit zu neuen 
"Studien. In einem Briefe aus jener Zeit fagt er: „Meine 
griechiſche Weisheit babe ich fo vermehrt, dab ich faft den 
"Homer ohne Ueberſetzung leſe. Und dann bin ih vier 
Wochen älter; bei mir ift dad viel gejagt, nicht: weit ich viel, 
fonbern weil ih Bieles thue*. Zu biefem Vielen muß jein 
eifriges Verlangen gezählt werden, durch myſtiſche metaphy⸗ 
fiihe Schriften für feinen unerfättlichen Drang Nahrung zu 
finden. Sein Tagebuch giebt barüber feltiume Aufichlüffe. 
Auf der einen Seite ſteht da eine Stelle aus Thomas a 
Kempis, mit einem Verzeichniß amderer myftiſcher Bücher, die 
gelefen werben follten, auf einer zweiten Geite finden‘ fich 
ſerkaſtiſche Sätze aus Voltaire und Rouffeau, auf einer brit- 
ten ein Hinweis auf Tanler. Das Bedeutendfte, was das 
Tagebuch enthält, ift eine Vergleichung bes Phädon von 
Mofes Mendelsfohn mit dem Platoniichen, und eine Ber- 
'theibigung des Giordano Bruns gegen Bayle's Kritik. 
Bei Gelegenheit dieſer Studien über Giordano Bruno 
mag hervorgehoben werben, wie früh Goethe's Geiſt zum 
Cultus der Natur fi neigte — eine Neigung, bie fchon 
Tacitus bei den alten Deutichen als nattonale Eigenthümlich⸗ 
fett: beobachtete.” Jener pantheiftiiche Gottesdienft des fieben⸗ 
fährtgen Priefters in Frankfurt macht das Intereſſe begreif- 
"lich, welches der flüchtige Blick ihm einflößte, den ihn Bayle 
auf ten großen Pantheiften des fechjehnten Jahrhunderts 
thun ließ — auf den glänzenden und unglücklichen Bruno, 
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der Die Steberei bes Kopernikus in Rom und Orforb lehrté, 
ben Ariftoteles-befimpfte und endlich zur Sühnung des Ver- 
brechens, daß er die Umdrehung der Erde gelehrt, während 
die Kirche fie fill ftehen hieß, am 17. Febr. 1600 in Rom 
öffentlich vor dem Volke verbrannt wurde. Gin zwiefaches 
Intereſſe knüpfte fi) an den Namen Bruno's. Er war ein 
Blutzeuge der Philofophie, und feine Werke waren jelten; 
alle Welt griff ihn an, gelefen Hatten ihn nur wenige: man 
haßte ihn faſt fo ſtark wie Spinoza, und die fo geihmähten 
Schriften kannte faum einer. Go felten waren fie, daß fie 
zu buchhändlerifchen Luxusartikeln wurden, unb einige waren 
jo gut wie gar nicht zu haben. Das Spaccio hatte man 
‘in England mit dreißig Pfund, in Holland mit dreihundert 
Gulden bezahlt. Hamann, der bewunderte Freund Herder’s 
und Goethe'3, ſuchte die Abhandlungen De la Causa und 
Del? Infinito in ganz Italien und Deutſchland vergebens. 
Berbotene Frucht reizt, und ift fie noch dazu felten, jo wird 
ber Reiz unwiderſtehlich. Der Pantheismus, der dichteriſche 
Geiſter immer fefjelt, hat in ber Form, die Bruno ihn ge 
geben, eine poetiſche Größe, die Goethe angezogen "haben 
würde, hätte’ auch feine Neigung nicht fo ſchon tm biefer 
Richtung fi bewegt. Um biefe- Lehre zu predigen, wurbe 
Brumo ein heimathlojer Flühtling und endete fein Leben 
auf dem Scheiterhaufen; nichts konnte feine Ueberzeugung 
erfhättern; mit feiner Philofophie, fagte er in erhabenem 
Stolze, erweitere fih feine Seele und wachſe fein Berftand. 

Goethe's Bemerkungen über Bayle's Kritit mögen Bier 
eine Stelle finden, da fie ſowohl feine metaphufiichen Au⸗ 
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ſichten, als auch feine Fertigkeit‘ franzöſiſch zu. ſchreiben he- 
Funden. Das Franzöſiſch iſt gewiß ächt; trotz Ungenauig⸗ 
keiten und Härten iſt es fließend und ausdrucksvoll, und 
Han der Seläufigkeit, mit der er es heberrichte, giebt es .ein 
beflered Zeugniß, ald was. er in feiner Lebenabeſchreibung 
erzählt. 

„Ich ſtimme mit Bayle über Jordanus Brunus nicht 
überein. und finde weder Gottloſigkeit noch Abgeſchmacktheit 
in den Stellen, die er auführt, obwohl ich übrigens dieſen 
paradoxen Mann nicht entſchuldigen will. „Das Eine, das 
Unendliche, das. Seiende und das. was in allem ift und durch 
les hin,:ift eines und baffelbe überall. Und jo fällt. die 
‚unendlihe Dimenfion, indem fie nit Größe iſt, zufammen 
mit dem Sudividuum Wie die unendliche Vielheit, indem 
ſie nicht Zahl ift,. zufammenfällt mit der Einheit.“ Giord. 
‚Brumo. in Zueignungsbriefe der Abhandlung non. der Urſache, 
dem Prinzip und dem Einen. 

„Diele Stelle ‚verdient eine Erklärung und unterſuchung, 
die philoſophiſcher wären, als Bayle's Gerede. Es iſt 
leichter, eine Stelle als dunkel und unſern Begriffen zu⸗ 
widerlaufend vorrücken, als fie enträthſeln und den Ideen 
eines großen Mannes folgen. Dies gilt auch ven der andern 
Stelle, wo er über eine Idee ded Bruno fi Iuftig macht, 
der ich durchaus nicht beipflichte, wie auch den vorhergehenden 
nicht, die ich .aber wenigftens tiefſinnig und vielleicht für 
‚einen Urtheilsfähigen fruchtbar halte, Ich bitte, jagt Bayle, 
die Abgeſchmacktheit zu bemerfen:. Er jagt, dad Sein mache 
Jeineswegs, daß es diele Dinge giebt, ſondern dieſe Pie). 
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beit. Sehe nur in dem ‚Scheine an ber. Dberfläce- ber 
Subflang. * 9) 

In demſelben Cagebuche iſt eine mertwuͤrdige Aumer 
fung zn einem Gapitel der antiquariichen Bibliographie von 
Fabricins: 


Getrennt uͤber Baht und Natur abhaudeln iſt Knie 





*) &o überjept SL "Im franzöfifchen Original ſchreibt 
Goethe: „Je ne suis pas du sentiment de Mr. Baylo a Fégard 
de Jor. Brunus, et: je ne trouve ni d’impiete ni d’absurdits 
dans les passages qu’il cite, quoique d’ailleurs je ne pre6- 
tends pas d’excuser cet homme paradoxe, 

L’uno, Tinfinito, lo ente e quello che & tutto, e per 
tutto, anzi ô listesso ubique. E che cosi la infinita dimen- 
zione, per non esser magnitudine, coincide eoll’individuse. 
Gome ls infinite moltitudine, per non esser numero, soincide 
coll? units, (Giord. Braun. Bpint Ded. del Tratt. de 'la Oausa 
Prineipio e .Uno.): \ 

Oe passage meriterait une explieation et 'un® recherche 
plus philosophiques que le disc. de Mr. Bayle. D est plus 
facile de pronongar un passage obscur et eoniraire = nos 
notions.que de. le deghiffrer, et que de suivre les idees dan 
grand homme.. Il.est de. m&me du passage ou il plaissnte 
‚eur une idea de. Brunug, que je n’applaudis pee entierement, 
si peu que les precödentes, maig que je crois dn moins pro- 
fondes et peut-ätro fecondes pour un observateur judiejeyx, 

Notez, je vous prie, dit B., une absurdite: il dit que 
ce west point l’ötre qui fait qu’il y_a beaucoup. de choses, 
mais qua cette multitude consiste dans ce qui para sur 1a 
superficie de la anbstanoe“ 1,2... - 
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und’ gefährlich, grabe als wenn wir über Leis und Seele ge- 
fondert denten. Wir erkennen die Seele nur durch das 
Mittel des Leibes, Gott nur durch Erkenntniß ber Natur; 
daher ſcheint es mir verkehrt, diejenigen der Verkehrtheit zu 
zeihen, die durch ein durchaus philofophiiches Räfsunement 
Gott mit der Weit verfnüpft haben. Denn alles: was ift, 
muß nothwendig zum Weſen Gottes gehören, weil Gott das 
‚einzig Wirkliche iſt und Alles umfaßt. Auch bie heilige 

Schrift ift diefer Anficht nicht entgegen, obwohl wir ihre 
Ausſprüche nad feinem eigenen Urtheil zu drehen einem jeden 
gern geftatten. Das ganze Altertum war berjelben Anficht, 
und auf diefe Webereinftimmung gebe ich vie. Denn das 
Urtheil fo großer Männer ift mir ein Zengniß, daß Das 
Emanationsſyſtem durchaus vernunftgemäß ift, wengleich ich 
zu keiner Schule jchwören möchte und. jehr bedaure, daß, da 
aus berjelben Quelle die ſchlimmften Srethümer fließen, im 
Spinozismus dieſer jo reinen Lehre ein .böjer Bruder er⸗ 
wachſen in.) 


*), Goethe bat diefe Komertuing lateiniſch geſchrieben: da lautet 
fie: „Separatim de Deo, et natura rerum disserere difſioile 
et perioulosum est, eodem modo quam si de corpore et 
‘anima sejunctim cogitamus. Animum 'nonnisi’ mediante cor- 
pore, Deum nonnisi perspecta natura cognoscimts. Hino 
absurdum mihi videtur e08 absurditatis acousare, qui ratio- 
cinatione maxime philosophios Deuin cum mundo con- 
junxero. Quae enim sunt, omnia ad essentiam Dei pertinere 
necesse est, cum Deus sit ünicum existens et omnia oom- 
prehendst. Neo Sacer Oodex nostrae sententise refragatur, 
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Die Beziehung auf Spinoza, ben er fpäter als einen fei- 
ner beiten Lehrer verehrte, wird durch den Umſtaud, daß er 
von Spinsza damals. niht mehr wußte, .ald was er aus 
Bayle entnehmen konnte, leicht begreiflich. 

Mannigfaltig, wie diefe Studien waren, füllten fe feine 
Zeit doch nicht ganz aus. Das muntere Straßburg hatte 
feine Bergnügungen, und Goethe beſuchte mit Freund Salz 
mann manche angenehme Geſellſchaft. Die Promenaden und 
öffentlichen Gärten waren immer von zahlreichen Spazier⸗ 
gängern beſucht, und die Miſchung der alten Elſaſſer Natio⸗ 
naltracht mit den Parifer Moden brachte eine reizende Ab⸗ 
wechslung hervor und machte Die bübjipen Frauen noch an⸗ 
ziehender. 

Salzmann führte. ihn bei verfhiebenen Familien ein und 
half Dadurch, mehr als durch all jeinen Rath, die überirie- 
bene ‚Ungezwungenbeit feines natürlich freien Betragens mä⸗ 
Bigen, welche den jungen Dichter fo oft gegen bie hergebrach⸗ 
ten Anſtandsregeln verfloßen ließ; denn die Häufige Berüß- 
rung mit‘der Gefellihaft zwingt nun einmal zur Annahme 





‚cujas tamen dieta ab unoguague in sententiam susm tor- 
queri patienter ferimus. Omnis antiquitas ejusdem fait 
sententiae, eni consensui quam multum tribuo. Testimonio 
enim mihi est virorum tantorum sententia, rectae, rationi 
quam convenientissimum fuisse systema emanativum, licet 
aulli subscribere velim sectae, valdeque doleam, Spinozis- 
mum, teterrimis erroribus ex eodem fonte manantibus, 
dootrinae huio purissimae iniquissimum fratrem natum 
esse,“ 
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der Gelete, die fie firenge vorſchreibt. Im Wilhelm Meifter 
wird auf bie ber Bildung, welche en Mann von Talent 
Aüe ben. Verbehr in der Geſellſchaft nothwendig bedarf, gro- 
Bes Gewicht gelegt; und unter den Grümden, welche dort für 
sen Schauſpielerberuf geltend gemacht werben, ift einer ber 
hauptſaͤchlichſten die Leichtigkeit, ‚mit der ſich dabei aͤußere 
Sewandtheit aneignen laͤßt. 

Ein lebhafter, leidenjchaftlicher Jüungling wie er war, voll 
Ehrhen, in der Geſellſchaft zu glänzen und dabei doch fi 
ſchmerzlich bewußt, wie wenig fein bisheriges Treiben zur 
Erlangung der nöthigen Ruhe paßte, mußte er natürlich auf 
jebe Kleinigkeit achten, die auf feine Haltung einwirken Tonnte. 
So bradte er der damals herrichenden Mode das ſchwere 
Spfer,: eine falſche Haartour zu tragen, ba fein eigenes Haar 
zwar 'jche ſchön, aber zu kurz verkhnitten. war, um vom 
Scheitel ad in ben Bopf gebunden: werben zu koͤnnen. Da 
er nun „bomt frühen Morgen an fo aufgefhutt und gepudert 
‚bleiben und :fich zugleich in Acht nehmen mußte, nicht durch 
Erhitzung und heftige Bewegung ben falfchen Schmuck zu 
verrathen, fo trug diefer Zwang wirklich viel bei, daß er ih 
eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahm, fich engewöhtte, 
mit dem Hut unterm Arm und folglich auch in Schub und 
Strümpfen zu gehen“, wobei er jedoch nicht verfäumen burfte, 
fih durch feinlederne Unterſtrümpfe gegen die Rheinſchnaken 
zu ſichern. Bei diefer. Ausbildung zum Cavalier trieb er 
auch das Fechten und Reiten tüdtig; mit feinen Univerfitäts- 
kreunden übte er fi fleißig im Stoßen, und aus vom 











123 


hei — vermuthlich — alles. zu treiben, was feine, Breunbs 
trieben, fing er gar an das Gello zu lernen. 

Der Kreis feiner Freunde erweiterte ſich und au bie 
Tiſchgeſellſchaft in der Kraäͤmergafſe wurde zahlreicher. Unten 
deu Tiſchgenoſſen verdienen zwei beſondere Erwähnung — 
Jung⸗Stilling und Franz Lerſe. Stilling, in ſeiner „Wan⸗ 
derſchaft“, berichtet uns ſein erſtes Zujammentreffen mit 
Goethe ſelbſt. Die Geſellſchaft ſaß ſchon bei Tiſch, als ein 
junger. Mann muthig in's Zimmer trat, deſſen „helle große 
Augen, prachtvolle Stirn und ichöner Wuchs die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Stilling's und feines Begleiters Tronft unwiderſteh⸗ 
lich anzogen. Der letztere bemerkte ſogleich gegen Stilling, 
das müſſe ein ausgezeichneter Mann fein, Stilling ſtimmte 
ihm bei; nur meinte er, daft fie beide viel Verdruß von ihm 
babe würden, weil er Ihn, nach feinem freien Wehen, für 
einen wilden Gejellen hielt. Aus dem Geſpräche hatte fi 
ergeben, daß der ausgezeichnete Menſch Herr Goethe genaunt 
wurde. Die Gejellihaft ſchien den beiden Ankömmlingen 
ber Art gu fein, daß file wohl thäten, vorläufig vierzehn Tage 
lang fich: ganz ſchweigend zu verhalten. Es kümmerte ſich 
auch Niemand jonderlih um fie, außer daß Goethe zuweilen 
feine Augen gu ihnen „berüberwälte”. Er ſaß Stiſling ge- 
genüher und er hatte hie Megierung am Tiſch, ohne daß *. 
ſie indite. Nach einigen Tagen erlaubte ſich einer ber Tiſch · 
genpſſen über Stilling's altmodiſche Perrücke einen Spott 
den, die ‚ganze; Geſellſchaft lachend aufnahm. Nur Salzmann 
und Goethe lachten nicht; der wilde Geſelle mit den ‚großen 
Augen nahm ſich des Fremden tapfer an. „Prabixr' ft 
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einen Meufchen, ob er des Spoties werth ſei, rief er aus; 
es ift teufelmäßig, einen rechtichaffenen Mann, ber Niemand 
befeidigt hat, zum Beften zu haben!" Bon diefer Zeit war 
Goethe Stilling's Frennd und bewies dem einfachen, ernften, 
freundlofen Denker, deſſen tiefe religiäfe Weberzeugung und 
zutraulich kindliche Natur ihn wunderbar anzog, fortwährende 
Theilnahme und zärtlihe Neigung. Der Erzählung feiner 
Lebenögeichichte wurde er nicht mübe zuzuhßren. @in Inne- 
rer Drang war's, der ihn trieb, die Geheimniſſe der Menſch⸗ 
beit allfeitig zu erforjchen, jedes Menfchen Griebnifle zu er- 
gründen und fich felbft zu eigen zu machen. Stilling ftammte 
doch nur von armen Kohlenbrennern; vom Schneiderhand- 
werk war er zur Schulmeiflerei übergegangen; als das fehl⸗ 
ſchlug, batte er wieder zur Nabel gegriffen; dann hatte er 
Rh einer frommen Sekte angefhloffen und in der Stille des 
eigenen GSeelenlebens fich zu einer Cultur herangebildet, die 
tun über die Höhe gewöhnlicher Menfchen erhob — was 
war denn num in diefem Leben und dieſen Anfichten, das 
den ausgelafienen fleptifchen, behaglich wohlhabenden Stu- 
beiten fefſelte? Der Gruft. dieſes Lebens, die Wahrbaftig- 
keit war es. Goethe war ganz dazu gefehaffen , der Freund 
eines Mannes von abweichenden Anfichten zu fein: denn 
feine Toleranz war ‚weitumfaffend und ächt, und er’ adhtete 
G.He witkliche Neberzengung. Gr nahm Antheil. an Stilling, 
hörte ihm zu, war geſchickt genug, fich in feine religiöfe Ueber⸗ 
zeugung nicht zu mifchen, und Tonnte fo nicht nur fein Freund 
fein, fondern auch rubig und ficher die innere Natur eines 
folgen Menſchen erforſchen. 
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Durch Eigenichaften anderer Art z0g ihn Franz Lerſe ans 
Bon geraden, männlihen Sim, mäßig, knapp und fnuber 
im Leben, von trodenem Humor und für alle Die Heinen 
Streitigkeiten des Freundeskreiſes der unharteilichfte Schieds⸗ 
richter und Vermittler, prägte ſich bei Gnethe „der Begriff 
von ihm fo tief als liebenswürdig“ ein, daß er, zum Denk⸗ 
mal ihrer Sreundichaft, im Götz von Berlichingen „der wadern 
Sigur, Die ſich auf jo eine würbige Art zu juborbiniren weiß”, 
den Namen Sranz Lerſe gab. 

Im Allgemeinen ift Goethe über feine Freunde und Zeit- 
genoffen fo mittheilſam und mit genauen Nachrichten über 
feine eigene Lage jo Targ, daß wir über vieles im Dunkeln 
bleiben, defjen Kenntnig erwünſcht wäre. Kine Mittheikung, 
die er über ſich felbft macht, ift ſehr bezeichnend. Ohgleich 
jeine Geſundheit im Allgemeinen völlig hergeftellt war, litt 
er noch an großer Reizbarkeit; ein ftarler Schall war ihm 
zuwider, krankhafte Gegenſtände erregten ihm Gel und Ab⸗ 
ſcheu. Beſonders ängftigte ihn ein Schwindel, der ihn jedes 
mal befiel, wenn. er von einer Höhe herunter blickte. Alle 
disfe Schwächen beſchloß er zu überwinden, .unb pwar, weil 
er feine Zeit verlieren wollte, auf eine etwas ſtürmiſche 
Weile. Abends beim Zapfenftreilh ging er: neben den Trem⸗ 
mein ber, ‚deren geweltfame Wirbel und Schläge das Herz 
im Buſen hätten zerfprengen: mögen. Ganz allein erſtieg er 
den Höcften Gipfel des Münſterthurms und jaß in. dem ſo⸗ 
genannten Hals, unter dem Knopf ober der Krane mohl eine 
VBiertelftunde lang, bis er es wagte, wieber hinaus is die 
freie Luft zu treten, wo er auf einer Platte, die Imum. eine 
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Ele ins Gevterte' hat, ohne ſich feuderlich anhalten za Tön- 
ne, ſtehend das "unendliche Land vor ſich ſah, inbeffen die 
maͤchften Umgebungen und Biereathen bie Kirche. und alles, 
worauf und worliber er ſtand, verbargen. Es war ihn vol⸗ 
fig, als ſei er in einem Ballon in die Laft erhoben, Der⸗ 
gleichenAugft⸗ und Qual wiederholte er jo oft, bis ber Ein⸗ 
druck ihm ganz gleichgültig ward, und in päterer Zeit, ‚bei 
Bergesifen und geologiſchen Studien, bei Bauten und. beim 
Bejehen von Kunftwerken, hat er von dieſen Vorübungen 
großen: Vortheil gegogen. Ebenſo war ihm bie Anatomie 
beppeit werth, :weil fie ihn ben wiberwärtisften Anblick er⸗ 
trade -Iehrte: und zugleich feine Wißbegierde befriedigte. 
Wirllich brachte sr es auch duhin, daß ihn Fein noch ‚fo wi⸗ 
derwaͤrliger· Anblick außer Fafſung bringen konntso. Aber 
nicht allein gegen dieſe ſinnlichen Gitdrücke, ſondern auch gegen 
die Anfechtungen der Einbildungskraft ſuchte er ſich zu 
ftäblen.: Die ahnungs ⸗ web ſchauervollen Endrucke dev Fiu⸗ 
fterniß der Kirchhöfe, einſfumen Oerter, nächtlichen Kirchen 
und Kapellen wußteer ſich ebenfalls gleichguͤltig zu machen 
uns brachte es darin fo weit, daß in Ipäteren Jahten; wenn 
WM: Luſt ankam, wieder einmal in ſolcher Untgebung bie 
cxiigenehmen · Schaurr ver Zugend zu fühlen, un dieſe kaum 
durch vie ſeltſamſten und: flechteruichſten Bilber Auigertnaßen 
enaiegen donttes 
Fwei Liehlingslieder aus —* gahre ‚Stiche der Bud, 
—** ber Balgt: Sun. : „Blinde Kuh” — führen uns unf 
Be Gpuer won Biecbkchaften: Zwar in ſeiner Lebensbeſrhvei⸗ 
bung 'fagt ee: von Düriis. und: Cherefa nichts, ung bel jedem 
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andern würbe dieſez Schweigen beweifend ‚fein, würden die 
Gedichte ſelbſt weiter keinen Anhalt bietenz die Slaribellen und 
Siabellen, die Laura's und Lesbia's unjerer Poeten für wirt 
liche junge Damen zu halten, die ihnen im, Leben. begegnet 
wären und ihre unbeftändigen Herzen gefangen ‚genommen 
hätten — daran denkt fein Menich; aber bei Goethe iſt eg 
ander. Die Blüthen feiner Poefie wuchjen aus dem Boden 
der Berhältniffe „Alle meine Gedichte find Gelegenheild- 
Gedichte”, jagt er, Aeußerungen wirkliher Gefühle an 
wirkliche Weſen, find fie von all dem erheuchelten Liebeöge- 
tändel mit erdichteien Geliebten völlig verſchieden. Goethe's 
Gedichte find Zeugniffe mit Beweijesfraft*), In dem vor⸗ 
liegenden Falle ift leider bie nadte Thatſache alles was ſich 
entdecken läßt. 

Uster feinen Straßhurger Bicbeägehichten. iſt indeß eine, 
deren Eindruck nicht fo raſch vorüberging. Bow früher Ju⸗ 
gend au hatte der Vater mit feiner ſelſamen paädagogiſcheſi 
Liehhaberei ihm und feiner Schwelter jelbft im: Tanzen Un⸗ 
terrieht ‚gegeben, was dem Falten, fürmlichen, fteifen alten 
Srankfurter munderluh genug geitanden haben mag. Aber 
er fand es wit im mindeften unpaſſend; hoͤchſt würdevoll 
brachte er ihnen ein Menuet bei und blies dazu auf feiner 
Blöte. Später hatte Goethe has Tanzen vernachlaͤſſigt, und 
als man ihn in Leipzig zu einem Menuet nöthigte, benahm 


*) Auch⸗Pichoff vermutet In Dorilis aab Therefa (vieleicht 
waren ſe: nar eine Perſon) Strakbusger Damen, die Bögeihe durch 
Salzmann kennen gelernt hatte. 
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er fich dabeifo ungeſchickt, daß er in den Verdacht kam, als 
habe er abſichtlich den Leuten die Xuft benehmen wollen, ihn 
wieder zum Tanzen zu veranlaffen. 

In Straßburg war ein hübfcher junger Mann, der nicht 
tanzen Tonnte, eine auffallende Ausnahme. Kein Sonntag- 
abenb verging, an welchem die öffentlihen Vergnügungs⸗ 
Örter nicht voll tanzluftiger Schaaren geweſen wären; an 
den Wochentagen gab ed häufig glänzende Maskenbälle, unb 
die Tebensluftigen Elfaffer kamen (und kommen) niemals in 
Geſellſchaft zuſammen, ohne fih im Walzer zu drehen. Das 
ift ein vergnügter Anblid. Die Mädchen drehen fih am 
Arm ihrer Liebiten in die Runde; die Alten fiten an Beinen 
Tiſchen unter dem Schatten duftiger Zweige, die Männer 
haben ftattlich lange Pfeifen friedlih im Munde und vor 
ſich Shoppen Straßburger Bier, dad nur ein Elſaſſer trin- 
Ten Tann, und bie Kinder fpielen an den Baͤnken umher. 
In diefe Gärten mit ihren Taͤnzern ging Goethe häufig ge- 
nug — aber er konnte nicht walen. In Privatgejellichaf- 
ten war er noch ſchlimmer daran. Endlich entſchloß er ſich, 
es zu lernen. Ein Freund brachte ihn zu einem Tanzmeifter, 
der für gejchict bekannt war, und bald machte er es dem 
"Lehrer zum Dank. 

Dieſer Tanzmeifter, ein. trockner, gezierter, aber liebens⸗ 
würdiger Franzoſe, hatte zwei Töchter, die ihm in den Stun⸗ 
ben halfen, indem fie ſowohl die Tänzerin ald bie Lehrerin 

:abgaben. Zwei hübjche Mädchen, beide ımter zwanzig Sab- 
ren, reigend lebhafte, coquette Sranzdfinnen, mußten ben 
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Aungen Dichter wohl anziehen, und anbresfetts Tannte' die 
Anmuth and Schönheit des jungen Mannes ihres Eindrucks 
anf die beiden Mädchen nicht verfehlen, die ein: etwas 
einjames Leben führten. Unglücklicherweiſe kreuzten fich 
ihre Neigungen. Goethe's Herz fühlte ſich mehr zw ber 
jüngeren Emilie bingezogen, aber dieſe liebte einen an- 
dern, und Zueinde, die ültere, wandte ihre Neigung ihm zu. 
Emilie bielt ich gegen ihn ſehr zurück, aber Lucinde mar 
in ber Stunde immer bei der Hand, immer bereit mit ihm 
zu walgen, die Stunde in die Länge zu ziehen oder ihm 
Heine: Aufmerkſamkeiten zu erweilen. Der Vuter hatte nicht 
viele Kunden; Goethe blieb daher oft nach der Stunde bei 
ihnen, die Zeit zu „nerichwäten” oder ihnen aus einem Ro⸗ 
man orkcleen — gefährlich, gefährlich! 

Gr ſah wohl, wie die Dinge ftanden, aber die Zurůd · 
haltung der jüngern Schweſter Eonnte er ſich doch nicht er⸗ 
aären. Endlich wurde ihm tie Urſache deutlich. Als er 
eines Abends nach der Stunde in das Wohnzimmer gehen 
wollte, hielt ihn Lucinde in dem Tanzſaal zurück; ihre 
Schweſter habe eine Kartenlegerin bei ſich, die ihr offen⸗ 
baren folle, wie es mit einem Freunde beſchaffen ſei, an 
dem ihr: ganzes Herz hinge. „Das meinige iſt frei, fuhr 
fie fort, und ich werde mich gewoͤhnen wäflen, es verfhmäht 
zu ſehen.“ 

„Ich ſagte ihr darauf einige Artigkeiten fo lautet nun 
Goethe's Erzählung im Auszug), indem ich verießte, daß 
fie ich, wie es damit ſtehe, am erſten überzeugen Tüune, 
wenn fie bie weile Frau gleichfalls Befragte; ich wolle es 
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wach’ hun. Sie tndelte ich deshalb und bethenerte, bu 
mchts in der Wert fiherer fei, als bie Ausſprüche dieſes 
Drakels, nur müfle man ed nicht aus Scherz; und Frevel, 
fondern in wahren Anliegenheiten befragen. Ich nöthigte fie 
jedoch’ zulegt mit mir in jenes Zimmer zu geben, fobald fie 
ſich verfichert halte, daß die Kunction vorbei fe. Wir fem⸗ 
den'die Schwefter ſehr aufgeräumt, da fie eines abweienden 
Freundes fiher geworben zu fein ſchien. Der Alten wirrbe 
un geſchmeichelt und gute Bezahlung zugefagt, wenn fe der 
älteren Schwefter und auch mir das Wahrbafte jagen wollte. 
Mit den gewöhnlichen Vorbereitungen umb- Geremonten- Iegfe 
Me nun ihren Kram aus, und zwar, um der Schoͤnen zuerſt 
zu weifſagen. Sie betrachtete bie Lage ber Karten jorgfäl- 
tig, ſchien aber zu ftoden und wollte wit der Sprache nicht 
heraus. — Sch ſehe fehon, ſagte bie jüngere, die mit ber 
Auslegung einer ſolchen magifchen Tafel ſchon näher bifaumt 
war, ihr jaubert und wollt meiner Schweſter nichts Unan⸗ 
genehmes eröffnen; aber das iſt eine verwätfchte Karte! Die 
Ältere wurde blaß, doch faßte ſie fih und fagte: So ſprecht 
nur: es wird ja den Kopf nicht koſten! Die Alte, nach 
einem tiefen Seufzer, zeigte ihre nun an, daß fie liebe, daß 
fie nicht geliebt werde; daß eine atibere Perſon dazwi⸗ 
Ichen ſtehe und was dergleichen Dinge mehr waren.‘ Mat 
ſah dem guten Mädchen die Verlegenheit an. Die Alte 
glaubte die Sache wieder zum verbeflern, indem fie auf Briefe 
und Geld Hoffnung machte. — Brief, ſagte das Ichöne Alu, 
erwarte ich nicht und Geld mag ich nicht. Wenn es wahre 
aſt, wie iht--fagt, daß ich liebe, ſo verdiene ich ein Herz, das 
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mith wieder liebt. — Wir ‚wollen jehen, ob es nichh hefien 
wird, verfeßte ‚bie Alte, indem ſie Die Kauten miſchte nd 
mer gzweitenmal auflegte; allein. .eö mar vor unſer allen 
Angen nur noch ſchlimmer ‚geworden, Die Schöne Hau 
nicht allein einfanser,: ſondern auch mit mancherlei Verdruß 
nugeben; der Freund war etwasd weiter uud die Zwiſchemn⸗ 
figurens naher gerückt. Die Alle / wmollte gum drittenmal aus⸗ 
legen, ie Hoffnung einer beſſern Ausficht; allein pas: ſchone 
Kind hielt ſich nicht länger, ſie brach in unbändiges Weinen 
aus/ Ahr holder Buſen, bewegte ſich auf eine gewgltſame Weiſe, 
ſie wandte ſich um: und rannte zum. Zimmer hinaus— 
Zröften Sie Lucinden, ſagte die jüngere, gehen ‚Sie sähe: nach 
Tip zauderte; wie durfte sh fie troͤſten, ohne fie. Wenigftens 
einer Art von Neigung zw werden! — Laſſen Eite und 
zuſammen gehn, fmgte ich zu Emilien. 3e:; weiß wicht, ob 
ihr meine. Gegenwart wohl thun wird, verlegte Diele. Doch 
gingen :wir; fanden aber: bie’ Thür verriegelt. Cucinde ante 
wertete nicht, : win mochten’ pocen,‚rufen,: bitten ‚me- wir 
wollten. Was follte ich thum! ich bezahlte die Alte zeichlih 
für das Unheil, das fie ..geftiftet."Hukte,.uwh: mellte geher. 
al. Emilie ſagte: Ich bebinge mit, dad; die: Karte nun 
ach. uf Sie. geſchlagen  werbeis Die Mlte:: war best. — 
Lafſen Ste mich. aiöt babei oje vi A u eilte die 
Hinanter‘ Be 
Den‘. andern Tagn ‚Hate ii. nicht Muth himamhehen⸗ 
Den dritten ließ mrn Emilie ſagen, ich "möchte heute ja nicht 
fehlen, und ich nahmezur gewöhnlichen Zeit; meine Sturde. 
Natchvem⸗ fismberudet, ging. ich ind Wolayimmer; dernPaier 


184. . 


ließ und -ullein, ich wermißte Lucinden. Sie‘ liegt Am Bette; 
fügte Emilie; fie erklaͤrt, fie: wende flerben. ‚Gegen mic 
hatte fie als einen undankbaren falſchen Freund die Heitigften . 
Vorwürfe andgeftoßen: . Ich weiß. mich: nicht ſchuldig! rief 
ich aus, daß ich irgend eine: Neigung zu ihr "geäußert. Sch 
fenne jemand, der mir dieſes Zeugniß am beſten eribeilen 
Tann. Emllie lächelte und verſetzte: Sch: verſtehe Sie, und 
wenn wie nicht Aug und entſihldfſen find, : fe i-Tomimen wir 
alle in eine üble Lage. Was. werhew. Sid:.fugen, wenn !ich 
Sie erſuche, Ihre Stunden nicht weiter: fortzufegen? . Mein 
Vater aͤnßerte ſchon, daß er es unverautwortlich finde, Ihnen 
noch laͤnger Geld abzunehmen: es müßte denn fein, daß Sie 
ſich der Tanzkunſt auf eine ernftlichere Weiſe widnten woll⸗ 
fen; was ein: junger Mann in der Welt gebrauchte, Befüfjen 
Sie nen. +— Und diefen Rath Ihr Haus zu. meiden, geben 
Sie mir, Ewilie? verfeßte: ich. — Shen. ich, fagte, fie; ‚aber 
nicht aus mir Telbfk. Hoͤren Sie nur. Als Sie vorgeſtern 
wegeilten, ließ ichrdle Karte auf Ste. fchlngen,  unb derfelbe 
Auoſpruch wiederholte. ſich Dreimal und immer fiärfer: Sie 
wagen umgeben: sun. alletlei Gutem und Bergnüglidjen, von 
Sreunden:und großen Herren, an Geld. fehlte es auch nicht, 
Die Beauen hielten ſich in einiger Entfernung. Meine aume 
Sehwefter befonders Hand immer am weiteftew;.: eine anbere 
rüdte Ihnen immer näher, kam aber nie an Ihre Seite: deun 
es Tiedkte. fich ein Dritter dazwijchen. Ich: will Shwen, nur 
pertehen,. daß ich neich "unter. dar zweiten Dame gebucht: hatte, 
und: nady: biefem  Beleuntwöfle: werben‘ ie meinen ‚wohl 
meininden Nathu arn befter: högreifen. .:: Einen: entferkite 
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Freund babe ich mein sm und meine Hand zugeſagt, und 
bis jetzt liebt’ ich ihn über alles; doch es wäre möglich, daß 
Ihre Gegenwart mir bebeutenber würbe als bisher, unb 
was. würden Sie für einen Stand zwiſchen zwei Schweſtern 
haben, daven.Sie die eine durch Neigung. und die andere 
durch Kälte unglücklich gemacht hätten, und alle dieſe Dual 
um nichts und auf kurze Zeit. Denn wenn wir nicht ſchon 
wüßten, wer Sie ſind und was Sie zu hoffen haben, ſo 
hätte mix es die Karte aufs deutlichſte vor Augen geſtellt. 
Leben Sie. wohl, ſagte fie und reichte mir bie Hand. Ich 
zauderte. — Nun, ſagte ſie, indem ſie mich gegen die Thüre 
führte, damit es wirklich das letztemal fei, daß Mir uns 
ſprechen, fo nehmen, Sie, was ich Ihnen ſonſt verſagen 
würde. Sie fiel mir um ben Hals und küßte mich. aufs 
zästlichfte, . Sch. umfaßte fie und brüdte fie an mi. Im 
dieſem Augenblicke flog die Seiteuthär auf, und die Schweſter 
fprang in einem leichten aber, anftändigen. Nachtkleide ‚herusr 
und rief: Du ſollſt nicht allein. von ihm Abichied. nehmen! 
Emilie ließ mich fahren und Lucinde ergriff mich, ſchloß [f: 
feft an mein Herz, drückte ihre ſchwatzen Locken an meine 
Wangen und blieb eine Zeit, lang .in diefer Lage. ‚Und ſo 
fand id..mid.. ‚denn. in der Klemme zwifchen beiden. Schwe⸗ 
ſtern, wie mir's Emilie ‚einen Angenbli ‚norher. geweiffagt 
hatte. Lucinde ließ mich los und ſah mir ernit- ina Geſicht 
Ich mplite ihre Hand ergreifen. und. ihr. etwas. ‚Freunhlihes 
jagen; allein fie wandte fich weg, ging mit Starken, Schritten 
einigemal im Zimmer auf und ab und warf ſich dang in die 
(ide des Sophet. Eurlie trad,än ihr, iwgrde aber. Ingleirh 
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weggewieſen, und bier entfland eine Scene, bie mir noch in der 
Erinnerung peinlich ift und bie; ob fie gleich in der Wirklich⸗ 
keit nichts Ihentraltfches Hatte, fonbern einer Tebhaften Jungen 
Frauzoſin ganz angemefſen war, bennoth nur non eluer guke 
empfindenden Schauſpielerin auf dem Theater wirdtg wieber⸗ 
holt werben könnte. Lucinde überhänfte ihre Schwefter mit taus 
{end Vorwütfen. Es iſt nicht das erfte Herz, rief fle ans, 
das fidy zu mie neigt umd das du mir entwendeft. War «8 
doch mit dem Abweſenden eben fo, ber ſich guletzt uiker 
meinen Augen mit dir verlobte. Sch mußte es anfeher, ich 
ertrug’3; ich weiß aber, wie viele tauſend Chränen es mich 
gefoftet bat. Diefet Haft du mir nun auch weggefaugen, 
öhne jenen fahren zu laffen, und wie viele 'verftehft du . 
anf einmal zu halten. Ich Bin offen und gutmüthig, und 
jedermann glaubt mich bald zu kennen und mich vernachläffi⸗ 
gen zu dürfen; dm biſt verſteckt und ſtill, und die Eeute 
glauben Wunder, was Hinter dir verborgen jet. Aber'es fl 
nichts Dahinter als ein kalted, ſelbſtiſches Herz, das ſich allen 
aufzuopfern weiß; bad aber kennk: niemand ſo leicht, weil es 
tief in beitier Bruft verborgen liegt, jo wenig; als: meiti 
warmeb, treues Hrez, das ich offen trage, wie mein Geſfichi. 
Eultie ſchwieg und hatte ſich neben khre Schteſter gefekt, 
bie‘ Ach im Reden immer mehr erhitzte, und fi: über gewiſſe 
beſondere Dinge heraustieh, bie mir zu wiſſen eigemtlich- wit 
fromirte. "Emilie dagegen, die ihte Schwefter zu bepänftigen 
fuchte, gab mir‘ bihterwärts ein Zeichen, daß I mich eitfer: 
ten ſollte; aber "tote Eiferſucht und Argwohn nit taufend 
Augen ſehen, ſo“ſchien Auch Lucinde es bemierktzu haben 


137 

Sie fprang auf und ging auf mich los, aber nicht mit Hef- 
tigkeit. Sie ftand vor mir und ſchien auf etwas zu finnen. 
Drauf fagte fie: ich weiß, dab ich Sie verloren habe; ich 
mache Teine weitern Anſprüche auf Sie. Aber du jollit ihn 
auch nicht haben, Schweiter! Sie faßte mich mit Dielen 
Worten gang eigentlich beim Kopfi bitten fie mir mit bei- 
den Händen in die Locken fuhr, mein Gefiht an das ihre 
brückte und mid, zw wiederholten Malen af.den Mund küßte. 
Nun, rief fie aus, fürchte meine Verwünſchung. — 
über Ungluck fuͤr ſimmer und immer anf dirjenige, Ale.-zum 
erftenrktile nach mir dieſe Lippen kicßt! Waßtze es nun wie⸗ 
ber: nüt ihm anzubluden; ich weil, ber Himmel erhört mich 
diesmul. Und Sie, mein Herr, eilen Sie was Sie Binnen! 
Ich flog die Treppe hinunter mit dem feften Werſete, „bad 
Haus nie wieder zu betreken.“ 

Iſt'das wicht wie eine Scene aus einem Roman? De 
leldenſchaftliche Heime Franzoͤſin, der verblüffte Poet, die: nie 
Kartenlegerin und deu: tockene alte Qunznieifter, leicht ſbigirt 
im Hintergrunde — bad fine: Siguran; die einem Roman 
ſchreiber gefallen 2 Tanten, ' 


ET MESSEN. LE NEN TEN 
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Sehler Abſtuut. 


“ u ‚Berder und Brieberite. 
Ze Ur 3 

Sehe leremenswerth iſt in dieſer Strehbueger Veriore 
bie durch und durch deutſche Bildung, die ſie Goethen gab, 
In dirmaligerngeit war die Bildung zumeiſt clafſiſch und 
framzöſiſch. Auf⸗Goethe hatten die claſſiſchen Studien nie⸗ 
muds grohen Einfluß geübt, und auch auf: ſeinem ferneren 
Lebensgange näherte er ſich dem Alterthume mehr durch die 
Kımft "als durch bie. Literatur.“ Den Franzoſen -andrerjeits 
verdankte er ſehr viel, beide in Richtung und Stoff. In⸗ 
deffen wurde Damals. ein? Wiederbelebung ber deutſchen Na⸗ 
tionalitũt :eifwig betrieben: - Klopftock, :Zeifing, ‚Herder, Shake 
fpeare und Oſſian ftellte man ben Franzoſen ala ebenbitig 
gegenüber. Ein erwachender Nationalftolz lieh diefem Wechſel 
bes Geſchmacks jein Gewicht. Gothiſche Kunft fing an für 
die wahrhaft moderne Kunft zu gelten. 

Die Tifchgefellichaft des Goethe ichen Kreiſes verbannte 
nicht nur die franzoͤſiſche Sprache, jondern jagte fi auch 
fonft in jeder Beziehung von dem franzöfiihen Weſen los. 
Die franzöfiiche Literatur veripotteten fie ald geziert, unwahr, 
unnatürlih, und jeßten dieſer Höflingsliteratur die Treue, 
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die einfache Kraft und. infalt des: deutichen Charakters 
entgegen. Goethe hatte ‚ein biöchen in mittelalterliche. Stur 
dien bineingegudt, hatte den Straßburger. Münfter, mit 
flaunender Ehrfurcht betrachtet, Hatte fi von Shakeſpeare 
begeiftern Iafien, hatte Leſſing's bilderſtürmenden Witz die, 
Prätenfionen der franzoͤſiſchen Dichtung zertrümmern ſehen. 
Dazu hatte er die Lebensbeſchreibung des Goͤtz yon Berlichingen 
geleſen, und das Bild biefed gewaltigen. Maunes. in wilder 
anarchiſcher Zeit hatte fich- ihm jo tief eingeprägt, daß ber 
Plan, ihn dramatiſch darzuftellen, in feinem Geifte exwachſen 
war. Auch der Fauft Ing: Ion ale Keim in ihm. Die. 
Sage von bielem Zauberer „Hang und ſummte gar vieltönig 
in ihm wieder". Wie, Sauft, ‚hatte auch er fich in allem 
Willen umhergetrieben und war früh genug. auf die Eitelfeit 
deſſelben bingewiejen worden; wie Sauft, hatte aud) er es 
im Leben auf allerlei Weiſe verjudt und war immer ‚unbe 
friedigter und gequälter zurückgekommen. Die- Studien in 
der Alchemie, Medicin, Suriftgrei, :Philofophie und Theologie, 
die ihn jo lange beichäftigt Hatten, ließen ihn gewiß einen jo 
zu fingen Berfönlichen Antheil an der alten Fauftſage nehmen, 
aber daß er. fie. jo lauge mit ſich beram Frage. zeigt auch 
eine ſtarke miſtelalterliche Richtung. Fr u 5 

In. folder Stimmung; war. ibm die Belanntſchafi mit 
Herder von großer Bebeutung: Herder war fünf; Jahre 
älter- als er, und hatte fi ſchon einen Namen gemacht, 
Eines Augenübels wagen kam ex: nach Straßburg und. ‚einen 
gangen Winter blieb er wegen der Operation bort. ,.Köpeihg, 
van. der: nenen Balanntſchaft mit: hieiem muäckligen Meitta 
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Aitdett, wohnte der Operation bei, beſuchte ihn bie ganze 
Zeit während der Kur Morgens und Abenbs und lauſchte 
den Reden ber Weisheit von feinen @ippen, wie nur ein 
Schuͤler einent vielgelichten Meifter zuhorchen kann. Der 
Gegenſatz der beiden Männer war groß; aber es war ein 
Unterſchied, der fie nicht trennte. Herder war beftinmmt, 
Har, lehrhaft; er kaunte feine Ziele und liebte feine Gedanken 
üeitzwfhelten, Goethe war fkeptifch, unruhlg ſttebend. Hetder 
war Bakt, ſarkaftiſch, bitter, Goethe liebenswürdig und un- 
endlich wlerant. Die Bitterkeit, die jo manche Freunde Yon 
Herder entfernte, Tonnte Goethe nicht abſtohen; ed war eine 
Cipenthämtichteit bon ihm, zu ſeder Zeit: von entgegen⸗ 
geſetzten Naturen lernen zu koöͤnnen; auf dem Boden gemein- 
famer Uebetzeugung begegnete er: ihnen und wußte bie Punkte 
zu vermeiden, wo nothwendig ein Zufetnmenftoh erfolgen 
müßte. Es if ein wenig auffallend, daß Herder bei aller 
Zuneigung für feinen fingen Sreund und bei aller Dank. 
barkeit für feine Gefälligfeiten, von: feinem Genie keine 
Ahnung gehabt zu- haben ſcheint. Die einzige: Andeutumg 
über feine Meinung von Goethe In damaliger Zeit fihbet 
ſich in einem Briefe an feine‘ Braut, Aus dem Februar 
1772. „Goethe ift wirklich ein: guter Menſch, nr: ettous 
letht und fpagenmätg, worüber er meine ewigen Vor⸗ 
Würfe gehabt het. Er war mitunter der einzige, bet mich 
ih Straßbueg in meiner Gefangenſchaft beſuchte und ben 
ich gert ſah; Kin dlaube ich ihm, ohne: Lobtednerei, einige 
giete Eindrcke gegeben zu haben, Die Linmal · wirkſam werden 
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uud. Ion: geflellt haben, oder er erlaunte vielleicht die Mugel 
des jungen Freundes zu. deutlich, um von. feinem: Talente 
viel zu ‚halten. Herder liebte am Menſchen und: Dingen 
nur bad Abftrakte und denke, und immer britiſirte mod 
klagte _er: cher. das Indiwiduelle, weil es. fein: hetf nicht 
verwirklichte. Was Gervinus von Herder's Verhältuiß zu 
Leſfing jagt: „er liebte dieſer Mann wahrhaft, abs er: ihn 
in ſeiner Charalteriſtik im Ganzen überſchlug; im Einzelnen 
hörte er nie'Auf an ihm zu kritteln“ — das gilt auch vom 
feinem Berhältniß zu Goethe durch's ganze Leben. . Goethe 
hatte gar: wenig von fener abſtrakten Menſchenliebe, welche 
bei Herber und bei fo vielen andern die Stelle der perſon⸗ 
lichen Liebe sertritt und jene: Menfchenfreunde zu bejeelen 
pflegt, bie. in. ihrer Philantropie jo aufrichtig find. und deoch 
als. Chemännet, ..Bäter, Brüder, Freunde nichts taugen. 
Goethe. im Gegentheil Hatte :die üͤberſtroͤmendſte Biebe-, Für 
Indbidnen. Seine concrete und zartfühlende Netuw- fühlte 
füch "weit. mehr zu Menſchen als: zu Abftwaktionen hingezogen. 
Ber: dns. nicht anerkennt, mng über. feine Mleichgültigkein 
‚gegen Politik; gegen Geſchichte, gegen jo manche große-Srage 
der Menſchheit raiſonniren; aber wer es metennt, der weh 
ein auderes Urtheil füllen. 
Herder's Einflug auf Goethe war mamnigſach, am 
ftäͤrkften anf dem Gebiete der Dichtkunſt. Er lehrte: ihn 
bie Bibel als ‚ein. glänzendes Zeugniß Für die Wehtheit 
betrachten, daß „die. Dichtkunft überhaupt: eine Wells. Wird 
Vollergabe jei, micht ein: Prinat- Erbtheil einiger feinen, ge 
bildeten Maͤnner Borx::ber. hebraͤiſchen Dichtung. hahrte 
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er ihn in die übrige Volkspoeſte, unb da nahnen Homer 
und Offen: den 'erften Rang ein. Offten madte damals 
die Runde durch Europa und fand überall Gläubige. :Goetbe 
war von dem wilden nordiſchen Sänger fo entzüct, daß er 
den Sefang Selma überlebte und fpäter in ben. Werther 
aufnahm. Neben Shafeipenre und Oſſian lernte er durch 
Herder au den Vikar von Wakefield kennen und ſchätzen, 
und dad reizende Familienbild, welches Goldſmith darin 
gezeichnet hat, follte er nun lebend in dem Pfarrhauſe von 
Friederitens Vater ſehen. 

Auf den hohen und breiten. Alk bes Strahburger 
Muünſters waren er und bie andern „jungen Geſellen“ oft 
des Abends geftiegen, um mit gefüllten Römern bie ſcheidende 
Sonne zu begrüßen. Die ruhige offene Landſchaft dehnte 
ſich meilenwett zu ihren Füßen, und mande Stelle hatte 
ſchon der eine oder andere bezeichnet, an bie fich liebe Er- 
innerungen knüpften. Uns intereffirt vor allen ein Punkt — 
Seſenheim, die Heimath. Friederikens. Bon allen Frauen, 
welche tie Auszeichnung genofien, von Goethe geliebt zu 
‘werden, ‘bat für. mid keine foldhen Zauber wie Friederike. 
Die reizende Schilderung in Dichtung und Wahrheit, bei 
der der Dichter mit befonderem Entzücken verweilte, hat ihr 
tonlliiches Bild jedem Liebhaber beutfcher Literatur vertraut 
gemacht. Der Sekretär (ber im Sommer 1856 geftorbene 
Kraͤuter), dem Goethe diefen Theil feiner: Lebensbeichreibung 
diktirte, erinnerte ſich noch im fpäten Sahren lebhaft, - wie 
- tief ergriffen Goethe ſchien, als dieſe Scenen an feinem Ge- 
baͤchtniß vorüber zogen. Während’ er diktirte, ging. er, die 
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Hände wie’ gewöhnlich auf dem Alten, tm Zimmer auf: unb 
ab, aber. bei dieſer Epifode ftand er oft im Gehen ſtill und 
hielt mit dem Diktiren inne; ein langes. Schweigen, ein 
tiefer Seufzer, und in leiſem Tone fahr er fort zu erzählen. 

Weyland, einer feiner Tiſchgenoſſen, hatte - ihm : yon 
‚einem Landgeiftlihen gefprochen, der mit feiner Frau und 
zwei liebenswürdigen Töchtern nahe bei Drujenheim, ſechs 
‚Stunden von Straßburg, lebe. Zu Anfang Oltober 1770 
ſchlug ihm der Freund vor, den würdigen Pfarrer gemein- 
ſam zu bejuhen. Sie kamen fiberein, Weyland Tolle ihn 
unter der Verkleidung eines ärmlichen Studenten der Theo⸗ 
logie einführen. Seine Freude am Inkognito trieb ihn 
oft zu ſolchen Verkleidungen. Diesmal borgte er ſich alte- 
Kleider und kämmte fih das Haar fo wunderlich, daß 
Weyland fi des Lachens nicht erwehren konnte. In beiter 
Stimmung ritten fie aus. In Drufenbeim hielten fie an, 
Weyland um fich nett zu machen, Goethe unt fich feine Rolle 
zurũckzurufen. Quer über Wiefen ritten fie dann nad 
‚Sefenheim, ließen‘ ihre Pferde im Wirthöhaufe und gingen 
nach dem Pfarchofe hinüber — einem alten, etwas zerfalle- 
nen, aber jehr malerifchen, friedlich ftillen Banembaufe. 
Sie trafen Herrn Brion ganz allein zu Haufe und. wurden 
freundlich empfangen Die Familie :war auf dem Felde. 
Weylaud ging fie zu fuchen, während Goethe mit dem Paflor 
über Pfarrangelegenbeiten ein bald vertrauliches Geſpräch 
führte. Nicht Iange, fo erſchien die Mutter, und hinter ihr 
kam die aͤlteſte Tochter lebhaft hereingeftürmt, fragte nad 
Friederike umd fuhr wieder zur Thür hinaus fie zu fuchen. 
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Man brachte. Exfriſchurgen; Weyland ſprach mit. dan heiden 
Matten: über alte Bekannte, Goethe hörte zu. Die älteſte 
Tochter Iam wieder haftig herein, unruhig, ihre Gchigefter 


michs gefunden gu: haben. Dieſe Heine Unyuhe wegen Frie- 


tberifend. bereitete ven Dichten auf ihre Erſcheinung vor. 

2 Eudhch trat fie in die Thur amd — jo erzählt Gnsthe 
ame vierzig Jahre ſpäter — „da ging ‚fürwahr au biejem 
Jãnbdlichen Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide Töchter 
engen fich noch deutſch, wie may «3 zu nennen pflegte, und 
:biefe faft verbrängte Nationaltracht Heibete Friederiken bejon- 
ders gut... Ein kurzes weißes rundes Roͤckchen mit einer 
Falbel, nicht länger, nl& daß bie netteften Füßchen bis an 
die Andchel ſichtbar blieben; ein knappes weißes Mieder ynd 
one ſchwarze Taffetſchürze — fo ftand fie auf.her Grenze 
ihen Boͤnerin und Stadterin. Schlank und leicht, als 
menn ſie nichts au ſich zu txagen hätte, ſchritt fie, und bei⸗ 


abe ſchien für die gewaltigen blonden Zoͤpfe des niedlichen 


Kopfchens der Hals zu zart. Aus heiteren blauen Augen 
‚bitte fie ſehr dentlich umher, und das artige Stumpfnäachen 
forſchie fe frei in die Luft, als wenn oes in der Welt keine 
‚Sorgen ‚geben koͤnnte; der Strohhut hiug ihr am Arm“, und 
to: hatte Goethe „ds Vergnügen, fie beim erften Blick auf 
einmal in ihren. gangen Anmuth und eiehhrhle zu Iehen und 
zu erkennen.“ 








Beim Mablick dieſes ſchoͤnen ſechezehnlährigen Mad hen 


Ming Aöottbe..an,: ich ſeiner Verkleidung zu ſchaämen. Seine 
Migenliebe wor verlegt. daß er jo ala Stubenhecker a4hne alle 
äußere dierlichkät. vnt ihr. erſchien. Supeiigen ging das 


143 


Gefpraͤch zwiſchen Weyland umb der Familie feinen’ Gang, 
Chr endloſer Schwarm von Onkeln und Canten, Vettern, 
Boten, Gevattern und Gäften wurde vorgefühnt; Goethe 
war von dem Geſpräch ‚ganz ausgeſchloſſen, Friederike be⸗ 
merkte dag ſetzte ſich zu ihm und fing mit reizender Offen⸗ 
heit zu plaudern an. Noten lagen auf dem Klavier; fie 
fragte ihn, ob er auch ſpiele, und als er es beſcheiden bejahte, 
bat ſie ihn, etwas vorzutragen. Aber der Vater meinte, 
fie müffe zuerſt etwas fingen. Sie ſetzte ſich an das etwas 
verftimmte Klavier umd trug Verſchiedenes iu ber ‚Urt, wie 
man es auf dem Sande zu hören pflegt, vr, Dann: jang 
fie ein Lied, ein yärtlich«trauriges, aber das gelang ihr, gar. 
nicht; fie fühlte ed jelbft, ſtand auf und fagte lächelude 
„Wenn ich ſchlecht ‚finge, . jo kann ich die Schuld nicht auf 
das Klavier und den Schulmeiſter werfen; laffen Sie ung 
aber nur hingauskommen, dann jollen Sie. meine Elſaſſer 
und; Schweiger Liedchen Hören, die Mingen ſchon beſſer.“ 
Sie gingen in’3 Brei, und luſis ließ ihre Stimme, Bis Voſe 
ertönen -!.. 

BVom ·Wald bin!vch kommen, wos ſtocfinfter iſt, 

. And ich lieb! Dich: von Herzen, dad glaub’. mir gewiß 
-.i,Unk da lacht er, da lacht er, der ſchelmiſche Dieb F 
Ald-abıer nicht wüßte, daß ich ihn. lieb‘. . en 

Eiija, ei ja, ei ei, ei ei, ei I 3 Ben z 
Er wargefmain! ... 

:Weneigt wie er immer war in Seenen w —* 
Lebens Eemãlde und Poeſie zu. ſehen, fand er hier in Leg 
Paſterhauſe⸗ die Familie des Vilar von Wakefield leibhaftitz 
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wor fh. ntfpra Herr Brion dem wartigen Priwuroſe 
auch wicht ganz, jo kounte er doch für ihn hingehen; die ältefte 
Tochter war Oltvia, Friederike Sophie, und als beim Abeud- 
eſſen der füngere Bruder in’ Zimmer trat,‘ enthielt fich 
Goethe rum auszurufen: Moſes, bift Du auch dat . Beim 
Kbenteflen war's gar heiter; ſo vergnügt wurden fie, daß 
der. vorfichtige Wehland befürchtete, Goethe könne vor Wein 
und Liebe aus jener Role fallen, and einen Spaziergang im 
Mondſchein vorſchlug. Weyland bot ber älteften Tochter den 
Arm, Goethe der Tüngften, und „jo zogen fie durch die weiten 
Sluren, mehr den Himmel über. fih zum Gegenſtande haben, 
als die Erde, ‚die fich neben ihmen befand." Jugend und 
Mondſchein — was braucht es da ber Worte mehr?! Schon 
gab er genau Acht, in welchem Tome ‚fie: von den einzelnen 
Vettern und Nachbarn ſprach, jeine Eiferfucht befürchtete. einen 
Nebenbuhler, aber ihr fröhlicher Sium kunnte: die Liebesforgen 
noch nicht, und in ſchweigender Eutzückung horchte ex ihrem 
undefangerten Geplauder. 

Als fih die Freunde zur Nacht zuruͤckzogen, hatten ſie viel 
zu beſprechen. Weyland verſicherte ihm, ſein Inkognito ſei 
vollſtändig gewahrt: die Familie habe ſich vielmehr nach ſeinem 
Inftigen Tiſchgenofſen Goethe erkundigt, von dem fie allerlei 
Tollheiten gehört habe. Und nun kam die üngſtliche Frage, 
ob Srieberife verlobt ſei? Kein. Das war ein Tief. Ob 
fie je geliebt habe? Nein. Noch befſſer. So ſſchwatzten fie 
zufeminen Bi tief in die Nacht, wie Freunde pilegem;beren 
Herzen zu voll, deren Köpfe zu heiß find für. die Mühe. Als 
es tagte, war Goethe ſchon wieder munter, ungebeidig vor 
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Verlaungen, Brieberiken im der Friſche des Morgens: wieder zw 
ſehen. Während ex fich ankleidete, erſihrak er über jeine ver⸗ 
wänfehte Garderobe und vergebens fuchte er ſich zu helfen. 
Mu den Haaven wäre :er . allenfall& noch fertig gewerben, 
aber als er fh in den ‚geborgten, abgetengensn grauen Rock 
einzwaͤngte und die kurzen Aermel ihm bad abgeſchmackteſte 
Auſehen gaben, ſah ex gar’ zu lächerlich aus — und Weyland, 
ber ſuh behaglich im Bette ſtreckte, erhob ein lautes Lachen. 
In ſeiner Verzweiflung entſchloß er fich karz, nach Straß⸗ 
burg zuräd zu reiten und in ſeinen eigenen Kleidern wieder⸗ 
zakommen. Unterwegs kam ihm ein anderer Gebanfe. ‚Br 
Borgte fi von dem Sehne bes Wirkhs in Dinfenhrim, 
ber.: nom feiner Geſtalt war, bie Sonntagskleider, ſihwärzte 
fh mit angebrannten Kork die Augenbrauen und kehrte 
nu nad) dem. Pfarrbaufe zurück, mit einem "Kuchen für 
bie Frau Baftorin, der. gerade abgegeben werden ſollte. 
Anch mit diefer zweiten Verkleidung gelang's ihm, jo lange 
er fith‘ in der Ferne Bielt, aber als Friederike nahe. an: ihn 
beran : kam und ihn fragte: „George, was mahft Du 
hiesß“, da mußte ex fich entdecken. „Richt, Georgel“ rief 
er, „aber einer, ber tauſendmal um Verzeſhung bittet.“ 
Sie betrachtete ihn mit Erftaumen nad rief ans:. „Garſtiger 
Meunſch, wie erſchrecken Sie mich!" Der Scherz wurde nun 
aufgelöst und von Friederike ſowohl wie von Dez Bergen . 
Familie, die. Herzlich darüber Inchte, raſch vergeben. 

Gelber verging bet. Bagyridie beiden jungen Ponte wur 
den von Stunde. zu ⸗Stunde verliebte. Die Leidenſchaft 
rechnet nicht nad Zeit: Augenblide find wie Ewigkeiten, 
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wenn zwei Herzen in tins zuſammen flichen.Es:ift dahet 
gleichgültig‘; daß Goethe ‚in Wahrheit und Dichtuug erzählt, 
er babe „zwei’r Tage in jenem glücklichen Kreiſe verweilt, 
während er: in einem Briefe von damals einen Aufenthalt 
don „einigen” Tagen angiebt: Er war lange genug de, um 
fi) gründlich gu verlieben und bie ganze Familie durch ſein 
unteres, gefälliges Wefen und ſeine dichteriſche Begabung 
für ſich einzunehmen. Eine Probe ſeines Talents hatte ex 
den neuen. Freunden durch die Erzählung bes .(ipäter in bie 
Wanderjahre aufgenommenen) Märdyens: von der neuen Me⸗ 
Infina gegeben, das,er für fie:uiederzufchreiben verſprach. Auch 
an den Plänen des Paftors für den Umban des: Pfarchanfes 
hactte er Autheil genommen und. die beiteffenden Catwürfe 
nahm er’ zur weitere Nisführung. mit nach Straßburg: ı.. 
Dem. Schmerz der. Trennung erleidhterte dad Verſprechen 
. Kelbigen Wiederſehens. Neued Leben int Herzen Tehrle ex 
nach Straßburg zurück. Nicht lunge zuvor. hatte er au: einen 
Freund geſchrieben, Daß er „noch niemals ſo lebhaft ‚erfahren: 
was buB ſei, vergnügt ohne daß das. Herz einigen Antheil 
habe zu Heben, als jetzt in Straßburg“; angenehme Leute und 
mannigfache Studien ließen ihm beine Zeit zum: Empfinden; 
„genng, ſein jetziges Lehen ſei vollkommen wie eine Echlitten⸗ 
abet, praͤchtig und klingelnd, aber. ecben fo wenig für's Herz, 
as es fie Augen und Ohren viel ſei. Aber nun gebt em 
anderer Ton. durch jelne Briefe, wenn wir nämlich. nad dem 
einzigen fliegen Dürfen, ber’ und erhaiten ift. Derſelbe ift 
an- Brieberife gerichtet, vom 15. Dätober 1770: z.. 
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tu nieht: nen Gaeaatiı DE En EZ 
tenhbung) am 15. October, :: 

Pe wweile nicht Sie fo zu nennen; denn wenn ich milh 
anbere nur ein fein wenig auf die. Auyeri:nerfiehe, ſo farid 
wein Aug’, im erfien Blick, die Hoffnung ‚gu dieſer Freund⸗ 
ſchaft in Ihnen, und fin’ unſere Herzen wollt ich ſchwoͤren; 
Ste, zärtlich und: gut: wierich' Ste: Tomte, ſollten Ste mir, ba 
ih Sie ſo lieb habe, vicht wieber ein Viochen boͤnſtig ſenr 

Liebe, "liebe Freundin. 

Ob ich Shen was zu jagen habe, iſt mehl. keine Frage; 

ob ich aber juſt weiß, warum ich eben jetzt ſchreiben will, 
und was ich ſchreiben möchte, das ift ein anderes; jo viel 
merd: ich" an einer gewiffen innerlichen Unruhe, daß ich gern 
bet Ihnen ſein mögte; und in dem Falle iſt ein Stückchen 
Papier fo ein wahrer Troſt, jo ein geflügeltes Pferd für 
mich, bier, mitten in dem lärmenben Straßburg, als e8 Ihnen 
in Ihret Rue nur fein Tann, wenn Sie Die Entfernung 
vor Shren Freunden recht lebhaft fühlen. ' 
Die Amſtãnde unferer Rückkehr koͤnnen Sie fich ohngefähr 
vorftellen, wenn‘; Ste mir beim Abſchiede anſehen ‚Tonnten, 
wie leid es mie that, und wenn Sie beobachteten, wie ſehr 
Weyland nah Haufe eilte, jo gern er 'auch' unter andern 
Umftänden hei Ihnen geblieben 'ibäre. : Seine Gedanken 
Bingen vorwärts, meine zueüd,. und ſo iſt natürlich, daß 'Der 
Diskurs weder weitläuftig. noch imtereffant. werden konnte. 

Zu Gndeder. Wanzenan machten wir Spekulation, den 
Weg abgitinzen, und vertreten uns glücklich zwiſchen ben 
Mogäften; die Nacht brach herein und ed. fehlte nichts, nis 
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daß der Regen, ber wenige Zelt. nadyher’ ziemlich freigebig 
erihien, ſich nur etwas übereilt hätte, fo würden wig alle 
Arjache gefunden Haben, won dee Liebe und Treue unſerer 
Prinzefſinnen volllommien überzeugt: zu ſein. 

Unnterdeſſen war mir Die Rolle, die ih, aus durcht, fie 

zu verlieren, beſtandig in der Hand trug, ein rechter Tale 
man, dee mic bie Berdjwerlichleiten der Reite alle hinweg 
zauberte. Und neh? — O, Ad mag nichts Tagen, enitiveder 
Sie könnens rathen oder Sie glauben’3 nicht. 

Endlich langten wir an, und der erfie Gebanke, den wir 
batten, der auch ſchon auf dem Weg unſre Frende geweſen 
war, endigte Ro in ein Projekt, Sie balde wieder zu fehen. 

Es iſt ein gar zu berziged Ding um die Hefftung, 
wieder zu jeben. Und wir andern mit denen verwöhnten 
Herzchen, wenn und ein bischen was leid thut, gleich find 
wir mit ber Arzuei da, und jagen: Liebes Herzchen ſei ruhig, 
Du wirft doch nicht lange von Ihnen entfernt ‚bleiben, von 
denen Leuten, die Du liebfiz fei ruhig liebes Herzchen! Und 
dann geben wir ihm inzwilchen ein Schastenbild, daß ea Doch 
was bat, und dann ift es geſchickt und ftill wie ein Kleines 
Kind, dem bie Mama eine Puppe ftatt des Apfels giebt, 
wovon ed nicht efjen ſollte. 

Geumg, wir find nicht bier, und ſehen Sie, daß Gir-um- 
echt Hatten! Sie wollten mir. wicht glauben, daß mir ber 
Stabklärm auf ihre fühe. Landfreuden mihfellen würde. 
—Gewiß, Mamſjell, Straßburg iſt mir noch nie ſo leer 
vorgekommen als jetzt. Zwar hoff ich, es ſoll beſſer werden, 
wenn bie Zeit das Andenlen uniser niedlichen und ihr 
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willigen Lufibarleiten coin wenig ausgelöfcht. Haben wird; wenn 
ich nicht mehrſo lebhaft fühlen werde, wie gut, wie auge 
weh meine Freundin. if. Do follte ich das vergefien 
Sönmen uber wollen? Nein, ich will lieber dad wenig de 
wehe beiten und oft an Sie ſchreiben. 

Und nun noch vielen Dank, noch viele aufrichtige Eufel⸗ 
Iimngen Ihren theuern Eltern; Ihrer lieben Schwefter sie 
Sumkert — was ich Ihnen gern wieder gäbe!!“ 

Wenige Tage nach ſeiner Rückkehr ließ ſich Herder operiren 
Goethe war fortwährend um ihn, aber wie ex feine myftiſchen 
Studien und dichteriſchen Entwürfe aus Furcht Bor Herder's 
Spott jorgfältig verbarg, ſo verfchwieg er ihn vermachhlich 
ach bie went Leißenfchaft, die ihm mit fo ſüßer Pein er 
füllte. Stil im Herzen trug er Friederiken und forgfältig 
geichnete er die Pläne füs das neue Pfarchaus. Er jandte 
des Geliebten Bücher und erhielt von ihr einen Brief, der 
ihm uatärkich. als das koſtbarſte Beſttzthum erſchien. 

Im November ging er wieder nach Seſenheim. Es war 
ſchon ſpät, als er in der Dorfſchenke ankam; bis zum nächften 
Morgen zu warten erlaubie ihm feine Ungeduld um. jo we 
wiger, ald die Aeußerung des Wirtha, die Mädchen jeien eben - 
erft nach Haufe gegangen und erwarteten noch einen Fremden, 
feine iferfucht erregte; er eilte nach dent. Pfarrhauſe. Im 
feiner Neberraſchung war man. dort Über den. fpäten Beſuch 
wicht überraſcht, nud noch mehr erftaunte er, als. ex Friebe 
riden der Schweſter in's Ohr flüftern hörte: „Hab ich's nicht 
gefagt? da ift er!““ Ihr liebend Herz hatte feine Aukunft 
vorher gejagt und. genau zu dem rechten Tage, 
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vr. Der folgende ·Dag war ein Benning; unde dene Kriomehäke 
vielr Säfte, : Früh bei Zeiten rief ihn Srieberile:gum Spo⸗ 
giexengeben, während Mutter und: Schweiter zum Empfang 
Her Gälte:: Die : Vorbereitungen trafen... Wer. könnte dieſen 
Spaziergang bejchreiben, auf dem das jugendliche Paur Hermur 
168 und frei fi, wie George, Sand. es ſo ſchön wert, „all 
ben unendlicden Nichts: einer werbenden Liebe’‘ Hingab? Gie 
ſprachen über die Vergnügungen des beworftehenden . Nach⸗ 
mittags: und werabrebeten fi, fie wo möglich in ungetrennter 
Gemeinsamkeit zu genießen; :fte machten einander mit neuen 
geſelligen Spielen bekannt, und aus dieſem unſchuldigen ˖ Ge⸗ 
Planer: lächelte rein und heiter die Liebe hervor. Die Glocke 
chef ſie vom Spaziergang: zur Kirche; ihre. Aufmerkſamkeit 
guf bie Predigt des würdigen Pfarrers wird wohl nicht eben 
groß geweſen ſein; eine Andacht anderer Act glühte in. ihren 
Herzen. Er wiederholte ſich ihre Borzüge, die fie foeben 
aufs Freiefte vor ihm entwickelt hatte: „befomnene-Heiberkeit, 
Naivetät mit Bewußtſein, Frohfinn mit Vorausſehn; Eigen⸗ 
ſchaften, die unverträglich ſcheinen, die ſich aber bei ihr zu⸗ 
ſfiunmenfanden und ihr Aeußeres gar. hold bezeichneten.“ Eine 
petnftere Betrachtung“ über. ihn ſelbſt kam dazu. Die rothen 
Ben: Friederilen!s erinnerten ihn an die Verwimſchung, 
welche jene leidenſchaftliche Franzoͤſin mit ihrem Ichten Kuffe 
an jenen Munb :geheftet, und dererwegen :et ſich, dbergläw- 
bi ‚genug; ſeither in Acht genommen hatte, ein. Mädchen 
zu küſſen. Beim. Einlöjen der Pfänder, wo die Küfſe iimmer 
eine! große Rolle ‚spielen, war ibm das oflgermig eine. läffige 
Prüfung gewefen, and um mit einer zierlihen. Werbung 
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Retsfnzuloriikene, mußte er nun im Marrhaufe ſeine ange 
Geiftesgegenwart aufbieten,; da. die Geſellſchaft bald gem 
fein Berhältuiß. zu Friederike herausfühlte und ſſich ſchalkhaft 
alle Mühe gab, ihm dasjenige: aufzudräugen, ıva3 er heimlich 
gu vermeiden ſuchte. Die Geliebte: Half ihm dabet: mit inatüm- 
lichem Takte. Doch die: Zeit kam auch, wo die. Exrregung 
beit Tamzes und Spieles ihn fortriß, wo im brennenden 
Druck ihrer Lippen all ſeinen Aberglauben vernichtese — ‚Arie 
Kuß, ein: langer, langer Kuß der Lieb’ mb Schönheit.“ 

Wenn'auch nicht als förmlich Verlobter, doch als erklärter 
Liebhaber verließ er diesmal Seſenheim. So wenigſtens 
ſcheint ihn die Familie und der. Freundeskreis des Hauſes 
angeſehen zu haben, Cine Verlobung. fand vermuthlich des⸗ 
halb. nicht ftatt, weil er no fo jung war und die Ein- 
willigung des Vaters hätte eingeholt werden müſſen. Seine 
Mufe, ſchweigſam feither, fand wun wieder Worte, und. von 
den Liedern, die ihm Friederike eingah, ſind manche in ſeinen 
geſammelten Gedichten enthalten.“) 

Der Zweck ſeines Straßburger Aufenthalte mar; Dolkor 


*) Bollzählig find dieſelben zu finden im Seſenheimer Sicher 
buch” und in DVichoffs- „Goethe erläutert"; von den in Goethe's 
Gedichte aufgenommenen find die ‚bemerfenäwertheften: Willkom⸗ 
men und Abſchied („ES ſchlug mein Herz! geſchwind zu Pferde!“), 
Mit einem gemillten Bande (‚Reine Blumen, Heine Blätter‘), An 
die Erwäßlte („Hand in Sand und Lipp' auf: Lippe‘) und das köſt 
liche „Mailied““ (Wie herrlich leuchtet mir die Naturh. Daneben: 

SEewache Stieberite!" um eh gran trüber Morgen. ; > 
». . . (dem. d. Weberfd 1 
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Ber Rechte zu werden. Kurz vor ber Seſercheimer Flat 
harte er feine Diſſeriution aupefanger. Aber Shefeipeare, 
Diftee; Fauft, Goͤtz ud, vor allem, Friederike hatten ſeine 
Plane geftärt, und er folgte. num dem Rathe von Freunden, 
ftatt über eme Differtation, über eine Reihe von Thefren zu 
hiöyakiren... Indeß fein Vater wollte nichts davon hören ud 
beftumd. uuf einer ‚gehörigen Dijjestation. Gr währe daher 
bag Thema, ' jeder Geſetzgeber jei berechtigt und verpflichtet, 
einen gewiſſen Kultus feftzufegen, von welchem weder die 
Geifflichkelt noch die Laien fich Iosfagen dürften. Theils 
hiſtorifch, theils raiſonnirend führte er dieſes Thema aus. 
Die Differtation wurde natürlich lateiniſch geſchrieben, und ſein 
Vater, dem ex fie in beſonderer Abſchrift zuſchickte, hatte große 
Frende: daran. Aber der Dekan ber Fakultät wollte Die 
Arbeit, ſei es aus Bedenken gegen bie darin enthaltenen 
Paradoxien, jet ed wegen Mangeld au der nöthigen Gelehr⸗ 
famkeit, nicht als abademiſche Differtation veröffentlichen laſſen. 
Dafür durfte Goethe über Thefes disputiren“). Das geſchech 
am :6. Anguft 1771; feine Tifchgenofjen, namentlih Franz 
Lerſe, waren die Opponenten. Ein luftiger Schmaus beſchloß 
die Feierlichkeit von Dr. Goethes Promotion. 

Während der Vorbereitungen auf das Examen Tonnte er 
zu Beſuchen in Seſenheim keine Zeit finden; aber doch war 


2) ©. diefe Thefen im vierten Anhange. — Ueber ©. Pro- 
motion ſchweht in. einer Beziehung moch ein gewiſſes Dunkel; nach 
einen Brisfe un Salzmann ſcheint ed, ald ob er damals nur den 
Grab eined Licentiaten erlangt babe, wann das Dociordiplom, 
das ex führer beta, auögeftellt ift, fteht nicht zu erweifen. 
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er nich ganz vor Friederike getrennt: die Multer kim mit 
beiden Töchtern. zum Beſuch bei einem reichen Verwandten 
nuch Straßburg. Goethe war nun ſchon einige ‚Zeit mit ber 
Familie bekannt geweien und hatte oft Gelegenheit gehabt, 
wit. ſeiuer Geliebten zufammen zu fein. Nun aber ſollte er 
fie außerhalb ihrer gewohnten Umgebung ſehen. Die Mädchen 
kamen in der Elſaſſer Ntationaltracht, ihre flädtiſchen Ver- 
wandten wareh franzöſiſch gefleidet — ein Gegemiak,; ner 
Olivien ſehr ungtädtih, verlegen und ungeichiift machte, fp 
dab Goethe ſich offenbar ihres Benehmens ein wenig ſchämte. 
Srieberite paßte zwar auch nicht in biefe Lage, wußte fich 
aber buch beſſer zu finden nnd way volllommen zufrieden, 
fo lange fie ihm -zur Seite hatte. In feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung nennt Goethe Diefen Straßburger Beſuch der Paftord- 
familie mit einem bezeichnenden Ausdruck „eine. jonderbare 
Prüfang". Und eine Prüfung war es, wenn man die vor 
ſchiedenen Lebensuerhältntfie- der beiden Liebenden erwägt. 
&x war der Sohn eined vornehmen Frankfurter Bürgers, 
an geſelljchaftlicher Stellung hoch erhaben über die arme 
Paftorotochter, Ba, To groß war ber Abitand, daß viele 
meinen, eine Heirath mit Friederiken jet für, ibn ſchon deß⸗ 
halb unmöglich gemeien, weil ſein Bater nie feine Ein⸗ 
willigung gegeben haben wärde. Die Liebe kümmert ſich nie 
um Rang und Stellung, fragt nie, was die Welt dazu Tagen 
wird, aber wenn es an's Seirathen gebt, jo treten Zweifel 
and Bedenken ein. Die Männer find ſehr empfindlich, was 
andere von ihren Geliebten und rauen. halten, und für 
Goethe unp:es- wirklich eine rechte Prüfung geweſen ſein, 
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Friederſken und ihre Schweſter in ſo grellem: Geogenſerhenmii 
ihrer fſtaͤdilſchen Ungebung zu ſehen. Im. den Gehslzen von 
Eefenheim war ſie (wie Schaefer. ed ausdrückt) eine Ayniphe 
des Waldes, im Straßburger Salon wurde die Nymphe zur 
Bäuerin — eine Zerftörung von Ihufionen, wie. ſe "wohl 
manwer ſchon erlebt Hat. 

Eines Abends nahm Friederike die: Dienfte. bed Gehebten 
1er Unterhaltung der Gefellfihaft in Anſpruch; fie bat ihn, 
Hamlet : vorzulejen. Er 'erntete großen: Beifall. Friederife 
hatte während der Borlefung „don Zeit zu Zeit tief ge. 
athnet: und ihre Wangen eine fliegende Röthe überzogen.” 
age. fie an die arme Ophelia und ihr zewftärtes Ba 

‚Was Hamlet angeht und fein Mebögetändel, ' 

"So nimm’s als Sitte, als ein Spiel des Bluts“ —? 
Baht mochte fie eine Ahnung ihrer Zukunft überſchleichen. 
Aber dert Beifall, den der’ Geliebte erntete, ſammelte fie mit 
Freuden ein unb „verfügte fich, nach ihrer zierlichen Weiſe, den 
Heinen Stolz nicht, in ihm und durch ihn geglänzt zu haben." 

Daß: feine Letdenfchaft ihn ferbft fehr beunruhigte, leidet 
feinen: Zweifel... „Welch' Gluͤck ifrs, fchrieb er, ein leichtes, 
ein freies Herz zu haben! Muth treibt uns an zu Beſchwer⸗ 
"ichfeit, zu Gefahren; aber große Freuden Werden nur! mt 
großer Mühe erworben. Und das ift vielleicht das‘ Meifte, 
was ich gegen die Liebe habe. Man’ fagt, fie mache: muthig; 
nimmerniehr! Sobald unfer Herz weich ift, iſt es ſchwach. 
Wenn es fo ganz warın an feine Bruft ſchlaͤgt und Die Kehle 
wie zugejchkürt ift, and man Thraͤnen nu: den Augen gu 
Dehrten fat und in einer unbegreiflihene Wonne bafikt, 
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weni e’fliehense 2,.da find wir fo. jchwrich, "bak uns Dlu⸗ 
menketien Feffein, nicht: weil fie Durch irgendeine Zauberbraft 
finyk find, ſondern weil win zittern, fie gu zerreißen!“ 

Die Erwähnung des Hamlet führt uns von jelbft in bie. 
Geſellichaft, wo er WVergeſſen ſuchte, als Friederike Straße 
burg verließ. Bei ihrer Abreiſe, geſtehtd er, fiel es ihm wie 
ein Stein vom Herzen: Gie ihrerfeits fühlte beim Scheiden, 
daß Der Liebesrommn zu. Gnde ping. Er ſtürzte fich wieder: 
in der beitern: Kreiß ber Genoffen, um der. quälenden &e- 
danken bos gu werben; er verlor ſich halb m den Taumel 
von. Luſtbarkeiten und Züngen, aber er geſtand Salzmann, 
glũcküch üchle er ſich doch nicht, ſein Herz ſei wie eine Wet⸗ 
terfahne, wenn ein Gewitter aufzieht, und er fühle, Daß. ev 
Schatten nadjage. Sehr viel verlehrte er mit. Lenz, der 
Kurz vorher. nad) Straßburg gekommen war; mit ihm und 
einigen andern Shakeſpeare ⸗Schwärmern bildete. er eine Ge⸗ 
ſellſchaft, die. jo ihnkeipenrefeft war, wie nur ein Theologe 
bibelfeſt iſt, deren ‚ganze Glückjeligkeit die Abjurbitäten der 
Clowns machten”; die: ſich „ſehr glerios“. fühlte, wenn fie 
dieſen nachahmen, und Späße liefern Tonnte, "welche ‚ber 
Shaleſpeare ſchen Narren würdig und aus der „wahrhaften 
seinen: Ausrengquelle” gefloffen waren.. Die Wirkung Shake⸗ 
Benre’s. auf das junge Deutſchland war ungeheuer. Die 
geanbioferßraft, die Tiefe feiner Gedanken, die Originalität 
mb Kühnuheit ber Sprache, ſeine Schönbeit ;:: ſein Pathe 
feine Gihabenbeit,; fein Witz uub wild überftugmender Humor, 
bie Lebensfälte ſeiner Geſtalten, die. Seinheit. jeiner: Beobach⸗ 
tung md bie tiefe Tinſicht in die Geheimniſſe wer Leiden⸗ 
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haft und bes. Khurntters — wis: das: wien: Vorgaͤnge,; 
welche zu ſchätzen Die Deutichen nicht: wie bie Frunzofen durch 
faliche Kritik und, noch weniger, durch nationnfe Vorurtheile 
gehindert waren. Lefjing. hatte den Rumen:Sheakeipeawe.auf 
bas Banner geſchrieben, das ten Angriffen auf die fraugbſt⸗ 
rende: Richtung voran wehte. Sa jemem Sinne .brang: dann 
Herber Bef in Shaleipeare's. Weſen ein und ftellte es herr⸗ 
lich dar; ihm und der Kreis non Goethes Straßburger 
Sreunden. Bon Goethe .ift aus jener Zeit eine Rebe rüber: 
Shakeſpeare erhalten unb durch Dito Jahn veröffentlicht. 
Den eimmbzwanzigjährigen Süngling in berebten Worten 
ſeinen großen Meifter preifen zu hören, gewährt einen Ecren 
Einblick in das Geheimnis einer Gebandenwelt. "Die 
Rede lantet 

„Mir kommt vor, als ſei die edelfle von mern Empfin⸗ 
bungen.die Hoffnung, auch dann zu bleiben, wenn das Schick⸗ 
tal und zur allgemeinen Nonexiſtenz zurückgeführt zu "haben 
fheint. Diejes Leben, meine. Herren,“ iſt für unfere Gede 
viel zu kurz; Zeuge, daß jeder Menſch, der geringfte wie ber 
höchſte, der unfähigfte wie der. würdigfte, eher alles mwäb 
wied als zu. leben; und daß einer ſein Ziel erreicht, wornach 

er 30 ſehnlich ausging; .— denn mer es einem :anf ſeinem 
ange. and noch ſo dange glüdt, füllt er doch ‚endlich: und 
oft im Angefichte des gehofften: Zwecles in eine Grube, Die, 
ihm Gott weiß wer gegraben hat, amd wird für nühls ge⸗ 
rechnet. Für nichts gerechnet; Ihl der ich mir Alles Din, 
dee ich Alles mur durch mich feunet' fu mit‘ ieber, der ſich 
fühlt and macht große Schritte duvch dieſes Reben, zine Be⸗ 
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reitung far ben nnenblichen Weg trüben. Freilich geht: jeder 
nad) jeinem Mae. Macht ber Wine mit bem-fkirfiten Wan⸗ 
dertrab fi auf, ſo hat ber Andre Siebenmeilenftiefeie.:am,. 
überjehreitet ihn, und zwei Schritte bes letzten begeichnen: die 
Tagereiſe bed eriten. Dem ſei wie ihm wolle: d eier emſigo 
Wanderer heibt mıfer Freund und unſer Geſelle, wenn min 
bie gigemtiichen Schritte jenes anſtaunen und ehren, jeinem 
Gwbtapfen folgen, feine. Schritte mit den wufrigen abmefiet 

„Auf die Reiſe, meine Herten! Die Betrachtung fo eines 
einzigen Tapfs macht unjere Seele feuriger und größer ale 
daA Augaffen eines tauſendfüßigen königlichen Einzugs. Wir 
ehren beute das Andenken des größten Wanderers und thum 
uns dadurch felbft eine Ehre an Bon Berbienftett, die wir 
zu ſchätzen willen, haben mir den Keim in uns, a | 

Enwarten Sie nicht, daß ich viel und ordentlich (reißen 
Ruhe der Seele iſt fein Feſttagskleid; und noch gur..Zeif 
babe ich wenig über Shakeſpeare gedacht; — .:geahmel 
empfunden wenn's hoch Sam ift das Höchſte wohin ich e 
babe bringen Tönnen.. Die erſte Site, die ih in ihm Inh, 
machte mich uf Zeitlebens ihm eigen; und wie ich: mit dem 
erften Stücke: fertig war, fland ich wie «in Blimdgebumer, 
dem eine: Wunderhand das Geht: in: tina Angenblicke 
ſchenkt. Sch erkannte, ich fühlte: aufd Tebhafteite meine Eri- 
fen; um eine Unendlichkeit exweiteet — Alles war weir mei 
unbekannt und das ungewohnte Licht machte mir Augen 
ſehmergen. Nach: und mac lernte ich ſehen uud, Dank jei 
meinem erlennilichen Genius, -ich- fühle noch inuner lebheft 
was ich gemannen habe. Sch zweifelte keinen Augenblich, 
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bee regelmaͤßlgeũ Besten zu’ entfougen. 8 ſchien mir bie 
Ginheit: dei Orts: jo’ kerkermãßig aͤngſtlich, die Einheiten ber 
Handlung und ber: Zeit Iäftige Fefſeln unferer Einbildungs- 
kwaftz ich ſprang in Die: freie Luft und fühlte erft, daß ih 
Hande und Füße hatte. Und jetzo da ich ſehe, wie viel Un- 
rocht mie die Hexen der Regel in ihrem Boch angethan has 
ben; wie: wiel freie Seelen noch drinnen ſich krümmen, fo 
wäre mir mein Gerz geboriten,; wenn ich ihnen nicht Fehde 
angelimdigt haͤtte und nicht tãgich fuchte, ihre Thuwmꝛe au 
funmenzufchlagen: -. 

, Dus griechiſche Zheater, des bie Franzofen czum Hufe 
nihnen war nach innerer und äußerer Beſchaffenheit ſo, daß 
eher ein Marguts dem Mlcibindes nachahmen könnte, als es 
Corneillen dem: Sophokles za Folgen möglich. wäre. Erſt In⸗ 
termezzo des Gottesdienſtes, dann feierlich politiſch, zeigte das 
Deawuerſpiel einzelne große Handlungen der Vaͤter dent Boll, 
niit: ter. reinen Einfalt der Vollkoimmenheit; erregte gauge 
und 'große Empfindungen in den Seelen, denn es war-jelbit 
ganz und igroß. Und. in wis. für Seelen! Griechiſchen! 
ich⸗ kanm mich wicht erklären, was das heißt, ‚uber ‚ich fuͤhle 
as und berufe mich der Kürze halber auf. Homer: und Sp- 

phokles. ad Theskritsi die habens mich fühlen ‚gelehrt : 

Ru lag dh geſchwind Hinten drein: Franzsochen, was 
vin sa it der griechiſchen Rüſtung, ſie iſt dir zu groß 
nad. ſcheher 25. 

»' Dramas auch alle: franzoſiſ chen Srauerfpiele Probier 
vdn fſich: ſelbſu Wie: das ſo regelmuͤßig zugeht;, und daß fie 
einher fo aͤhnlich⸗: fi: wie Schuhe 'umd uch langweilig 
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mitunter, befonders in genere im vierten Akt, das wifke 
die Herren leider aus ber Erfahrung und ich ſage nichts 
davon. 

„Wer eigentlich zuerſt darauf gekommen iſt, die Haupi⸗ 
und Staatsaktionen aufs Theater zu bringen, weiß ich nicht; 
es giebt Gelegenheit für ben Liebhaber zu einer kritiſchen 
Abhandlung. Ob Shakeſpeare die Ehre der Erfindung ge 
hört, zweifle ih; genug er brachte diefe Art auf den Grab 
bee’ noch immer ber höchfte geſchienen hat, da fo: wenig 
Augen binaufreihen und alſo ſchwer zu Hoffen if, einer Lönne 
ihn überjeben oder gar überfteigen. Sheakeſpeare, mein 
Freund! wenn du noch unter und wäreft, ich Fönnte nirgends 
leben als mit dir; wie gern wollt ich die Nebenrolle eines 
Pylades jpielen, wenn du Dreft wäreft; lieber als die geehr⸗ 
würdigfte Perfon eines Ohberpriefterd im Tempel zu Delphos. 

„Ich will abbrecdhen,-meine Herren, und morgen weiter 
ſchreiben, denn id bin in eimem Ton, der Ihnen vielleicht 
nicht fo erbaulich ift, als er mir von Herzen geht.. 

„Shakeſpeare's Theater ift ein ſchöner Raritätenkuften, 
in dem die Gefdichte der Melt vor unjern Augen an: dem 
unfichtbaren Faden der Zeit vorbeiwallt. Seine Plaue find, 
nach dem gemeinen Styl zu reden, Teine Plane, aber. jeine 
Stärke drehen ſich alle um den geheimen Punkt (den noch 
fein Philoſoph gefehen und beftimmt hat) in dem das Cigen« 
thümliche unſeres Ichs, die prätemdirte Freiheit unſeres Wol⸗ 
lens mit dem nothwendigen Gang des Ganzen zuſammen⸗ 
ftößt. Unſer verdorbener Geſchmack aber umnebelt dergeftali 
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unfere Aczen, daß wir faſt eine meye:: SHöpfang ntiie he 
Gen, uns:uus: dieſer Finfterniß zu entwickeln. 

„Alle Franzoſen und angeſteckte Deutſche, fogar Biken, 
Gaben: ſich bei diefer Gelegenheit, wie bei mehreren wenig 
Ehre gemacht. Woltaire, der von jeher Profeſſion machte, 
alle Majeflaͤt zu. läftern, hat fich auch hier als ein ächter 
Therfkt bewieſen. Wäre ich Ulyfſes, er ſollte ſeinen Rütken 
nutey meinem Stepter verzerren. Die meiſten von dieſen 
Kern ſtohen ſich beiomderd an ſeinen Charakteren au. Und 
ich rufe, Natur, Natur! nichts ſo Natur als Shaleipeme® 
Mhenicen. 

Da bab ich fe alle überm Hal. Pakt mix auft, daß 

er xeben dann! Gr wetieiferte mit dem Prometheus, bildete 
ihm Zug vor Zug feine Menſchen nach, nur in coloſſali⸗ 
ſcher Größe; darin liegt es, daß wir. unſere Brüder ver⸗ 
dennen; und daun belebte er ſie mit dem Hauch ſeines 
Geiſtes; er redet aus allen und mau erkennt ihre. Ber- 
wandtſchaft. 
.„Aud was will ſich unſer Jahrhundert unterſtehen von 
Natur gu urtheilen? wo follten wir fie ber kennen, die wir 
von Jugend auf alles geichnürt und geziert an uns fühlen 
und an andern fehen? Sch fihänte mich oft vor Shakeſpenre, 
denn ed konunt manchmal. vor, daß ich beim erſten Blick 
dente: das hatt' ich anders gemacht; hinten drein ctkenne 
tb, daß ich ein armer Sünder bin, daß aus Shakeſpeare Die 
Ratur. weiſſagt amd daß meine Menſchen Seiſewlaſm ſird 
don Romamnengrillen aufgervieben. 

‚And numgum Schluß, ob ich gleich noch nicht angefan- 
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gen Babe. Das was eble Phileſophen von der Welt geſagt 
Baben, gilt auch von Shakeſpeare, das was wir bös nennen, 
tft nur die andre Seite vom Guten, die fo nothwendig zu 
jeiner Exiſtenz und in das Ganze gehört, als zona tarrida 
brennen und Lapland einfrieren muß, daß es einen gemäßig- 
ten Himmelsftrich gebe. Cr führt und durch die ganze 
Welt, aber wir verzärtelte unerfahrene Menſchen fchreien bei 
jeder Ttemben Heuſchrecke, bie uns begegnet: Herr, er will 
und freſſen. 

Auf, meine Herren, teompeten Sie mir alle edlen Sec» 
len aus dem Elyfiun des fogenannten guten Geſchmacks, wo 
fie ſchlaftrunken in Iangweiliger Dämmerung halb find, bald 
nicht find, Leidenſchaften im Herzen und fein Mark in den 
Knochen haben; und weil fie nicht müde genug zu ruhen 
und doch zu faul find, um thätig zu fein, ihr Schattenleben 
zwilchen Myrthen⸗ und Lorbeergebüfchen verichlendern und 
vergühnen.” 

Ans diefen Lauten ſpricht die Stimme des Jünglings, 
der ben Götz mit der eilernen Hand ſchrieb. Wenn der Le 
fer. nun Wahrheit und Dichtung nachfieht und vergleicht, was 
dort über Shakeſpeare's Einfluß in der Straßburger Zeit 
geſagt tft, jo wird er einfehen, was ich mit der Behauptung 
gemeint habe, der Ton in Goethe's Lebensbeichreibung ent» 
ſpreche der Wirtiichkeit nicht. Der Ton diefer Rede tft der 
ber Sturm⸗ und Drangperlofe, bie Goethen im jpäteren 
Leben jo zuwider war. Auf Schiller wirkte Shakeſpeare 
ganz anders; hören wir, was er ſelbſt in den neunziger Jah⸗ 
ven darüber fcheieb: „Ws ich in einem jehr frühen Alter dies 
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fen Dichter zuerft kennen Iernte, empörte mich‘ feine Kälte, 
feine Unempfinbliäfeit, die ihm erlaubte, tm höchſten Pathos 
zu jcherzen. Durch die Bekanntſchaft mit neueren Poeten 
verleitet, in dem Werke zuerft den Dichter aufzufuchen, ſei⸗ 
nem Herzen zu begegnen, mit ihm gemeinſchaftlich über ſei⸗ 
nen Gegenjtand zu reflektiren, kurz das Objekt mit dem Sub; 
jeft anzufchauen, war es mir unerträglich, daß der Poet ſich 
hier gar.nirgends faflen ließ, und mir nirgends Rede ſtehen 
wollte. Mehrere Jahre Hatte er ſchon meine ganze Berch 
rung und war mein Studium, ehe ich fein Iudividunm Tieb 
gewinnen lernte. Ich war noch nicht fähig, die Natur aus 
ber erften Hand zu verſtehen.“ | 

Die Begeifterung für Shakeſpeare regte Gnethe natürlich 
zu dramatifcher Thätigkeit an, und in feinem Straßburger 
Tagebuche findet fich, neben den Hinwelfungen auf Got und 
Fauft, noch der Anfang eines Drama’ Julius CAfar. 

Aus den mannigfaltigen Einflüffen des Straßburger Auf- 
enthalts erheben ſich drei Geftalten zu klarer und denkwürdi⸗ 
ger Bedeutung: Friederike, Herder, der Straßburger Mün- 
fer. Ein herrliches Frauenbilb, ein: edler Denker, ein Htatt- 
sicher Bau — dad waren feine Führer in die Gebiete ber 
Reidenjchaft, der Poefie, der Kunft. Der Einfluß Herder's 
blieb dauernd, die Wirkung des Münfters ging bald unter 
andern Eindrüden verloren. Doch war fie zunächft ſtark ge⸗ 
mug, um ihn zu der Kleinen Abhandlung „über deutſche Bau⸗ 
kunft D. M. Erwin a Steinbach“. zu veranlaffen, deren 
begeifterte Anfchauungen ihm in fpäteren Sahren fo unbe⸗ 
greiflich waren, dag er nur mit Mühe vermocht wurde, die 
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Ahaublung in ferne gefammelten Werke aufzunehmen. Auch 
beein, wie in ſo manchen andern Zügen, zeigt fi, wie ver⸗ 
ſchieden ber Jüngling von dem Knaben und dem Manmne ift. 
Wie jehr er damals bie Grundſätze ber Baukunſt beherrichte, 
welche den Straßburger Mumſtev gefchaffen hat, läͤßt fich aus 
einem einfachen. Zuge erfehen. In Geſellſchaft mit Freun⸗ 
den betrnchtete er den Mänfter; es ſei ſchade, bemerkte je 
mand, daß das Ganze nit fertig geworden und daß man 
nur ben einen Thurm babe; Goethe verſetzte darauf, es fei 
ihm eben fo letd, diefen einen Thurm nicht ganz ausgeführt 
zu ſehen, denn die vier Schneden ſetzten viel zu ftumpf ab, 
es hätten noch vier leichte Thurmſpitzen darauf gejoltt, fo 
wie eine höhere: auf die Mitte, wo das plumpe Kreuz ftehe. 
Wer ihm das geſagt babe, fragte. ihn ein anderer aus ber 
Gefellſchaft; der Thurm felbft, antwortete Goethe; er Habe: 
ihn fo lange und aufmerkſam betrachtet und ihm ſo viel Nei⸗ 
gung erwiefen, daß er. zulett ihm dies offenbare Geheinmiß 
geftanden. Dar erfuhr er denn, daß ihn ber Thurm nicht 
mit Unwahrbeiten berichtet, und der jene Frage an ihn ger 
ſtellt, zeigte ihn im’ Archiv bie noch erhaltenen Originalriffe, 
bie durchaus daffelbe bejagten, was Goethe darch Anſchanung 
gefunden hatte. 

Und nun war die Zeit ba, wo er Straßburg, wo er — 
Friederiken verlaflen ſollte! Wie fehr ihn auch ihre Anwe⸗ 
fengeit in ber Stadt beengt hatte, in ihrer Abweſenheit 
dachte er nur ihrer bezaubernden Reize. Zwar daß fie nie 
die :Seine wide, fühlte er wohl, aber aufgehört fie zu lieben 
hatte er. nie Er ging, ihr Lebewohl zu jagen. „Es waren 
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peinliche Zuge, ſchreibt er, deren Grinnerung mir nit "a 
blieben iſt. Alb ich. ihr die Sand noch nom Pferde reichte, 
ftanden ihr die Thränen in den Augen un mir war jehr 
übel zu Muthe. Nun ritt ich auf dem Fußpfade gegen Dru- 
jenheim, und Aa überfiel mic) eine ber jonderbarften Ahnun⸗ 
gen. Ich jah nämlich nicht mit den Augen des Leibes, jon- 
dern: bes Geiftes, mich mir jelbft, denfelben Weg, zu Pferbe 
wieder entgegen Tommen, und zwar in. einem Kleide, wie ich 
es nie getragen: es war Hechtgrau mit etwas Gold. Sobald 
ih mich aus diefem Traume aufſchüttelte, war die Geſtalt 
ganz hinweg, Sonderbar ift ed jedoch, daß ich nah acht 
Sahren, in dem Kleide, das mir geirkumt Katte, und das ih 
nit ans Wahl, fondern aus Zufall gerade trug, mich auf 
demjelben Wege fand, um Friederiken noch einmal zu beju- 
hen". Wahrſcheinlich‘ wird der Lejer über dieſe Erzählung 
etwas bedenklich den Kopf jchütteln und fih der Vermuthung 
nicht .erwehren. fönnen, dat die Einbildungsfraft des Dichters 
aus der Thatſache nachträglich eine vorgängige Ahnung ge 
macht habe, wie denn auch in eimem Briefe an Frau von 
Stein, ber ein oder zwei Tage nach dieſem fpätern Beine 
bei Friederike gefchrieben ift, non jenem doch fo ſeltſamen 
Sujammentreffen fein Wort fih findet. 

- Und fo lebe wohl, Friederife, glänzendes herrliches Bild 
aus eines Dichters Jugend! Wir lieben dich, wir bedauern 
bich, md der Gedanke überfommt uns, wie ganz anders wir 
gegen dich gehandelt hätten! Nah Seſenheim machen wir 
Wallfohrten, wie nah Bauclüfe, und fein leferlich fchreiben 
wir dei zum Zeugniß unfere Namen. in das Fremdenbuch. 
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Und nicht ohne Rührung lefen wir Erzählungen, wie bie bes 
würdigen Pbilologen Näke, der 1822 die erſte Wallfahrt 
machte, jeden Fußbreit Landes unterjuchte, wo die bezaubernde 
Sriederife einft gewandelt, im Wirthshauſe zu Sejenkeim 
nachdenklich zu Mittag fpeifte (mit der stillen Befürdtung, 
die Rechnung werde wohl über Erwarten hoch fein), dann 
mit Herrn Brion's Nachfolger Kaffee trank, und — für einen 
verftaubten Stubengelehrten rührend gefühlvoll — von ber 
Sasminftaude, die einft Friederifen’$ weiße Hand gepflegt, 
emen Strauch abbrach und in fein Zafchenbuch legte al 
dauerndes Angedenfen! 
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Sturm und Drang. 
1771 bis 1776, 


Es Silbet ein Talent ſich in ber Stille, 
Eid ein Charakter in dem Strom ber Well. 





Trunken mäffen wir alle fein, 
Jugend ift Trunkenheit ohne Wein. 
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Erſter Abſchnitt. 
Doktor Goethe3 Hüdtkehre. 


Gegen Ende Auguft 1771 verließ er Steafbung. Sein 
Weg führte ihn durch Mannheim, und bort ergriff ihn zum 
erften Male die Schönheit antiker Kunftwerke, von denen er: 
einige im Gypsabgufle ſah. Wie groß auch jeine Vorliebe für 
gothiſche Kunft fein mochte, dieſe Abgüffe konnte er nicht 
ohne Das Gefühl jehen, daß er hier eine in ihrer Art auch 
göttliche Kunft vor fih babe, und fein früheres Studium 
Leſſing's gab der Laokoongruppe ein befonderes Intereſſe. 

Auf der Weiterreife nach Mainz kam ihm ein harfen⸗ 
ipiefender Knabe in den Weg, und er ließ ih einfallen, den 
zerlumpten Muſikanten nach Frankfurt eimzulaben, wo er ihm 
Wohnung zu geben und ihn zu befördern verſprach. Glück⸗ 
licher. Weije unterrichtete er jeine Mutter von biefer Ein- 
ladung; fie war Hug genug, einer Scene mit bem Vater 
vorzubeugen umd außer dem Haufe für Wohnung und Pfloge 
bed Knaben zu jorgen. 

Der alte Rath Goethe war nicht wenig ſtolz auf den 
jungen Doktor, aber er nahm auch nicht wenig Auſtoß an 
dem Benehmen des jungen Doltors und fehüttelte oft fein 
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altes würbiges Haupt zu den Meinungen, die diefer mitten 
im Geſpräch wie Bomben platen ließ. Dem jungen Helden 
der Sturm. und Drangperiode „ftad der Doktor gar wenig 
im Leib”. Dieje Periode fing eben an, in Deutichland Auf- 
fehen zu machen und durch neue Schriften, wie Gerftenberg’s 
Ugolino, Goethes Gotz von Bedliihingen, und Klinger’s 
Sturm und Drang (welches ihr den Namen gab) alle Regeln 
über den Haufen gu werfen. Weisheit, mud Thorheit des 
Zeitalters gingen mit demjelben Strome. Die meifterhaften 
Kritiken Leifing’s, die Begeifterung für Shafefpeare, bie 
Manie für Ofſian ımd die nordiſche Mythologie, die Wieder⸗ 
belebung der alten Balladen-Literatur und die Berfpottung 
der Franzoſen — all das arbeitete vereint in einem Sturme 
der Empörung gegen Herlommen.und Regel. Natur war 
die allgemeine Loſung. Für dad junge Deutſchland non da- 
mals war bie Ratur, jcheint es, aus Bullanen und Mond- 
ſchein zufammengefeßt; ihre Kraft war ftürmiſcher Ausbruch, 
ihre Schönheit. Empfindung. Stürmiſch zu jein und jen- 
timental, wüthig zugleich und thränenreich, das waxen 
bie ächten Zeichen des Genies. Alles GHerlömmliche war 
langweilig. Das Genie hate das Langweilige und wollte 
weder regelrecht buchftabiren..noch ſchreiben, noch ſich regel» 
recht aufführen. Deutich wollte es ſein, — regellos, roh, 
natũrlich. Regellos war ed: und roh auch, aber: ob auch 
natürlich, fofern namlich die Natur reputidlich iſt, das ſteht 
Bahn. 

In ber Schilderung ber eigenen Lebenbbeſchreibung er⸗ 
ſchen Goethe kaum als ein Fuͤhrer der Sturm und Drang- 
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periobe, aber manche andere Beweiſe ſprechen laut gen 
dafür. Aus einem Briefe von einem feiner Straßburger 
Genoſſen, Diayer von Lindau, an Salzmann, mögen bier 
einige Sätze ftehen, die in diefer Beziehung. ganze Kapitel 
vor Wahrheit und Dichtung aufwiegen. „O Corydon, Gas 
rydon, quae te dementis cepit? Nach ber Kette, nad 
welcher unjere Ideen zufammenhangen follen, fällt mir bei 
Corydon und dementia der närriiche Goethe ein. Er iſt 
doch wohl wieder in Frankfurt?“ 

Ein ſolcher Jüngling, der im Freundeskreiſe wegen feiner 
Wildheit die Spitznamen Bär und Wolf führte, konnte nu 
türlich einem geſetzten förmlichen Manne, wie der Bater war, 
nicht ganz gefallen. Doch war ber würdige Herr wicht. wenig 
ſtolz auf feine Fortſchritte. Die Verſe, Auffätze, Notizen 
und Zeichnungen, die fi) während des Straßburger Aufent- 
hats angeſammelt hatten, machten ibm großes Berguügen. 
Ste gewifjenhaft und fauber zu ordnen unterhielt ihn, und 
er Hoffte fie bald gedruckt zu ſehen. Aber der Dichter hatte 
eine Tugend, bei jungen Sckiftftellern vielleicht die: ſeltenſte 
von allen, eine Abneigung, feine Suchen drucken zu Inffen. 
Der gewöhnlichen. Erjcheinung gegenüber; daß Leute‘ mit 
fieberhafter Stile dein änßerſt bebenklichen „Bitten von Freums 
ben’ nachgäben und kühn in die Deffentlichkeit ſich Flügen, 
der Hartnäckigkeit gegenüber, mit' der fie an’ allem und 
jedem fefthalten, was fie gejchrieben, und alles biejes auch 
gedruckt zu jehen verlangen, erheifcht Goethe's Abneigung 
wohl eine Erklärung. Und wenn ih von mir ſelbſt urtheilen 
darf, fo iſt: die Erklärung Die, daß feine Freude an ſchrift⸗ 


174 


ſtelleriſcher Thaͤligkeit mehr ber reine Genuß au geiftigem 
Schaffen war, als ein Genuß am Exrxgebniß. „Das Thun 
inierefirt, das Gethaue wicht”, jagt er felbſt. Sobald er 
ein Gedicht vollendet Hatte, nahm fein Juntereſſe daran ab 
und er wandte ſich zu einem andern. Darum find fo maudhe 
feiner Werke unvollendet; fein Intereſſe war eriehöpft, ehe 
das Ganze beenbet war. 

Er hatte einen einen Kreis von literariſchen Freunden, 
denen er feine Arbeiten mittheilte, und das war für ihn 
Defenklichleit genug. Wir werben ſpäter fehen, wie er in 
Weimar lediglich für einen Kreis von Freunden jchrieb und 
ſich um das große Publikum kaum befümmerte. Es war 
für ihn Bedürfniß, fich mit einer Arbeit zu beichäftigen, bie 
ihn ſo ganz in Anſpruch nahm, wie der Götz damals that, 
Oenn nur bei der Arbeit fonnte er die Angft und Gewiſſens⸗ 
qual vergefien, die an jeine Trennung von Friederike fich 
Münfte. Wenn er in Straßburg gefühlt hatte, daß diefer 
fühe. Roman zu Ende ginge, jo mußte er es in Frankfurt, 
mitten im Samilienkreife und mit erweiterten Ausfichten vor 
Augen, noch ftärker empfinden. Cr ſchrieb an fie; leider ift 
deu Brief verloren gegangen; ex würde mauches aufgeklärt 
haben, was jet nur auf Vermuthung ruht. In der Lebens 
beiehreibung ſagt er Folgendes: „Die Antwort Friederiken's 
anf einen jchwiftlichen Abſchied zerriß mir das Herz. Es war 
Rietelbe Hand, derſelbe Sinn, baflelbe Gefühl, bie ich zu 
wir, die ſich am mir herangebilvet hatten. Ich fühlte num 
erſt den Verluft, den fie erlitt, und jah keine Mögkichkeit, 
tn:gu enjegen, jg wir. ihn zu, Kindern. Sie war mir ganz 
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gegenwaͤrtig; Ttets empfand ich, daß fie mir fehlte, und was 
das Schlimmfte war, ich Tonnte mir mein eigues Unglücdk 
nichk verzeihen. reichen hatte man mie genommen, Aunette 
mich verlaſſen. bier war ich zum erftenmal ſchuldig; ich Hatte 
das ſchoͤnſte Herz in feinem Tiefften verwundet, und je war 
bie Gpoche eimer. büfteren Rene, bei dem Maugel einer 
gewohnten erquicklichen Liebe, höchft. peinlich, ja urertraͤglich. 
Über des. Menſch will leben, baher nahm ih anfrichtigen 
Theil am andern, ich juchte ihre Werlegenheiten zu entwirren, 
und was ich trennen wollte, zu verbinden, bamit 28 ihnen 
nicht exgehen möchte wie mir. Man pflegte mich daher den 
Berkrauten zu neuen, auch, wegen meined Umſchweifens in 
ber Gegend, ben Wanderer. Diejer Beruhigung fir mein 
Gemüth, die mir nur unter freiem Himmel in Thalern, autf 
Höhen, im Geſilden und Wäldern. zu Theil ward, kım Die 
Lage von Frankfurt zu flatten, das zwiſchen Darmſtadt und 
Homburg mitten inne lag, zwei angenehmen Orten, die Durch 
Berwangiiaft beider Höfe in gutem Verhäleniß finden, 
Ich hnte mich auf der Straße zu leben, und wie ein 
Bote zwiſchen dem Gebirg und den flachen Lamde bin und 
ber zu wandern. Dft ging ich allein. oder in Geſellſchaft 
durch weine Beterfiabt, als wenn fie mich nichts angiage, 
ſpeiſte im einem der großen Gefthöfe in ber Fcchegaſſe und 
zog wech Tiſche meines Wegs weiter fort. Mehr als jemals 
war ich gegen offene Welt und freie Natur gerichtet. Unter⸗ 
wegs fang ich mir feltiame Hymnen und Dithyramben, wa⸗ 
von noch eine, muer dem Zitel Wanbeverds Sturmiien, 
übtig .ifte. Ich ſang dieſen Halbunſinn leidenſchaftlich vor 
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mich hin, da mich ein ſchreckliches Beier unterwegs traf, 
dem ich entgehen mußte.“ | 
Odbgleich wir die Umftände nicht genau kennen, nach deren 
Summie fein Benehmen zu beurtheilen ift, ſo müſſen wir 
doch die Frage ftellen, warum. er Friederike wicht heirathete. 
Die Frage ift oft aufgeworfen und eben fo oft ſophiſtiſch 
beantwortet. Don .der einen Seite hat 'man ihn eifrig ver« 
dammt, von ber anbern auf- bas imehrlichfte freigeſprochen. 
Aber er felbft erkannte feinen Fehler an; er jelbft brachte nie 
eine Entſchuldigung vor; er deutet nichts am von der Bars 
ſchiedenheit der Lehensftellung, nichts von Einwendungen 
feiner Eltern. Gr entichulbigte ſich nicht, fondern gefteht 
fein Unrecht ein und tadelt ſich jelbft offen und ehrlich. 
Aber die Entfchuldigungen, die er verichmähte, haben andere 
eifrig hervorgeſucht. Den jchlimmften Schmuß flandalbſer 
Nachrede bat man durchwählt, um Mittel der Vertheidigung 
zu finden. Man hat eine Geſchichte aufgebracht, Friederike 
fet von einem katholiſchen Geiftlihen verführt: worken, und 
daran foll denn folgen,. daß Goethe ein fo leichtfertiges 
Geſchoͤpf iatürlich nieht Habe heiratben koͤnnen, während nach 
der'anbern Seite daraus der Schluß gezogen wird, Goethe's 
Treuloſigkeit ſei Schuld am ihrem Falle geweien. Die that⸗ 
ſachliche Grundlage, auf der Diele Lüge berußt, (jelbft die 
auaſchweifendſte Lüge hat gewöhnlich eine Art von Anhalt) 
ift nichts weiter, als daß ‚Friederike das verwaifte Kind ihrer 
Schweſter Salome bei ſich erzog. 

Verſuchen wir ohne Sophifterei die wahre Sachlage un. 
partei aufzufaſſen. Wie mir fcheint, war es moraliſcher 
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von ihm, fie zu verlafſen, als wenn er biefen Fleineren zu 
einem größeren Fehler erweitert und das Unrecht eines Treu 
bruchs durch den fchlimmeren Treubruch einer Che ‚voll 
Abneigung ohne Liebe vermieden hätte. Die Unbeſonnenheit 
der Ingend und der ungeſtuͤme Drang der Leidenſchaft füh- 
ren häufig in übereilte Verbindungen, und in ſolchen Fällen 
liebt die formelle Moralität der Welt, weile den Schein 
mehr berüdfichtigt als die Wahrheit, e8 für edler zu erklären, 
daß ſolche unüberlegte Verpflichtungen, "jelbit wenn bie Ber 
treffenden ihre Thorheit einſehen, gehalten werben, als daß 
eines Mannes Ehre mit ber Zurüchnahme eines Wortes fich 
beflede. So geht der Buchftabe dem Geifte vor; ein Bor 
urtheil zu befriedigen wird ein Menichenleben geopfert; eine 
unglückliche Ehe zettet die Ehre, und Niemand denkt bar 
für all das Elend jened Vorurtheil verantwortlich zu maden; 
Sch vergeffe dabei nicht, daß nachdrückliche Strenge noͤthig TH 
gegen die gewöhnliche Unbeſonnenheit, mit der die Jugend 
ſolche Verhaͤltniſſe eingeht; ich ſage nur, daß, wenn ein ſol⸗ 
cher leichtſinniger Schritt einmal geſchehen iſt, man beſſer 
thut, den Schmerz der Trennung zu ertragen, als durch 
eine unſitiliche Ehe, die nie zum Guten führt, ſich ihn zu 
erfparen. 

Sriederife jelbft muß das gefühlt haben, denn nie entfiel 
ihr ein Wort des Tadels, und als ſie ſich nach Jahren wie— 
derſahen, begrüßte ſie ihn mit alter Zärtlichkeit. Doch ſpricht 
ihn das von dem Vorwurf, ihre Neigung unbeſonnen gefeſ⸗ 
jelt zu haben, natürlich nicht frei; ber Vorwurf bleibt auf 
ihm haften. Wie fehwer er trifft, mag der Leſer ſelbft ab- 
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meſſen, jE nachdem ihm perjänliches Temperament und bie 
allgemeine Schwäche des menichlihen Geſchlechts als Ent⸗ 
fQulbigung ericheinen. 

Trotz diefer entichuldigenden, oder, wenn man will, recht⸗ 
fertigenben Auffaffung bin ich durchaus nicht geneigt sugugeben, 
daß die. Ehe fein Genie gelähmt hätte. Das ift reine Meber- 
treibung.. Hätte er Friederiken genng geliebt, um fein Leben mit 
ihr zu theilen, jo wäre feine Kenutniß der Srauen wohl weniger 
außgebehnt, aber in einer Beziehung doch vollftändiger: tiefer 
wäre fie geworben. Die Ichöne Hingebung des Weibes an den 
Mann hat er kennen gelernt und konnte fie barftellen beſſer 
als irgend ein anderer, aber kaum jemals hat er die eigen- 
thuͤmliche Zärtlichkeit des Mannes für das Weib empfunden, 
wenn. dieje Zärtlichkeit die Form: liebender Sorge und wach⸗ 
ſamen Schußes annimmt. Nur wenig. und erft in jpäteren 
Lebensjahren hat er erfahren, wie Neigung uud Gewohnheit 
ſich zart verweben, und fo das Leben mit Liebe ‚gefättigt und 
bie Liebe. ſelbſt durch ernfte Lebenszwecke vexhernlicht wird.) 


*) Daß er in fpäteren Jahren dieſes Gefühl erlebte, zeigen 
bie Schlußverfe der, befanntlicy an feine Frau gerichteten „Meta 
morphofe der Pflanzen”, die bier eine Stelle finden mögen: 


„Ob, gedenfe denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 

Nach und nach in und holde Gewohnheit entfproß, 
Freundſchaft fich mit Macht in unferm Innern enthüllte, 

Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezengt. 
Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 

Stil entfaltend, Natur unfern Gefühlen gelich'n! 
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Nur wenig wußte er von jener anderlefenen Gemeinfchaft 
zweier Seelen, die in liebendem Wetteifer beſſer, weiſer zu 
werden ftreben und eine die andere zum Höheren ſich aufzu- 
Ihwingen lehren. Nur wenig wußte er davon, und der Kuß, 
den er auf Friederikens liebende Lippen zu drüden anſtand, 
das Leben geiftiger Gemeinichaft, das er mit ihre zu theilen 
ausſchlug — die mangeln der Größe feiner Werke, 

Bei einer folden Stimmung, wie fie dem Brud mit 
Srieberife folgte, iſt es nicht zu verwundern, daß das Frank⸗ 
furter eben und die Führung von Rechtögejchäften ihm ver- 
haft waren; nur tüchtige Arbeit Tonnte ihm helfen, und 
tüchtig ging er an die Arbeit. Wie der (fürglich veröffent- 
lichte) Briefwechſel mit Herder beweift, lad er damals bie, 
Griechen mit großem Eifer; feine Briefe find reih an An- 
führungen aus Plato, Pindar und Homer; ja, „die Griechen 
(heißt e3 darin) find mein eingig Studium.” Daneben be- 
bauptete fich indeß der Goͤtz. Die Beichäftigung damit. war 
bet ihm zur Leidenſchaft geworben. Die Gothiſche Kunft, 
ein verwandter Gegenftand, zog ihn zugleih an, und von da 
war der Uebergang zu ber Bibel leicht, die er von Neuem ftu- 
dirte.. Die Ergebnifie dieſes Studiums Tiegen in zwei klei⸗ 
nen Abhandlungen vor, die er 1773 unter dem Titel „Brief 





Treue Dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchften Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchau'n 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt.“ 
(Anm. d. Veberf.) 
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des Paftord zu *** an ben neuen Paftor zu — und’ „Zwo 
wichtige bisher unerdrterte bibliſche Fragen, zum erſtenmal 
gründlich beantwortet von einem Landgeiſtlichen in Schwa⸗ 
ben” druden ließ. Darin tft der Einfluß von Fräulein von 
Klettenberg an dem religtöfen Gefühl und der Verehrung 
für die Bibel erfichtlich, während feine eigene milde Natur 
aus der Toleranz fpricht, die er eimprägt. In ber erften 
biblischen Frage foll der Beweis geführt werden, daß es nicht 
die zehn Gebote gewefer, die auf den Tafeln bes Moſes ge- 
ftanden, jondern zehn Geſetze des iſraelitiſchen Jehopahbundes; 
in der zweiten findet die Frage: „Was heißt mit Zungen 
reden?" eine nicht eben Mare Beantwortung. Er nennt es 
eine „ Sprache des Geiſtes, mehr als Pantomine, doch un⸗ 
artikuli 

Aus dem Kreife der Freunde, denen er feine ſchriftftelle⸗ 
riſchen Gedanken und Entwürfe mittheilte, verdienen zwei be- 
fondere Erwähnung: Schloffer, den wir ſchon von Leipzig ber 
fennen, und Merd, der bald einen ſehr wohlthaͤtigen Einfluß 
abte. Das Eharafterbild, welches Goethe in Wahrheit und 
‚ Dichtung von Ddiefem merkwürdigen Manne entwirft, giebt 
eine ſehr ungenaue Vorſtellung von ihm und bedarf der Be 
richtigung aus anderen Zeugniffen;' befonderd kann der Bei⸗ 
name „Mephiftopheles Mer" Teicht irre führen; denn wie 
geneigt auh Mer zum Spott jein mochte, fo ift doch un- 
zweifelhaft, daß er auch warm und aufrichtig bewundern 
fonnte, daß er jeinen Einfluß auf Goethe durchweg zu 
freundjchaftlicher Ermunterung und freundfchaftliher War- 
nung bemußte. 
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Zohann Heinrich Merck war 1741 in Darmſtadt geboren. 
Eines Apothelerd Sohn, erbob er ſich durch eigene Kraft 
zum Genoflen, von Fürften. Zu der Zeit, von der wir reden, 
war er Kriegsrath in Darmſtadt und ftaud mit deu meiſten 
Berühmtheiten bed. Tages in Verkehr; fo mit Herder, ber 
von feinen Fähigkeiten die höchfte Meinung hatte und jeine 
Freundſchaft ſich zu bewahren gar eiferfüchtig beftrebt, na- 
mentlich aber beforgt war, daß die neue Bekanntſchaft mit 
Goethe nicht zwiſchen fie trete, was freilich nachher doch geſchah. 
Merk bat in der Gefchichte der: deutichen Literatur eine hohe 
Bedeutung; wie fein Briefwechfel beweift, übte er mit jener 
Kritik auf Mäuner Einfluß, die an Produktivität ihm weit 
überlegen waren. Er war einer der eifrigften Beförberer 
der. Kenntniß englifcher Literatur; Hutchefon’3 Schrift fiber 
die Schönheit, Addiſon's Cato und Shaw’s Reifen in der 
Levante hatte. er überjeßt, und das junge Geichlecht der 
Shakeſpeare⸗Verehrer fand ihn geneigt, auf ihre Begeifterung 
einzngeben. Im Sabre 1772 bewog er Schloffer, die Heraus» 
gabe der Frankfurter Gelehrten Anzeigen zu übernehmen, und 
feine Beiträge zu diefem amtlichen Organ der Sturm- und 
Drang Partei waren zahlreich. und werthvoll. Seine Amts⸗ 
gejchäfte müflen ihm nicht fchwer aufgelegen haben, denn er 
machte häufig Reifen und bielt fich, wie es fcheint, zeitweife 
in Frankfurt auf. Zwiſchen Goethe und ibm bildete fich 
bald eine warme Freundſchaft; er hatte in deflen wunder- 
bares Genie eine tiefere Einfigt als Herten, und aus feinen 
kritiſchen Bemerkungen ſpricht immer ein llarer Blick und 
eine wirkliche Achtung. 
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Die Frankfurter Gelehrten Anzeigen waren ein Bereini- 
gungspunkt, der Goethe mit vielen fähigen Köpfen in Be 
xührung brachte. Auch gaben fie ihm Gelegenheit, ſich jelbft 
im Recenfiren zu üben. Bon den Auffägen, die er für dieſes 
Blatt: jchrieb, find fünf und dreißig in feine Werfe auf- 
genommen, und wer Neigung hat, mag fie dort nachjehen. 
| Unter ſolchen Beſchäftigungen floh ihm die Zeit raſch 
dahin. Cr hatte wieder angefangen, zu reiten und zu fechten, 
und als Klopftod das Schlittſchuhlaufen einführte, wurde 
es bald das Lieblingsvergnügen unſerer Freunde Geethe 
“ warb nie müde es zu treiben. Einen berrlihen Sonnentag 
auf dem Eife zu verbringen, genügte ihm nicht; bis ſpät in 
die Nacht ſetzte er die- Bewegung fort, und „wenn über ten 
nächlichen weiten Eisfeldern der Vollmond aus den Wollen 
hervortrat, in feinem Lauf die Nachtluft ihm entgegenwehte 
und der Donner des bei abnehmendem Waſſer ſich ſenkenden 
Eiſes geifterhaft rollend an jein Ohr ſchlug“, jo fühlte er 
fich ganz in der offianischen Welt. Zu Haufe trieb er Mufik, 
fpielte Cello und wie er an Salzmann jdhrieb, firg er an, 
die Dinge „ernſter zu nehmen”, — nicht allzu ernft. 
Es tft ſchon vorhin angedeutet, daß das Sturm- und 
Drang-Wefen, wie ed in Sinn und Benehmen des jungen 
Doktors fh fund gab, bet dem alten Rath Goethe nur jehr 
. mäßigen Beifall fand, und wie gern unfere Neigung aud 
dem Dichter Recht geben mag — feien wir nicht ungerecht, 
geben wir zu, daß der alte Rath genügende Urfache hatte 
zu väterlicher Beforgniß, und fo, ohne ein hartes Wort gegen 
den Vater, folgen wir dem Sohne na Weblar, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Götz von Berlichingen. 





Wurde der Götz auch erſt im Frühjahr 1773 veröffent⸗ 
licht, entſtanden war er ſchon im Winter 1771, oder genauer 
gefagt, die erſte der drei Bearbeitungen wurde damals ge⸗ 
ſchrieben. Bon dieſen drei Bearbeitungen Heißt bie erſte: 
„Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen mit der eiſernen 
Hand, dramatifirt” und wurde erſt viele Jahre ſpaäter ver- 
öffentlicht; die zweite — „Göoͤtz von Berlichingen, Schau⸗ 
ſpiel“ — tft bie Geſtalt, in ber das Werk urſprünglich er⸗ 
ſchien; die dritte ift eine Bearbeitung für die Bühne und 
wurde gemeinſam mit Schiller in der Zeit gemacht, wo man 
m Weimar em National⸗Theater zu fchafferi ſuchte. 

Die erfte Bearbeitung bewundere ich am 'meiflen; auch 
ift fie für eine Lebensbejchreibung am intereffanteften. Während 
Goethe auf der Reife nah Wetzlar ift, wollen wir jeine 
Mappe Öffnen und, ohne die Veröffentlichung ber erften Be 
arbeitung abzuwarten, das urfprünglide Manuſcript uns 
genauer anfehen. Aus einem Briefe an Salzmann er- 
fahren wir, daß er das Stück im November 1771 fehrieb. 
„Mein: ganzer Genius, jagt er, liegt auf. einem Unternehmen, 
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worüber Homer und Shalefpeare und alles vergeffen wer- 
den! ich dramatifire die Geſchichte eines der edelften Deutjchen, 
rette Dad Andenken eines braven Mannes, und die viele Ar- 
beit, die mich’3 koſtet, macht mir einen wahren Zeitvertreib, 
den ich bier fo nöthig habe". In „Wahrheit und Dichtung“ 
giebt er von feiner Arbeit. folgenden Beriht: „Durch die 
fortdauernde Theilnahme an Shakeſpeare's Werfen hatte ich 
mir den Geift jo ausgeweitet, daß mir ber enge Bühnen- 
raum und bie Eurze, einer Vorftellung zugemeflene Zeit keines⸗ 
wegs hinlaͤnglich jchienen, um etwas Bedeutendes vorzutragen. 
Das Leben des biedern Götz von Berlichingen, von ihm 
ſelbſt geſchrieben, trieb mic in die hiſtoriſche Behandlungsart, 
und meine Ginbildungskraft behnte, ſich dergeftalt aus, daß 
auch meine dramatilche Form alle Theatergrenzen überfchritt 
and fi den lebendigen Creigniffen mehr und mehr zu 
nähern ſuchte. Sch hatte mich davon, fo wie ich vorwärts 
ging, mit meiner Schwefter umſtändlich unterhalten, die an 
ſolchen Dingen mit Geift und Gemüth Theil nahm, und ich 
srueuerte dieſe Unterhaltung jo oft, ohne nur irgend zum 
Werke zu fihreiten, daß fie zulegt ungeduldig und wohl 
wollend dringend bat, mich nur nicht immer-mit Worten in 
Die Luft zu ergehen, ſondern endlich einmal das, was mir fo 
gegenwäztig wäre, auf das Papier feftzubringen. Durch 
biefen Untrieb beitimmt, fing ich eines Morgens zu jchreiben 
au, ohne daß ich einen Entwurf oder Plan vorher aufgefett 
Hätte. Ich ſchriah die erften Scenen, und: Abends wurben 
fie Cornelien vorgelefen. Sie ſchenkte ihnen vielen Beifall, 
jedoch nur bebingt, indem fie zweifelte, daß ich jo fortfahren 


würde, ja fie äußerte ſogar einen entſchiedenen Ynglauben 
an meine Deharrlichleit. Diejes reizte mich nur. um fo mehr, 
ih fuhr den nächſten Tag fort, und fo ben dritten; bie 
Hoffnung wuche bei den täglichen Mittheilungen, auch mir 
ward alles von Schritt zu Schritt Iebenbiger, indem mir 
ohnehin ber Stoff durchaus. eigen geworben; und fo hielt 
ich mid unumterbroden an's Werk, das ich gerabewegs ver- 
folgte ohne weder ruͤckwärts, noch rechts, noch links zu ſehen, 
und in etwa ſechs Wochen hatte ich das Vergnügen, bas 
Manuſeript geheftet zu erbliden.“ Ä 

Gottfried von Berlichingen mit der eiſernen Hand war 
ein berühmter Raubritter im ſechszehnten Jahrhundert, einer 
der letzten Sproſſen jenes wilden geſetzloſen Geſchlechts des 
Lehnsadels, bei denen. Thaten der Räuberei oft durch per⸗ 
ſönliche Tapferkeit einen romantiſchen Glanz erhalten, Gott⸗ 
fried mit der eiſernen Hand war ein würdiger Vertreter 
dieſes Geſchlechts. Sein Gehorfam als Unterthan des Kai⸗ 
ſers war eben ſo unerſchütterlich wie ſein perſoͤnlicher Muth; 
was ſein verehrter Kaiſer anzuordnen recht fand, das fand 
er recht zu thun. Unter dem Kaiſer erkannte er keinen 
Herrn über ſich an; mit ſeinen Standesgenoſſen führte er 
fortwährende Fehde; namentlich gegen den Biſchof von Bam⸗ 
berg war er häufig in Waffen; kaum hatte er mit ibm Frie⸗ 
den gemacht, jo griff er deu Biſchof von Mainz an. „Krieg 
war fein &lement, und wie es einem ächten Ritter zu 
fam, war er ftetd auf der Seite der Schwachen und Ver 
folgten, außer wenn der SKaifer feinen Arm verlangte oder 
wenn er ‚einen Heinen Raubzug auf eigene Rechnung aus—⸗ 
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führte. Zu feinem ſtarken Arm blickten bie Verfolgten um 
Beiftattb auf. Einem armen Schneider ift das reihe Köln 
vom Sceibenfhießen zweihundert Gulden ſchuldig und will 
fle nicht bezahlen; er geht zu Götz und klagt ihm fein‘ Leib, 
ſofort packt Die eiferne Hand die erften beften Kaufleute aus 
Koͤln, die des Weges reifen‘ und läßt fie die -gweihundert 
Gulden erlegen. Ein anziehender Gegenftand für einen 
Dichter‘ des achtzehnten Sahrhumderts; dieſer Lühne ritterliche 
Räuber, der allein auf feine Fauft gegen’ die fortichreitende 
Macht der Cinilifation ankämpft, diefer wilde Kriegsmann, 
ber einen verzweifelten Kampf gegen das Gele führt und 
den. Geift ritterlicher Fehde zu verewigen ftrebt. Beſonders 
anziehend für einen Dichter diefer Zeit war in Göß die 
Weihe individuelle Größe. Nicht durch feinen Rang, fon- 
bern durch jeine Natur war er groß; feine Weberlegenheit 
war nicht ein Erbtheil feines Hauſes, nicht durch Hofgunft 
erlangt, fie ruhte allein auf feinem ſtarken Arm und feinem 
ımbezwinglichen Geift. Und war nicht auch der Kampf bes 
ganzen achizehnten Sahrhunderts ein Kampf für die Anerken⸗ 
nung des Individuums, ein“ Kampf von Recht gegen Bor- 
recht, von Freiheit gegen Herkommen? Der Kampf des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts galt denſelben "Zielen; die Reformation 
‘war auf. religidfem Geblete was bie Revolution auf poli- 
tiſchem: ein Widerftand gegen die Tyrannei des Herfommens, 
ein Kampf für die Rechte individueller Gebantenfteiheit gegen 
die ftarren Gefeße der herrſchenden Klaſſen. 

In der „Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen“ Kat 
er jelbft feine Thaten ſchmucklos und würdig erzaͤhlt. Goethe 
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fand da Stoff wie Shakeipeare in Hplinfheb und Garb 
Grammaticus gefunden hatte, und er. benußte ihn mit der⸗ 
ſelben Freiheit wie diefer. Er hat die Geſchichte dramatiſirt, 
läßt fie lebendvoll vor und bewegen; aber er hat eine Ge 
ſchichte dramatiſirt, nicht ein Drama geſchrieben — ein Un- 
terfhied, defſen Grund jofort aufgezeigt werben fol: | 

Viehoff Hat nachgewieſen, wie weit Goethe die Gefchichte 
benugt und wie viel neue Elemente er aus eigener Crfin- 
dung binzugejeßt hat; hier mag es genügen, die Charaktere, 
die er neu gefchaffen, anzuführen; e8 find: Adelheid, der berr- 
lihe bezaubernde Dämon der Luft; Clifabeth, das edle Weib, 
in der Goethe's Mutter fih ſelbſt erkannte; Marie, in der 
vielleicht von Friederife etwas nächklingt; Georg, Franz Lerſe, 
Weislingen, und. die Zigeuner; auch der Tod bes‘ Götz ift 
pon Goethes Erfindung. 

Der Götz ift eine dramatiſche Geſchichte, kein Drama. 
Nie hätte das Stück ein Drama heißen, fondern in feiner 
erften Form mit dem urjprimglichen Namen belaffen werben 
follen. Biele Berwierung wäre damit erfpart worden, na- 
mentlich was das Berhältniß: zu Shakeſpeare und feiner dra- 
matifchen Gompofition angeht. Den Einfluß Shakeſpeare's 
in diefem Werke kann niemand verfennen,.. aber es ſhake⸗ 
ſpeareſch zu nennen, iſt eine ftarfe. Ungenauigkeit des Aus- 
drucks, die zwar allgemein verbreitet, jedoch darum nicht we⸗ 
niger unzuläſſig tft. Die Urtheile der Kritik halten an frü- 
heren Entſcheidungen eben jo feft, wie die Gerichtshoͤfe. Nach 
Präcedenzfällen urtheilt die Kriti. Bei jedem neuen Werke 
tritt umabänderlidh einer von den zwei Fällen ein: entweder 
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die Kritik verwirft es, weil es ſich nicht unter eine beftimmte 
anerkannte Klaſſe bringen läßt, und brandmarkt es alſo, weil 
es keine Nachahmung iſt, oder aber fie;ftellt es ruhig unter 
irgend eine hergebrachte Bezeichnung. Das letztere geſchah 
mit Götz von Berlichingen. Weil. das Stück ſich nicht um 
die dramatiſchen Einheiten bekümmerte und das Boll ohne 
weiteres neben den Adel ftellte, weil die Perfonen, fait wie 
im franzöfiichen, Trauerfpiel zu deflamiren, genau fo fprachen, 
wie ed für das Stüd ſich paßte, — kurz, weil e8 unter bie 
herrkoͤmmliche Sorte der franzoͤſiſchen Tragödien nit ge 
hörte, jo mußte es zu den Shakeſpeareſchen gehören, ben 
einzigen, die ald Gegenſatz der franzöfiichen. galten. 

Gleicht der Goͤtz dem Othello? oder Macheth? oder Ri- 
chard III, Heinrih IV., König Johann, Julius Cäſar, ober 
irgend einem ächten Stüde von Shafefpeare? Wenn bie 
Worte „Shafeipenreicher Stil" nicht bedeutungslos jein follen, 
fo muß ihre Anwendung auf den Götz den Sinn Haben, 
diefes Stüd gleiche dem Shakeſpeareſchen in Bau und Glie⸗ 
derung, in der Zeichnung der Charaktere und in dem Tone 
bed Dilaogs; und do wird. ein -flüchtiger Ueberblick jeden 
überzeugen, daß ed in allen diefen Beziehungen den Shate- 
ſpeareſchen Stüden außerordentlich ungleich ft. 

Sn der Anlage unterſcheidet es ſich von Shakeſpeare zu- 
naht dadurch, daß ed mehr eine Zeit als eine Leidenſchaft 
darſtellt, zweitend dadurch, daß es bie Freiheiten der Erzäh—⸗ 
Jung beibehält, ſtatt unausgeſetzt die Bühne im Auge zu 
haben und ihren Nothwenbigfeiten ſich zu fügen, endlich brit- 
tens dadurch, dab es des einheitlichen: Mittelpunkies entbehrt, 
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um welhen alle Yerfonen .und Vorgänge zu” Tünftleriicher 
Abrundung fich ſammeln. ine Reihenfolge von Seenen ift 
es, eine Geſchichte von Epiſoden. 

Es war eine Eigenthümlichkeit des goete'ſchen Geiſtes, 
an die Charaktere und ihre Bilder fich zu halten und gegen 
Handlung und äußern Hergang gleichgültig zu bleiben. In 
einer Geſchichte kümmerte er ſich nicht um die äußern Ver— 
haͤltnifſe; eine Zeichnung der menſchlichen Natur, die ſeinen 
Verſtand befriedigte, und ein geſchickt ausgeführtes Bild der 
Außenwelt, das ſeinem künſtleriſchen Sinne Genüge that, das 
war es, worauf es ihm ankam. Die menſchliche Natur zog 
ihn mehr von Seiten der Pſychologie als der Leidenſchaft 
an; die Leidenſchaften felbft intereffirten ihn mehe als Pros 
bleme, denn als menschliche Regungen. Das war ber Grund, 
warum es ihm zugleich an hiſtoriſchem Stun und an drama. 
tiicher Kruft in jo auffallender Weiſe mangelte. In der Ge 
ſchichte wandte er ſich von dem Gange der Ereignifſe ab; 
ja, ihre Größe felbft war ihm zuwider, weil neben ihr ber 
handelnde Menſch fo klein erſchien, auf den allein fein An 
theil ſich Dead. 

Nicht weniger unſhakeſpeareſch iſt der Goͤtz in der Dar⸗ 
ftellung der Charaktere. Die englifche Abgötterei für Shake⸗ 
ſpeare meint freilich, jede meifterhafte Charakterzeichnung fet 
ſhakefpeareſch, aber diefe Annahme läßt fih einem Sophokles, 
Rache und Goethe gegenüber nicht aufrecht erhalten. Jeder 
Dichter bat feine eigene Art, ımd Shakeſpeare's Art tft ini 
Göõtz von Berlichingen ficherlich nicht zu erkennen. Die Cha- 
raktere zeigen uns ihre Anderen Eigenthuͤmlichkeiten in außer 
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ordentlicher Schärfe, aber fie verrathen nicht, wie bei Shake⸗ 
fpeare, unwillkürlich das innerfte Geheimniß ihrer Eriftenz. 
Wir erkennen fie an ihrer Sprache und ..an ihren Handlun- 
gen, aber unbekannt bleiben uns ihre Gedanken, ihre Selbft- 
tänfchungen, ihre inneren. wire verjchlungenen Motive, die, 
zum Theil ihnen jelbft dunkel, der Dichter und in den 
Schlaglichtern ihrer Teidenjchaftlihen. Ausbrüche jehen laßt. 
So, um. ein entfheidendes Betfpiel zu nehmen, erjcheint Weis⸗ 
lingen zugleich ehrgeizig und unentichloffen, wohlmeinend aber 
ſchwach; die Stimme der Freundihaft ruft fein Gewiſſen 
wach umd zwingt ihn, die Hand anzunehmen, die Götz ihm 
darbietet; er ſchwort nie wieder den bifchöflichen Palaft zu 
betreten; aber: fo leicht er für.edle Regungen zugänglich tft, 
ſo: leicht läßt er fich nachher von der Eitelkeit verführen; der 
Verſuchung erliegt er, kehrt fich aufs neue ‚gegen feinen. edlen 
Freund und ftirbt verrathen und. vergiftet von ſeinem Weibe, 
der er alles geopfert, ftirbt von niemandem betrauert, von 
fich ſelbft verachtet. Diefe Wankelmüthigkeit ift voll Wahr: 
beit, aber nicht mit Wahrheit bargeftellt. Mir jehen Weis⸗ 
Iingen’3 Benehmen, können es aber nicht erklären; wir ftehen 
vor einem Näthfel, wie wenn und im wirklichen Leben ſolch 
ein Charakter begegnet, aber nicht vor einem Charakter, wie 
ihn die Kunft anzufchauen und zu durchſchauen ums befähigt. 
Räthiel darzuftellen tft nicht. Sache der Kunft, und Shafe- 
ſpeare nerfteht es in jeinen hedeutenditen glücklichften Augen- 
bliden, uns in die ſchwankenden Tiefen der Seele blisfen zu 
lafſen, während wir die Perjonen handeln ſehen. Man ver 
gleihe Weislingen mit jo jchwanfenden Charakteren, wie 
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KRichard II, König Johann oder Hamlet — das iſt Kein un 
terfchied des Grades, ſondern der Art. 

And die Sprache ift nicht ſhakeſpeareſch. ‚Sie ift traft 
voll, maleriſch, durchfichtig, dramatiſch, aber fie iſt nicht ger 
fättigt mit, Gedanken, nicht dunkel vor. Tiefe, nicht ſchwer ver 
Ueberlaſtung mit Ideen, wie das Shakeſpeare eigenthümlich 
und oft fein Fehler iſt. Sie hat nicht Shakeſpeare's Leberfülle 
und verſchwenderiſchen Bilderreichthum; ja, e& iſt jehr auffal« 
end, und zumal: hei einem Sugendwerke . doppelt auffallend, 
wie jehr fie alles rednerischen Beiwerks enthehrt und. bildliche 
Wendungen nür ihrer felbft wegen zu gebrauchen verſchmaht; 

Der Götz war der Erſtling der. romantischen Schule oder 
vielmehr der Richtung von der dieſe Schule ausging. Sein 
Einfluß ging in weite Kreiſe; Walter. Scott's hiſtariſchem 
Talent, welches die Anſchauungen Englands. über die Vergan⸗ 
genheit umgeftaltet und ber Geſchichte neues Leben eingefläßt 
bat, gab: es den Anſtoß umb die Richtung; es ‚machte has 
Mittelalter zu einem. Gegenftande eifrigen und alljeitigen 
Studiums; es entſchied das Geſchick des Franzöftichen Trauer 
ipiels im der deutſchen Literatur, aber im Gangen iſt der 
Einfluß des Göh auf die dramatische Kunft, wie mir fcheint, 
mehr ſchaͤdlich als wohlthätig geweſen, und zwar hauptſächlich 
deshalb, weil man den Unterſchied zwiſchen einer drama⸗ 
tifirten Geſchichte und einem Drama aus den: Augen. verlor. 

Dieſer ſchaͤdliche Einfluß liegt namentlich in der übergroßen 
Wichtigkeit, mit der die Lolalfarben behandelt find, und. in 
der. Bermifchung des gefchichtlichen mit dem dramatijchen 
Element. Wer nur etwas mit ben Werfen ber romantiſchen 
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Säule in Deutſchland oder Frankreich bekannt ift, wird das ' 


verſtehen. Da Goethes Abficht nit war, ein Drama zu 
fhreiben, fonbern ein Bild des Mittelalters zu dramatifiren, 
fo mußte er die Lolalfärbung in erfter Linie beuchten, umd 
ba er fle fo anziehend ausführte, haben ihm andere auf 
Gebieten nachgeahmt, wo fie es nicht nöthig Hatten. Sa, 
einige Kritiker find von der Bedeutung berjelben überzeugt, 
daß fie mit allen erdenklichen Redensarten zu beweifen ſuchen, 
auch Shakeſpeare jet groß in der Kunft, Beitimmte Zeitalter 
zu malen; nur daß fie dabei ganz vergeffen, daß Lokalfarben 
für die Kritik und Gelehrſamkeit des Publikums, nicht für 
das Herz und die Einbildungskraft find, daß fie der Geſchichte, 
nicht dem Drama angehören. Selbft in einer Bentelperüde, 
mit einem. feinen Gala-Degen: an der Seite, konnte Macbeth 
bie Zufthauer erbeben machen über bas entjehliche Verderben 
eier "in Verbrechen verftricteii Seele, und eine. größere 
Genauigkeit des Koftüms würbe biefe Tragbdie nit ew 
greifender machen, wäre die Welt nicht fo überkritiſch gewor- 
ben und beftände da auf Kiftorifcher Treue, wo in der wahr 
haft dramatifchen Zeit nur Leidenfchaft verlangt wurde. Diejen 
überwiegenden und mißverftandenen Einfluß bes hiſtoriſchen 
Elements wird ber flüchtigfte Blick auf unfere eigene drama⸗ 
tiſche Kiteratur in der Behandlung nicht weniger als in ber 
Wahl der Gegenftände zur Genüge aufzeigen. 

Als ein Bild feiner Zeit ift der Goͤtz voll Leben und 
Wirkung, abet mehr als eimmal bricht doch das achtzehnte 
Sahrhundert in das ſechszehnte derb herein. Aus biefem 
Grunde bat ihm Hegel in feiner Aeſthetik ſehr willkürlich 
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bie Originalität abgefproden. „Das wahrhafte Kunſtwert 
nm von dieſer ſchiefen Originalität befreit werben; denn es 
erweiſt ſeine ächte Originalität nur dadurch, dech es als bie 
eine eigene. Schöpfung eines Geiſtes erſcheint, ber nichts 
von Außen her auflieſt und zuſammenflickt, fondern das 
Ganze im ſtrengen Zuſammenhange aus einen nf. in 
einem Tone ſich durch fi felber probuciven läßt, wie bie 
Sache ſich in fi ſelbſt zuſammengeeint hat. Finden fidh 
dagegen Die Scenen und Motive nicht durch ſich ſelber, 
ſondern bios von außen ber zu einander, jo ift bie innre 
Nothwendigkeit ihrer Einigung nicht vorhanden, und fie ev 
ſcheinen nur als zufällig dar ein drittes frembes Subjekt 
verknũpft. So ift Goethes Goͤtz beſonders feiner großen 
Driginalität wegen bewundert worden, und allerbings bat 
Goethe mit vieler Kühnheit in diefem Werke alles geläugnet 
und mit Fichen getreten, was von ten bamaligen Weorlen 
ber ſchoͤnen Wifſenfchaften als Kunſtgefetz feſtgeftellt wer. 
Dennoch iſt die Ausführung nicht von wahrhäfter Origina⸗ 
tät. Denn man fiegt biefem Ingendwerke noch bie Armuth 
eigenen Stoffs au, fo daß nun viele Züge und ganze Gosuen, 
fiatt aus dem großen Inhalte jelber berausgenrbeitet zu jeim, 
bier umb dert aus ben Jutereſſen ber Zeit, in ber es verfaßt 
ift, znfammengerafft und äußerlich eingefügt ericheinm. Die 
Scene 3. B. des Götz mit dem Bruder Martin, welche auf 
Luthern hindentet, enthält nur Borftellungen, welche Goethe 
and dem geſchoͤpft Kat, worüber man in dieſer Periode im 
Deutſchland die Mönche wieder zu bedauern anfing: daß fie 
feinen Mein trinken bärften, Tchläfrig verbauten, daduvh 
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manderit Begierben auheimfielen, unb überhaupt bie drei 
unexiräglichen &elübbe der Armuth, Keuſchheit und des Ge⸗ 
horſams ablegen müßten. Dagegen begeiftert fi) "Bruder 
Martin für das ritterlihe Leben Götzen's: „wie biefer wit 
ber Beute. jeiner Feinde beladen. ſich eriumere, dem ftach ich 
vom Pferd', ehe er ‚Ichießen Tonnte, den rannte ich. mitfanumt 
dem Pferde nieder, und: auf fein Schloß komme umd fein 
Weib finde”; er trinkt auf Frau Eliſabeth's Gefundheit und 
wicht fich die Augen. — Mit Dielen zeitlichen Gedanken aber 
Hat Luther nicht angefangen, fondern eine ganz andere Tiefe 
ber religiöfen Anſchauung und Ueberzeugung and Auguftin 
als ein frommer Mönch geſchoͤpft. 

„su berjelbigen Weiſe folgen dann gleich in den nächften 
Seenen päbagogiüce Zeitbeziehungen, die insbejondere Baſe⸗ 
Dow in Anregung gebracht hatte. Die Kinder 3. DB. hieß es 
damals, lernten wiel unverftandened Zeug, die rechte Methode 
aber beftinde darin, fie duch Auſchauung md. Erfahrung 
Realien zu lehren. :Karl nun ſagt feinem Vater ganz fo, wie 
es zu Goethes Jugendzeit Mode war, auswendig ber: „art 
bauten. iſt ein Dorf und Schloß an der art, gehört ſeit 
zweihundert Sahren den Herren vorn Berlichingen erb» und 
eigentbümlich zu"; als jedoch Götz ihn fragt: „Lennft. du den 
Herrn von Berlichingen”, fiebt ber Bub ihn ſtarr an, und 
kennt vor lauter Gelehrſamkeit feinen eigenen Bater wicht. 
&öß verfichert, er Eannte alle Pfabe, Weg. und Suhtten, eh’ 
er wußte wie Fluß, Dorf und Fuhrt hieß." . 

„Bringen ‚wir die Zeit der Entitehung in Aufchlag, fo 
iſt Br von Berlichingen ein wunderbare. Wert, ein. Werk 
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vo kũühner Keaft, voll Rebensfeifche und Originalität, ein 
epoche machendes Werk, Wer es jett Tieft, als das Wert des 
großen Goethe, mag fi wohl etwas enttäufcht fühlen; aber 
als es erfähten, Hatte noch Fein ſolch „prächtiges Ungeheuer 
Die pedantifchen Regeln ber Schule durchbrochen, und weld 
einen großen Bindrnd es damals machte, mögen bie Worte 
Wieland's im Deutichen Merkur beweifen, der ed ein Stüd 
nannte, „welches bie brei Einheiten ſchändlich auf den Kopf 
ſtelli, weber Trauerſpiel noch Luftfpiel mid troßdem daB 
ſchonfte bezauberndfte Ungeheuer ift.“ 

Beim erften Lefen läßt die athemlofe Schnelligkeit ber 
Entwidlung es nicht zum rechten Genuß kommen; überläuft 
man aber die kurz Hingeworfenen Scenen noch einmal, fo 
erftaunt man über die Fülle von Leben. Wie wunderbar 
z. B. iſt die (in ber zweiten Bearbeitung fehlende) Eröff- 
nungöfcene des fünften Aftes, wo Adelheid zu den Zigeunern 
tommt. Sm Gcdmeegeftöber Teuchtet der fühle Schein des 
Seuers ber Zigeuner, dunkle Geftalten ‚bewegen fich darum 
ber, mitten unter ihnen bas ftolge Weib; ſchandernd fieht fie fich 
der alten Zigeunermutter gegenüber, die ihr wahrfagt, wäh. 
rend ein wildblickender Zigeunerfnabe mit „Augen wie's Irr⸗ 
licht auf der Haide* fie beißverlangend anftarrt und mit 
feiner entſetzlichen Bewunderung Angftigt, — die ganze Scene 
lebt, und Doch find die einzelnen Züge, die fie lebendig machen, 
napper als in irgend einem andern Werke, das ich kenne. 
Wie mächtig ferner wirft die Scene des heimlichen Gerichts! 
Adelheid hat ihren Mann vergiftet, und das Vehmgericht 
verſammelt fich, fie zu verurtheilen. In einem unterirdifchen 
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Gewölbe fihen die Richter, vermummie Geftallen; ber Klaͤger 
erhebt feine Klage; unter dreifachen Wehe wird das Urtheil 
geſprochen und der Räder mit ber Bollziehung benufinagt. 
Der nächtliche Graus, den biefe Scene umbunfelt, bereitet 
vecht auf die noch furchtbarere Mordſcene var, in die wir 
näher eingehen, da fie in ber zweiten Bearbeitung ganz fehlt. 
Adelheid ift im Bett, ohne Ruhe und Schlaf wirft Re fi 
bin und ber, die Nacht ift ihr ſchrecklich; fie ſehnt ſich, daß 
es Morgen wäre. „Ob Weislingen todt iſt?“ fragt: fie fich 
leiſe; fie zieht die Schelle; es hört fie niemand; „der Schlaf 
Hält ihnen die Ohren zu! — Ob Franz tobt ift? eq war 
ein lieber Zunge — o Sickingen, Sickingen!“ So den Rx 
men murmelnd, der ihr jeßt heuer ift, jchläft fe über dem 
Rückblick auf ihre Morbtbaten ein; der Geift des ermorbeten 
Franz erjcheint, ruft fie beim Namen und verſchwindet, ber 
Rächer kommt unterm Bett hervor. 

Adelheid (erwacht). Ich ſah ihn! Gr rang mit der Tades- 
angft! Er rief mir! rief mir! Geine Blide waren hohl und lie⸗ 
bevoll — Mörder! Mörder! 

Rächer. Ruf nicht] Du zufft den Tod! Rachegeiſter halten 
der Häülfe die Obren zu. 

Adelheid. Willſt Du mein Gold? meine Zuwelen? Nimm 
fie! laß mir das Leben! 

Rächer. Ich bin Fein Räuber; Finfternig Hat Finfterniß ge 
richtet und Du mußt fterben! 

Adelheid. Wehe! Wehe! 

Rächer. Weber Deinen Kopfl Wenn die ſcheußlichen Geftal- 
ten Deiner Thaten Dich nicht gur Hölle hinabſchrecken, fo blick 
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auf, bIEE auf zum Nächer im Simmel, und bilt, mit dem Opfer 
genug zu haben, das dd) ihm bringe. 

Adelheid. Laß mich Ichen! Was hab ih Dir gethan? Ich 
umfaß Deine Füße, 

Räder (vor ſich) Ein koͤnigliches Weib! Welcher Blick! 
welche Stimme! In ihren Armen würd ich Elender ein Gott 
fein. — Wenn ich fie täuſchte! — Und fie bleibt doch in meiner 
Gewalt! — 

Adelheid. Er ſcheint bewegt. 

Rächer. Adelheid, Du erweichſt mich. Willft Du mir zuge⸗ 
fein — I 

Adelheid... Was? 

Räder. Was ein Mann verlangen kann von einer ſchoͤnen 
Frau, in tiefe Nacht! 

Adelheid (vor fhh): Mein Maß iſt voll. Laſter und Schande 
haben mich wie Flammen der Hölle mit teuffifchen Armen umfaßt. 
Ich büße, büße. Umſonſt ſachſt Du Kafter mit Kafter, Schande 
mit- Schande zu tifgen. Die fcheußlichfte Entehrung und ber 
hmäbtiähfie Tod im einem Höllenbild vor meinen Augen! 

Rächer. Entſchließ Di! " 

Adelheid (ſteht auf). Tin Strahl von Rettung! (Ste geht 
nach dent Bette; er folgt ihr; fie zieht einen Dolch von Häupten 
und fticht Ihn). 

"Mäder. Bis an's Ende Berräfherin! (Er fällt über fie her 
und erdroffelt fie). Die Schlange! (Er giebt Ihr mitt dem Di 
Stil). Auch ich binte Go bezahlt fich bein blutig Gelüſt. 
— Du bift nicht der erſte. — Gott! machteft du fie fo Adbn; 
und ‚Fonntet du ſte nicht gut machen! 


In. ‚bem ‚sinfadgen Pathos der. Schluhſcene bes ‚gungen 
Stäuts HE eine Gräfe, vollauf des Inhalte, wörbig. Nils 
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Abſchluß unſrer Beiprehung mug fie in ihrer Kürge ande 
hier eine Stelle finden; man wird fie immer gern lefen. — 
Es geht zu Ende mit Götz; wind an Leib und ‚Seele läßt 
er fih in das Gärtchen des Gefangenwärters führen, um da 
ſeinen letzten Athem zu verhauchen. 


Götz. Allmächtiger Gott! wie wohl iſt's einem unter deinem 
Himmel! Wie freil — Die Bäume treiben Knospen und alle 
Welt hofft. Lebt wohl meine Lieben! Meine Wurzeln find abge- 
bauen, meine Kraft finkt nach dem Grabe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerfen nach Deinem Sohn in's Klofter 
ſchicken, dah Du ihn nod) einmal fiehft und ſegneſt? 

Götz. Laß ihn! er tft beiliger als ich, er braucht meinen 
Segen nit. — An unferm Hochzeittag, Elifabeth, ahnte mir's 
nicht, daß ich fo fterben würde. — Mein alter Vater fegnete und, 
und eine Nachlommenihaft von edlen tapfern Söhnen quoll aus 
feinem Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin der Letzte. 
— Lerſe, Dein Angeficht freut mich in der Stunde des Todes 
mehr ald im muthigften Gefecht. Damals führte mein Geiſt den 
eurigen; jept bältit Du mich aufreht. Ach, daß ich Georgen 
noch einmal fähe, mich an feinem Blick erwärmte! — Ihr jeht 
zur Erden und weint — .Er ift tobt — Georg iſt todt. — Stirb, 
Götz! — Du haft Dich felbft überlebt, Die Edlen überlebt. — 
Wie ftarb er? — Ach, fingen Sie ihn unter den Morbbrennern, 
und ift er Hingerichtet? . 

Gliſabeth. Nein, er. wurde bei Miltenberg erftocen. Kr 
wehrte fich wie ein Löw. um feige Freiheit. 

Goͤtz. Gott fei Dank! Er war der hefte Zunge unter ber 
Eonne und tapfer. — 2öfe meine Seele nun. — Arme Frau! 
Zeh laſſe Dich in einer verberbten Welt Lerſe, verlag fie wicht! 
Schließt eure Herzen ſorgfaltiger als eure Thore. Et klonmen 
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Die Zeiten des Betrugs, es ift ihm Freiheit gegeben. Die Nichts 
würdigen werden regieren mit Lift, und der Edle wird in ihre 
Netze fallen. Marin, gebe Dir Gott Deinen Mann wieder. 
Möge er nicht fo tief fallen, als er Hoch geftiegen iſt! Selbitz 
ftarb, und der gute Kaifer, und mein Georg — Gebt mir einen 
Trunt Wafler — Hinmlifche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er 
ftirbt.) 

Eliſabeth. Nur droben, droben bei Dir. Die Welt iſt ein 
Gefaͤngniß. 

Maria. Edler Mann! Eler Mann! Wehe dem Jahrhun⸗ 
dert, das Dich von fich ſtieß! 

Lerſe. Wehe der Nachlommenfchaft, die Dich verkennt. 


Dritter Abſchnitt. 





SB etlar. 


Sr Frühjahr 1772 kam Goethe in Wetzlar au, feinen 
Goͤtz fertig in der Taſche und den Kopf voll wildftürmender 
Gedanken. Eine Stelle in feiner Xebensbeichreibung giebt 
uns einen ergößlichen Begriff, was er fich dabei dachte, als 
er ber Welt die Gejchichte feiner Jugend zu erzählen unter- 
nahm. Man erinnere fi, daß in diefe Wetzlar'ſche Zeit die 
Leidenſchaft für Lotte fällt und daß er dort den Werther durch⸗ 
lebte, und man wird lächeln müffen, wenn man ibn jagen 
hört: „Was mir in Wetzlar begegnete, ift von Feiner großen 
Bedeutung, aber es Tann ein höheres Intereſſe einflößen, wenn 
man eine flüchtige Geſchichte des Kammergerichts nicht ver- 
ſchmähen will, um ſich den ungünftigen Augenblid zu ver- 
gegenwärtigen, in welchem ich dafelbft anlangte”. Das heißt 
fein Leben bejchreiben, wenn man die Erinnerungen der 
Zugend beinahe überlebt und die Sympathie für ihre Leiben- 
ſchaften ganz verloren hat. In der Zeit feines Aufenthalte 
in Wetzlar würde er jeden, der ihm zu jagen gewagt hätte, 
bie Geſchichte des Reichtkammergerichts jei ein Lächeln feiner 
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Lotte werih, groß angefehen haben; aber zu ber Zeit, we er 
deu durftigen Bericht in Waährheit und Dichtung Ichrieb, 
konnte er fih nur noch mühlmn erinnern, wie Lotte ger 
lächelt hatte. Glücklicherweiſe tft in den letzten Sahren ber 
jo oft angekündigte, jo ſehnlich erwartete Briefwechſel zwiſchen 
Goethe und Keftner erſchienen, der fi ala eine ber er. 
giebigiten und ſchönſten Quellen für die Sugendgeichichte 
Goethe's erweilt; der Bericht in ber Lehenäbeidhreibung erhält 
daraus Klarheit und Zuſammenhang, und jene herrliche. Zeit 
fteßt nun wieder in ihrer ganzen Friſche vor ums. 

Sn Weblar intereffiren ums nor allen Dingen zwei 
Hänfer: das Reichskammergericht und bad Tentſche Haus. 
Auf dem Reichdkammergericht hatte fih in ben Geſchäften 
allmaͤlich die ſchlimmſte Verwirrung gehäuft; zu Goethe's 
Zeit harrten zwanzigtaujend Yrozeſſe ihrer Gutſcheidung 
und nur fiebzehn Rechtsgelehrte waren gu ihrer Exlebiguug 
da; jedes Jahr konnten fie höchſtensd ſechtzig bewältigen 
una doch kamen jährlich mehr als doppelt ſo viel me 
hinzu. GEinige Prezeffe hatten fi durch auberihalb Jahr · 
hunderte hingeſchleppt und waren immer noch lange wicht 
zu Ende. Das war denn begreiflicher Weiſe nicht der Ort, 
um Goethen einen hohen Begriff. von er Prazis bes Bihkt 
zu geben. 

. Das: Tegtſche Haus war eine alte. Befktung des denlſchen 
Drbens, der im, Yauf. der Zeit Herwetergelemmen, wie ‘ber 
Maltefer Orden, bier und da noch einige Beſitzungen hatfte, 
bereut. Ertrag von beſendern Attmännenm erhoben wurde; 
das Amthaus hieß dann das deutſche Daus Der Ab 
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mann in Weblar wer Hear. Buff; ibn möge der Leſer im 
Auge’ behalten, nicht etwa weil er ſelbſt jo beſonders anztehenb 
wäre, ſondern wegen feiner‘ Alteften Tochter Charlotte welche 
die Heldin der Wertherzeit ift. 

Aruch außer. dieſem Haufe gab es in Wetzlar noch Refte 
des alten Ritterthums; Goethe fand bort einen Inftigen 
Kreis vor, ber fi die Tafelrunde nannte und deflen Ge⸗ 
Bellen fi Rükternamen beigefegt hatten, wie St. Amand 
dev. Siaeufimige, Lubomiraky dee Streitbare, Cuſtach ber 
Vorſichtige. Gegründet‘ war dieſer Orden von dem braun⸗ 
ſchweigiſchen Gefandtſchaftsſekretair Auguft Friedrich von Gou, 
einem wilden Geſellen voll naͤrriſcher Einfaͤlle und nicht ohne 
einen Anflug von Genie, der ſich fpäter zu Tode trunk. Er 
ſchrie den Nomen Ritter Soney und taufte Goethe als Gotz 
von Berlidjingen . ber Redliche. In einer Parodie auf ben 
Merther, welche Baus -fchrich"), führt er diefen Rittevorben 
von ber Tafelrunde ſchmauſend und zechend vor. Siner ber 
Mister fingt: ein franzoͤſiſfches Lied; GE ſagt zu ihm: „DIR 
ein’ deutſcher Ritier und fingft fremtde Lieber?!" Ein auderer 
über fragt Gotz: „mie weit ſeid ihr mit dem Denkmal, Das 
ige eutem Ahnherrn ftiften wollt?? Dieſer erwiedert: „mean 
ritt ſo allgemach fort; denk, es full ein Stuͤck werben, das 
Meifter und Gefellen aufs Maul jchlägt." 

Mon Didier Tafeltrunde und. ihre luſtigen Streichen bat 
mn Cocker niit; daß ‚er zuerſt von Degen. im en 
— — 

*) Mafſuren str. ser —* —* —9 un 
dam Stogeihen..INTn. . 
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Scherz einging, aber halb ver Suche müde wurde und 
wieder ganz im feinen Zrübfim verfant. „Sch babe alleriek 
Belanmiſchaft gemacht, Heißt es im "Werther; Geſellſchaft 
babe ich noch feine gefunden. Sch weiß nicht, und ich an⸗ 
zhgliches für die Menfchen haben muß; es mögen mic ihren 
jo ziele und hängen fih an mich, und ba thut mia weh, 
wenn unſer Weg nur eine Heine Strede mit einander geht.” 
Aus diejer Zeit ift und vom Stefiner’s Hand eine fehr intem 
efiante Schilderung Goethe's erhalten, welche den Eindrucdk 
getren wieder giebt, den er amf feine Bekannten made, ehe 
noch ber Ruhm feine Strahlenkrone ihm aufs Haupt geſett 
haue und Bewunderung die Leute blendete. 

Sm Frůũhjehr kam hier ein gewiffer Goethe aus: Fraud⸗ 
furt, feiner Handthieruug nach Dr. Juris, 28 Jahr alt, 
einjiger Sohn eines fehr reichen Vaters, um fi bier — 
dieß wear feines Vaters Abfiht — in Praxi umzufchen, ber 
—— nach aber den Homer, Bimbar ꝛc. zu ſtudiren, und 

was Tein Geunie, feine Denfungsart und fein Herz ihm weiter 
für Beſchaftigumgen eingeben würben. : 

„Gleich Anfangs -Hindigten ihn die hiesigen. ſchenen 
Geifter als einen ihrer Mitbrüber. nub als Milarbeiter ae 
der nenen ‚randfurter Gelehrten. Zeitung, beylaͤufig auch: als 
Philoſophen im Publico an, und "geben fih: Mühe. mil ihm 
in Berbindung: zu ſtehen. Da ich unter dieſe Glafe von 
Lenten nicht .gehöne, oder vielmehr im Publieo nicht 4 
gaͤnge bin, ſo lernte ich Goethen erſt Ipäter und gang ven 
ahngeführ Iennen, Einer ber - wornehmflen :neefeter ſchünen 

Geiſter, Sagstionnöfeeretär Gotter, betedete mich einft nach 


Garbenheim, einem Dorf, unferem gewöhnlichen Spaziergang, 
mit ihm zu geben. Dafelbſt fand ich ihn im Graſe unter 
einem Banme auf dem Rüden liegen, indem er ſich mit eini⸗ 
gen Umitehenden, einem Epicuräiſchen Philoſophen (v. Goné, 
großes Genie), einem ſtoiſchen Philnfephen (v. Kielmanng⸗ 
egge) and einem Mittelbinge von beyben (Dr. König) umter- 
hielt und ihm recht wohl war. Er hat fich nachher darüber 
gefremet, daß ich ihn in einer folgen Stellung Tanne gelernt. 
Es ward von mancherlen, zum Theil intereffanten Dingen 
geſprochen. Für dieſes Mal urtheile ich aber nichts weiter 
son ihm, ald: er ift Fein unbetraͤchtlicher Menſch. Sie wifſen, 
daß ich nicht eilig .uetheile IH fanb fon, baf er. Gene 
hatte und eine lebhafte Eimbildungsfraft; aber biefes war mir 
bad) noch nicht genug, ihn hochzuſchaͤzen. 

Ehe ich weiter gehe, muß ich eine Schilderung von ihm 
verſuchen, da ich ihn nachher genan kennen gelernt habe. 

2 Er bat ſehr viel Talente, iſt ein wahres Genir, und ein 
Menſch von Eharalter; beſitzt eine außerordentlich lebhafte 
Einbildungskraft, daher er fich meiftens in Bildern und Gleich⸗ 
niffen ansbräct. Ge pflegt much ſelbſt zu Tagen, deh er fich 
immer eigentlich ausdrücke, niemals eigentlich ausdrücken 
Wand: went. ex aber Klter. were, hoffe er bie Gebanlen ſelbfi 
wie ſie wären, zu denken und zu jagen. 

„Er iſt in allen feinen Affekten heftig, hat edoch oft viel 
Gewalt über. ih Seine Denkungsart iſt edel; von Vorut⸗ 
theilen ‘fe viel frey, handelt er, mie est ihm einfällt, ohne fi 
darum zu bellemern, ob x8' Andern gefällt, ob de Miche Hk, 
E es bie: Lebensart erlaubt, Aller Zwang iſt ihet verhabk: 


Ihäftigen. Er ift bizarre und hat in feinem Betragen, ſei⸗ 
nem Aenßerlichen verfchiedened, das ihn unangenehm muchen 
Ennte. Über bey Kindern, bey Frauenzimmern und vielen 
anbern ift ex doch wohl angeſchrieben. 

‚Bür das weibliche Geſchlecht Bat er ſehr viele Hochachtang 

‚In prineipiis iſt er noch nicht feſt, und ſtrebt noch erft 
PN einen gersiflen Syftem. lm eiwas davon zu jagen, fo 
hält er viel von Rousseau, ift jeboch wicht ein ‚blinder Au⸗ 
beier von demſelben. Er ift nicht, was man orthodox nennt. 
Jedoch nicht aus Stolz oder Capriee ober um ehamE var 
fielen zu wollen. Er äuffert fich auch über gewiſſe Gas 
materien gegen Wenige; ftört Andere nicht gern ie ihren 
Borftellungen. Er haft zwar ben Suvepticismum, firebt nad 
Wahrheit. und nach Deierminirung über gewiſſe Hanpimate⸗ 
rien, glaubt auch ſchon fiber die wichtigſten determinirt gu 
ſeyn, fo viel ich aber gemerckt, ift er ed noch nicht. Era 
nicht in Die Kirche, auch nicht zum Abenbuchl, betet auch 
ſellen. Denn, ſagt en, id bin dag nicht genug Luͤgner. Zu⸗ 
weilen iſt er über gewiſſe Materien ruhig, zuweilen aber nichs 
weniger mie dad. Bor der Chriftlichen Religion hat ex Hoch⸗ 
achtung, nicht. aber in der Geftalt, wie fie unjere Theolagen 
vorfteſllen. Er glaubt ein Hänftiges Beben, einen Befles 
Zuſtend. Cr ftrebt nach Wahrheit, hält jedoch mehr yon 
Gefühl derjelben, als non ihrer Demonſtratii. 

„Ex hat fon viel gethan und viele Kenntnifſe, viel 
Lectüre;: aber doch noch mehr gedacht und raisonnirt, Aus 
ben: ſchoͤren Biarihaften und Künften bat er ſein Hpt⸗ 
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wirt gemacht, ober vielmehr ‚aus allen Wiffenſchaften, nur 
nicht ben fogenaunten Brodwiffenſchaften.“ 

"Am Rande dieſes flüchtig bingeworfenen. Bronillons ſagt 
—* noch hinzu: „Ich wollte ibn ſchildern, aber es würde 
zu weitläuftig werben, denn es läßt ſich gar viel von ihm 
innen. Er ift mit einem Worte ein fehr merfmür- 
Niger Menſch.“ 

Weiter umden ferner: Ich wärbe nicht fertig werden, 
wen: ich ihn ganz ſchildern wollte," 

.  &otter, der zu Anfang biejes Briefes erwähnt wird, war 
ein.junger Mann von bedeutender Bildung, mit dem Goethe 
darch twieberholte Sefprüche über Kunft und Kunfſtkritik ver⸗ 
traut wurde. „Was die Alten über biefe widstigen Gegen⸗ 
fände geſagt, hatte ich (fo fehreibt er in. Wahrheit unb Dich⸗ 
tung) ſeit einigen: Sahren fleißig, wo nit in einer Zolge 
ſtudirt, doch. fprungweife gelejen. Arifkoteles, Gicero, Quinc⸗ 
Mmian, Longie, einer blieb unbeachtet, aber das half. wir 
wit: Denn alle diefe Männer fegen eine Erfahrung voraus, 
die. mir abging. Sie führten mid. in eine an Kunftwerden 
ameundlich reiche Welt, fie entwickelten die Verdienſte vortreff⸗ 
Uber Dichter und Redner, von bereit. meiften uns nur: bie 
Nomen Abrig'geblieben find, und überzeugteh- mich nur allzu 
hebhaft, Dub erft eine große Fülle von Gegenftänden vor ım8 
Uegen mhfle, ehe man darüber denken koͤnne, daß man erft 
felbft etwas letften, ja daß man fehlen mäfle, um eine eig⸗ 
men Fahigkeiten und die ber andern kennen zu lernen. Meine 
Belanutichaft mit jo vielen Guten jerler alten Zeit war bach 
summer war ſchul⸗ und buchmäßig und keineswegt lebendig, 
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da es doch, beſonders bei ben gerühmbeften:: Mehstenk, asiffiel, 
daß ſie fich durchaus im Leben gebildet battew und: daß uam 
yon den Gigenfehaftess ihres Kunſtcharakters niemals ſprechen 
Eounte, ohne ihren perfönlichen Gemüthscharakter zugleich-itit- 
zuerwähnen. Bei Dichtern jchien dies weniger. der Gall; 
überall aber trat Natur und Kımjt nur durch Leben in Be⸗ 
rübrung, md fo blieb das Nefultat von allem, meinen Oi 
nen und Trachten jener alte Vorſatz, bie innere unb Aufßene 
Natur zu erforſchen uud in liebevoller Nachahmung fte eben 
ſelbft walten zu Iaffen.” 
Um dieſe Stelle genau zu verftehen, müflen wir und ei 

innern, wie allgemein in Deutſchland bie Richtung tft, Werke 
ber Poefie beſtimmten Regeln anzupaſſen, fo daß der Dichter 
nur ein entwidelter Kritiker ift. Leſſing gefland mit ebier 
Offenheit, daß er alle jeine Erfolge. „einzig unb allein der 
Kritik zu verdanken babe”; Schiller hemmte bekanntlich Deu 
Flug feines Genius, indem er feinem Pegafus die bleiernen 
Schwingen ber Kantiſchen Philoſophie anfete, und Klopftott 
ſelbſt verlor ſich zu tief in die Kritik. Goethe war gewiß 
der Ießte, bie reichen Erfahrungen eines Jahrhunderts zu ver⸗ 

ſchmähen, ber Ießte, Unwiſſenheit für die rechte Grundlage 
dichteriſchen Thätigkeit zu halten, aber er war zu jehr Künfk 
Ier, um nicht ie Machtloſigkeit allgemeiner Theorien bei: der 
Schöpfung non Kunftwerken, welche ber Ausdruck wabrkaßier . 
Erlebnifje fein jolkten, zu erkennen. . Die Kunft ift nicht un⸗ 
perjönlih, „wie. die Wiſſenſchaft, und kann darum mit 
geleßst werden; nicht won. ber Bio nö! fie re tonhasi 
vom, Lehen. — 


In Verbindung mit Gotter überfeßte er das deserted 
eillagn von Goldſmith: durch ihn ließ er ſich auch bewegen, 
einfge kleine Gedichte in Bois Almanach gu neräffentlichen: 
Dadurch (jagt er) bam ich mit jenen in einige Beruhreng, 
bie Fich, jung und talentvell, gujanmmenhielten, und nachher 
fo viel. und manmichfaktig wirkten. Die beiden Grafen Stol⸗ 
berg, Bürger, Voß, Hölty und andere waren im Glauben 
und Geiſte um Klopftock verſammelt, beffen Wirkung fich 
nah ellen Seiten hin erſtreckte. In einen folder, fi 
immermehr erweiternden Deutichen Dichterkreiſe entwickelte 
fh zugleich, mit jo mannichfaltigen poetiſchen Berbienften, 
au noch ein anderer Sinn, dem ich keinen gang eigentlichen 
Numen zu geben wüßte Man Tönnte ihn das Bebürfuiß 
ber Unabhängigkeit nennen, weldes immer im Frieden ent 
fpeingt, und gerade da, wo man eigentlich nicht abhängig iſt. 
Bm Kriege erträgt war bie rohe Gewalt fo gut man Taun, 
man fühlt ih wohl phyſiſch und Slonomiich verlegt, aber 
nicht moralifch; der Bang beihämt niemanden, unb es if 
kein ſchinpflicher Dienft, der Zeit zu dienen; man gewähnt 
fi, von Feind und Freund zu leiven, man hat Wünfdge unb 
teine Sefiunungen. Im Frieden Hingegen thut fih 2er 
Wreiheitöfiun der Menſchen immer mehr Kervor, mb je freier 
min Üt, befto freier will man fein. Man will nichts über 
fich dulden: wir vollen nicht beengt fein, niemmmb joll beengt 
fein, und Died zarte, ja kranke Gefühl erſcheint in ſchbnen 
Geden unter der Form ber Gerechtigkeit. Diefer Geift und 
Sinm zeigte ſich damals überall, und gerade da nur wenige 
bebrüdt waren, wollte man auch dieſe von zufälligem Druck 
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befreien, und ſo entitand eine gewifle ſiltliche Befehdung 
Einmiſchung der Einzelnen in's Regiment, die mit Höhlichen 
Anfängen zu unabjehbar unglüclichen Folgen hinführte. Vol⸗ 
taire hatte durch den Schuß, ben er der Familie Calas ange 
beihen ließ, großes Aufjehen erregt und fich ehrwürdig gemacht, 
Tür Deutſchland faft noch auffallender und wichtiger war das 
Unternehmen Lavater's gegen ben Landvogt geweien. Der äſthe⸗ 
tiihe Sinn, mit dem jugendlichen Muth verbunden, ftrebte. 
norwärts, und da man noch vor kurzem ftubirte, um zu 
Aemtern zu gelangen, jo fing man nun an, ben Aufieher 
ber Deamten zu machen, und die Zeit war nah, wo der 
Thenter- und Romandichter feine Böjewichter am liebften 
unter Miniftern und Amtlenten aufjuchte. Hteraus entftand 
eine halb eingebildete, halb wirklide Welt von Wirkung und 
Gegenwirkung, in der wir jpäterhin die heftigften Angebereien 
und- Berbegungen erlebt haben, welche fih die Verfaſſer von 
Zeitfchriften und Tagblättern, mit einer Art von Wuth, unter 
dem Schein der Gerechtigkeit erlaubten, und um jo unwiber- 
ftehlicher dabei zu Werke aingen, als fie das Publikum 
glauben machten, vor ihm jei der wahre Gerichtshof: thoͤricht, 
da kein Publikum eine exekutive Gewalt hat, und in dem 
zerſtückten Deutſchland die oͤffentliche Meinung niemanden 
nutzte oder ſchadete.“ 

Es war eine Zeit tiefer Unruhe in Europa; bie Wehen 
der franzöfichen Revolution begannen. Sn Deutſchland ging 
ber &eift ber Revolution von den Stubirzimmern und ken 
Hörfälen aus; es war eine literariſche und philaſophiſche 
Empoͤrung unter. ber Fuͤhrung von Lelfing, opel, Kant; 
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Herber und Goethe. Die Autorität wurde von affen Seiten 
angegriffen, weil fie fi überall ſchwach oder tyranniſch ge- 
zeigt hatte. Cine verwegene Hand lüftete die mafeftätifche 
Herrüde Ludwigs XIV. und zeigte jo ben Innge verbediten 
Kahlkopf. Nun glaubte niemand mehr an den grand mo- 
narque, am wenigften Goethe, der ſchon den GR gefchrieben 
hatte und Homer und Shakeſpeare anbetete. „Laß mir die 
Bücher vom Halfe, fchreibt Goethe⸗Werther; ih will nidt 
mehr: geleitet, ermuntert, angefenert fein, brauft dieſes Herz 
doch genug aus ſich felbft; ich brauche Wiegengefang und ben 
habe i in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie 
oft lull' ich (mit ihm) mein empörtes Blut zur Rubel! Daß 
Weriher viele biographiiche Einzelheiten aus Goethe's eigenem 
Leben enthält, wüßte man ſchon früher; jet beweift der Brief- 
wechjel mit Keſtner ausdrücklich, daß Goethe damals von 
Anfaͤllen ſchrecklichen Mißmuths geplagt war, die mit wilbefter 
Ausgelafienhett wechſelten. Er liebte bie Einſamkeit, Ias 
viel ober zeichnete in feiner unvollkommenen Art landſchafiliche 
Skizzen. „Bine wunderbare Heiterkeit (heit es im Werther) 
Hat meine ganze Seele eingenommen, gleich den ſüßen Früß« 
Ungsmorgen, die ich mit ganzem Herzen genieße. Ich bin 
ällein, und frene mich meines Lebens in diefer Gegend, bie 
für jolde Seelen gejchaffen ift wie die meine Ich bin fo 
glücklich, fo ganz in dem Gefühle von ruhigem Daſein ver- 
ſanken, daß meine Kunſt darımter Teidet. Ich koͤnnte jeizt 
nicht zeichnen, nicht einen Strich, und bin nie ein größerer 
Maler geweſen, als in diefen Augenbliden. Wenn das liche 
Thal um mi dampft, und die vobe Sonne an der Oberflaͤche 
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ber undurchdringlichen Yinfternig meines Waldes ruht, und 
nur einzelne Strahlen fich in das innere Heiligthum ftehlen, 
Ih Dann im hohen Grafe am fallenden Bache liege, und 
näher an ber Erde taufend mannigfaltige Gräschen mir 
merkwürdig werben; wenn ich das Wimmeln ber Kleinen 
Welt zwifchen Halmen, bie unzähligen unergründlichen Ge⸗ 
ftalten der Würmchen, der Mücken näher an meinem Herzen 
fühle, und fühle die Gegenwart bes Allmächtigen, der uns 
nach feinem Bilde ſchuf, das Wehen des Alllicbenden, der 
uns in ewiger Wonne fehwebend trägt unb erhält — mein 
Freund, wenn’3 dann um meine Augen bämmert und bie 
Belt um mich ber und der Himmel ganz in meiner Seele 
rahn, wie die Seftalt einer Geltebten, dann fehne ich mid 
oft und denke: uch koͤnnteſt bu das wieder ausbrüden, könnteſt 
bem Papiere bas einhauchen, was fo voll, jo warm in bir 
lebt, daß es würde ber Spiegel deiner Seele, wie deine 
Seele ift der Spiegel des unendlichen Gottes“! 

Als er nad) Wetzlar am, ftak ihm der Pfeil in der Bruft. 
Srieberikens Bild verfolgte ihn; nur die Nähe einer andern 
Geliebten Tonnte es vertreiben. . „Als ich ein Knabe war, 
fagt er ſehr nievlich in einem Briefe an Salzmann, pflanzte 
ih einen Kirſchbaum und ſah ihn mit Freunden wachen; 
der Nachtfroft zerflörte Die Blüthen und ich mußte ein zweites 
Sahr warten, ehe die Ktrfchen reif wurden; ba fraßen fie 
bie Vögel, das nähfte Jahr Die Rampen, dann ein gieriger 
Nachbar, dann fiel ber Mehlthau darauf; umb doch wenn ich 
wieber einen Barten babe, werbe ich wieder einen Kirſchbaum 


pflanzen‘. Und darnach lebte er denn auch — 
' 14* 
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„Bon ber einen zu ber andern, 
Nur im Unbeftand beitändig." 

Die Geliebte, ders Gegenwart Friederikens Bild erfegen 
follte, war Feine andere als jene Charlotte Buff; Zwei Jahre 
vorher war ihre Mutter geftorben, und bamit war die Sorge 
für das Haus und die Geſchwiſter auf fie übergegangen. Sie 
war erit ſechzehn Jahre alt, aber ein gejunder Verſtand, 
praktiſches Geſchick und ausharrender Muth hatten ihr dieſe 
Aufgabe mit Erfolg loͤſen helfen. Seit zwei Jahren war ſie 
mit dem hannoverſchen Geſandtſchaftsſekretair Keſtner verlobt, 
einem vierundzwanzig Jahre alten ruhigen, ordentlichen, etwas 
förmlichen Manne, aber verftändig, gebildet, brav bis zur 
Großmuth, und von einer Würde, wie fle der Albert im 
Werther durchaus nicht hat; auch jonft muß er von dieſem 
feinem literariichen Doppelgänger jorgfältig unterjchleben wer⸗ 
ben. Wie Goethe Keftnern Tennen lernte, haben wir ſchon 
geſehen; wie er Lotte kennen Iernte, darüber möge man ben 
Bericht im Werther mit der nachſtehenden Erzählung ver- 
gleichen, die Keftner brieflich einem Freunde giebt: „ .. den 
9. Juni 1772 fügte es ſich, daß Goethe mit bey einem Ball 
auf dem Lande war, wo mein Mädchen und ich auch waren. 
Sch konnte erft nachkommen und ritt dahin, Mein Mädchen fuhr 
alfo in einer andern Geſellſchaft bin; der Dr. Goethe war 
mit im Wagen und lernte Lottchen bier zuerft Tennen. Er 
bat jehr viele Kenntnifje, und die Natur, im phyfilaliſchen 
und moralifhen Verſtande genommen, zu feinem Haupt. 
Studium gemacht, und von ben beyben die wahre Schönheit 
ftudirt. Noch Fein Frauenzimmer hatte ihm ein &enüge 
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geleiftet. ottchen zog gleich feine ganze Aufmerkſamkeit an 
fh. Sie ift noch jung, fie Hat, wenn fie gleich Teine ganz 
regelmäßige Schönheit ift, (ich rede hier nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch und weiß wohl, daß die Schönheit eigentlich 
feine Regeln hat,) eine jehr vortheilhafte einnehmende Ge» 
fichtsbildung; ihr Blick ift wie ein heiterer Frühlinge-Morgen, 
zumal den Tag, weil fie den Tanz liebt; fle war in ganz 
ungelünfteltem Put. Er bemerkte bey ihr Gefühl für das 
Schöne der Natur und einen ungezwungenen Wiß, mehr 
Laune als Wit. Er wußte nicht, daß fie nicht mehr freu war; 
ih fam ein paar Stunden fpäter; und es ift nie nniere 
Gewohnbeit, an Öffentlichen Orten mehr als Freundſchaft 
gegen elnander zu äußern. Er war den Tag andgelaffen 
Inftig, (biefes ift er manchmal, dagegen zur andern Zeit 
melandholifch,) Lottchen eroberte ihn ganz, um deflomehr, da 
fe fi Feine Mühe darum gab, fondern fi nur dem Der- 
guügen überließ. Andern Tags Tonnte e8 nicht fehlen, daß 
Goethe fich nad) Lotichens Befinden auf dem Ball erkundigte. 
Vorhin Hatte er in ihr ein fröhliches Mädchen kennen ge- 
Iemt, das den Tanz und das ungetrübte Vergnügen liebt; 
nun lernte er fie auch erft von der Seite, wo fie ihre Stärke 
bat, von ber häuslichen Seite, kennen." 

Nah ihrem Bilde zu ſchließen muß Lotte in ihrer Art 
ein reizendes Geſchöpf geweſen fein; nicht geiftig gebildet 
nit poetifch, vor allem nicht das jentimentale Mädchen im 
Werther, fondern ein rubig heiteres, Tuftiges, offenherziges deut⸗ 
ſches Mäbchen, eine ausgezeichnete Hausfrau und eine Haushäl- 
terin ohne Gleichen. Goethe war fofort in fie verliebt. Hören wir, 
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was ihr eigener Bräutigam darüber jchreibt: „Sie ift nicht 
eigentlich eine jogenaunte Benute, nad dem gemeinen Sinne; 
mir ift fies; jo bleibt fie Doch Immer das bezaubernde Mät- 
hen, dad Schaaren von Anbetern haben könnte, alte und 
junge, emfthafte und Iuftige, Kluge und Dumme ꝛc. Gie 
weiß fie aber bald zu überzeugen, daß fie entweder im ber 
Flucht ober in der Freundſchaft ihr einziges Heil ſuchen 
müflen. Eines von diefen, als des merkwürdigſten, will ich 
doch erwähnen, weil er auf. und einen Einfluß behalten. Ein 
junger Menſch an Sahren (23), aber in SKenntnifien unb 
Eutwickelung feiner Seelenfräfte und feines Charakters ſchon 
ein Mann: ein außerordentliches Genie und ein Menfch von 
Charakter, war bier, wie feine Familie glaubte, der Reiche 
Prarid wegen, in der That aber um der Natur und der 
Wahrheit nachzuichleihen, und den Homer und Pindar zu 
ſtudiren. Er bat nicht nöthig des Unterhaltes wegen zu 
ftudiren. Ganz von obngefähr, nad langer Zeit feines Hier- 
jeyns, lernte er Lottchen kennen, und in ihr fein Ideal von 
einem vortreffliden Mädchen; er jah fie in ihrer fröhlichen 
Geftalt, warb aber bald gewahr, daß biefes nicht ihre vor⸗ 
züglihfte Seite war; er lernte fie auch in ihrer häuslichen 
Situation kennen, und ward, mit einem Wort, ihr Verehrer. 
Es konnte ihm nicht lange unbekannt bleiben, daß fie ihm nichts 
als Freundſchaft geben konnte, und ihr Betragen gegen ihn gab 
wiederum ein Mufter ab. Diejer gleiche Geihmad, und ta wir 
und näber Tennen lernten, Tnüpfte zwifchen ihm und mir das 
feftefte Band der Yreunbichaft, fo daß er bei mir. gleich auf 
meinen lieben Hennings folgt. Indeſſen, ob er gleich in An- 
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ſchung Lottchens alle Hoffnung aufgeben mußte, und auch 
aufgap, fo konnte er, mit aller feiner Philofophie und feinem 
natürlichen Stolze, jo viel nicht über fich erhalten, baß er 
feine Neigung ganz bezwungen hätte Und er hat folge 
Eigenſchaften, die ihn einem Frauenzimmmer, zumal einem 
empfindenden und das von Geſchmack ift, gefährlich machen 
können. Allein Lottchen wußte ihn fo zu Behandeln, baf 
feine Hoffnung bey ihm auffeimen Tonnte, und er fie, 
in ihrer Art zu verfahren, noch ſelbſt bewundern mußte. 
Seine Ruhe litt jehr dabey; es gab mancherlen merkwürdige 
Scenen, woben Lotichen bey mir gewann, und er mir als 
Freund auch wertber werden mußte, ich aber doch manchmal 
bey mir erftaunen mußte, wie die Liebe fo gar wunderliche 
Gefchäpfe jelbit aus den ftärditen und jonft für fich jelbft- 
ftändigen Menfchen machen kann. Meiſtens dauerte er mich 
und es entftanden bey mir innerlihe Kämpfe, da ich auf 
ber einen Seite dachte, ich möchte nicht im Stande ſeyn, 
Lottchen jo glücklich zu machen, als er, auf. der andern Seite 
aber den Gedanken nicht ausftehen konnte, fie zu verlieren. 
Letzeres gewann die Oberhand, und an Lottchen habe ich nicht 
einmal eine Ahndung von dergleichen Betrashtung bemerken 
fönnen.® 

Eine andere Stelle aus bemjelben Briefe wird dieſet 
Verhaͤltniß in volles Licht ſetzen: „Sch bin mit Lottchen 
in feiner weitern Verbindung, ald worin ein ehrlicher Mann 
fteßt, wenn er einem Frauenzimmer den Vorzug vor allen 
übrigen giebt, fi) merden läſſet, daß er ein Gleiches von 
ihr wünfcht, und wenn fie jolches thut, dieſes nicht nur, ſondern 
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auch eitie völlige Refigriation von ihr annimmt. Diefes 
Birlte ich ſchon genug, um einen ehrlichen Mann zu bin- 
den, zumal wenn folches einige Sabre durch dauert. Inbefjen 
trut bey mir noch hinzu, dat Lottchen und ich uns einmder 
ausdrücklich erfärt haben, und es noch immer mit Bergnü- 
gen thun, ohne jedoch Schwüre und Betheuerungen hinzuzu⸗ 
fügen”. Diefe ganze Art von Brautftand ohne förmlich an⸗ 
erfannte Verlobung machte Keſtner's Stellung nur um fo 
peinlicher. Seine Großmuth und Rachſficht ſowohl wie ber 
Zauber von Goethe's Perſonlichkeit glänzen dabei in um fo 
hellerem Lichte: in ſolch einem Berhältnig wie edel mußten 
alle drei fühlen, daß nicht kleinliche Eiferfüichteleien einen ge 
waltfamen Bruch herbeiführten. Es ift unzweifelhaft, daß 
die innigſte Vertraulichkeit und die größte Zärtlichleit ohne 
alle Störung fortdauerte. In fiherem Vertrauen auf die 
Ehre feines Freundes und die Treue feiner Braut verdarb 
Keftner das ſchöne Verhältniß niemals auch nur durdh eine 
Andeutung von Eiferfucht. Goethe war immer in Lotte's 
Haufe, wo ihn die Kinder jubelnd empfingen, ihn für fih in 
Anſpruch nahmen, wie das Kinderfreunden zu gehen pflegt, 
und fi von ihm Geſchichten erzählen Tiefen Es tft fo 
hübſch, Goethe unter Kindern zu fehen; immerfort bat er 
Berzliche Zärtlichteit für fie und Lotten's Gejchwifter waren 
ihm doppelt theuer, weil fie ihr angehörten. 

In diefem Wetzlarer Kreife nimmt noch eine Geftalt un- 
fere Aufmerliamkeit in Anfpruch: die eines bübfchen blonden 
Sünglings mit fanften Blauen Augen und einer ruhigen Me 
lancholie im Ausdruck; es iſt Ferufalem, der Sohn bes be 
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kannten proteftanttfchen Abts von Riddagshauſen. &r war 
in Wetzlar Sekretair bei ber braunſchweigiſchen Geſandtſchaft, 
ein College alſo von Gone. In der engliſchen Literatur 
war er fehr bewandert; Leffing hatte ihn mit feiner Freund⸗ 
ſchaft beehrt und gab dieſer Freundſchaft jpäter, als er feine 
philoſophiſchen Abhandlungen *) heransgab, in ber Worrede 
dazu folgenden Ausbrud: „Der junge Mann, als er bier 
in Wolfenbüttel fein bürgerliches Leben antrat, ſchenkte mir 
Teine Freundſchaft. Sch genof fie nicht viel über Jahr und 
Tag, aber gleichwohl wüßte ich nicht, daß ich einen Menſchen 
in Jahr und Tag lieber gewonnen hätte als ihn. Und dazu 
lernte ich ihn eigentlich nur von einer ‘Seite kennen. Aller- 
dings war das gleich Diefenige Seite, von der filh, meines 
Bedünkens, fo viel auf alle übrigen ſchließen läͤßt. Es war 
de Neigung zu deuflicher Erkenntniß, das Talent, die Wahr 
heit bis in ihre Ießten Schlupfwinkel zu verfolgen. Es war 
ber Geift der Talten Betrachtung. Aber ein warmer Geiſt, 
ber fich nicht abſchrecken Tieß, wenn ihm Die Wahrheit auf 
feinen Berfolgungen öfters entwifchte Wie empfinbbar, wie 
warn, wie thatig fich dieſer junge Grübler auch wirklich er- 
bielt, wie ganz ein Menfch er unter ben Menſchen war, Bus 
wiſſen feine Übrigen Freunde noch beffer als ich.“ 

Su feiner melancholiichen Stimmung verfiel er oft Darauf, 


*”) Es find deren fünf: 1. Daß die Sprache bem erften 
Menichen durh Wunder nicht mitgetheilt fein Tann. 2. Weber 
die Natur und den Urfprung der allgemeinen und abftraften Bes 
griffe. 3. Ueber die Freiheit. 4. Neber die Mendelsfohn'iche Theorie 
vom ſinnlichen Vergnügen, 5. Weber die vermilchten Empfindimgen. 
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über den Selbfimord nachzudenken, ben er mit theorekifchen 
Gründen zu vertheidigen wußte. Sein Trübfiun fteigerte ſich 
durch eine unglücliche Leidenfchaft für die Frau eines Zreun- 
bes. Wie biefe endete, werben wir ſpäter zu erzählen haben; 
für jetzt genügt es, die Anwejenheit diefes jungen Mannes in 
dem Kreife von Goethe's Belauntichaften anzuzeigen. Wie 
ſchon früher in Leipzig, wo fie zuſammen ftubirt hatten“), 
ſahen fie einander auch jetzt wenig, weil der empfinbfame 
Jeruſalem fi ſcheu zurüdzog; doch war ihre Bekauntſchaft 
hinreichend genau, um Goethe für feinen fpäteren Roman 
ben Stoff zu geben. 

Jeruſalem's unglädliche Leidenſchaft und Goethe's un 
glückliche Leidenſchaft hätte die beiden, ſollte man meinen, 
eng vereinigen müſſen, aber genau genommen kann Goethe's 
Leidenſchaft kaum eine unglüdliche genannt werden; es war 
mehr eine Leidenjchaft voll Föfllicher Unruhe; Liebe, tiefe ver- 
zehrende, ftürmiiche Liebe war es nicht. Es war mehr eine 
Leidenſchaft der Einhildungökraft, die den Dichter näher am- 
ging als den Menſchen. Lotte erregte feine Phantafie; ihre 
Schönheit, ihre heitere Munterkeit, ihre liebevolle Natur be 
zonberten ihn; Die Seltſamkeit jeiner Stellung erhöhte ben 
Reiz, indem fie ihm unbewußt ein Gefühl ber Sicherheit lieh. 
Böra Latte frei geweien, er würbe — davon bin ich über- 


*) Auf dieſer Belanntfchaft von Reipzig her beruht ed, wenn 
Goethe in den Briefen an Keſtner (Nr. 18) fagt, feit „Reben 
Jahren“ Tenne er Serufalem; Keftuer in feiner Anmerkung zu 
biefer Stelle und Dünker bezweifeln bie „fieben Jahre“ daher 
mit Unrecht. Aunm. des Weber. 
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zeugt — vom ihr geflohen fein, wie er von Friederiken floh, 
Damit will ich indeß nicht gejagt haben, daß die Unmoͤglich⸗ 
feit fie zu befigen ihm bebaglich geweien wäre. Er war uns 
ruhig, ungeduldig und, in einem gewiflen Sinne, unglücklich. 
Er glaubte ſterblich in fie verliebt zu fein, während er doch 
in Wahrheit nur in das zärtlihe Spiel der Gefühle verliebt 
war, die fie hervorrief, — ein fcheinbarer Widerſpruch, aber 
nicht räthſelhaft für den, der mit Dichterifchen Stimmungen 
vertraut ift. 

So verging ber Sommer. Im Auguft machte er einen 
Heinen Ausflug nach Sieben zu Profeffor Hoepfner, einem 
ber thärigften Mitarbeiter an den Frankfurter Gelehrten An⸗ 
zeigen. Nach jeiner Art erjchien er abermals verkleidet und 
trat als eim ſchüchterner ungeſchickter Student auf; . da 
Höpfner ihn nur aus Briefen kannte, jo war das leicht zu 
machen; eine komiſche Scene erfolgte, die endlih damit 
ſchloß, daß er dem Profeffor mit den Worten: „Ich bin 
Goethe” in die Arme fprang. In Giehen traf er Merd; 
er überredete ibn mit nah Wetlar zu kommen, damit er 
Lotte kennen lerne. Merd ging mit, er ſah Lotte und wie 
es in Wahrheit und Dichtung heißt, gefiel fie ihm nicht jonder- 
ich; nad) einem eigenen Briefe von Merck fteht aber die Sache 
anders. „Auch Goethe's Freundin, ſchreibt er, habe ich gejehen, von 
ber ex in allen feinen Briefen mit folcher Begeifterung ſpricht; 
fie verdient wirklich alles Gute, was er über fie fagen kann.’ 
Gegen Goethe verhehlte er indeß dieſe Bewunderung, ärgerte 
ihn, indem er die jnnenijche Geftalt einer Freundin von Lotte 
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vorjog und feinen jungen Freund bitter ausfchalt, daß er ſich 
nicht um dieſe prächtige Geftalt bemühe, die noch dazu völlig 
frei fei. Daß Goethe ſich damals verlekt fühlte, war ganz 
in der Ordnung, aber bei dem Rückblick auf dieſe Zeit im 
fpäteren Alter hätte ee Merd’3 wirklich freundſchaftliche Ab⸗ 
ſicht entdecken und ihn nicht wieder mit Mepbiftopheles ver- 
gleichen follen. Auch Hatte fon damals Merd’s Zureden 
feine Wirkung und beichleunigte die Loͤſung eines Berhält- 
nifjes, in welchem Goethe's Stellung von Tag zu Tag um- 
haltbarer wurde. Endlich fahte er den Entſchluß, fich loszu⸗ 
reißen und Merck auf einer Rheinreife zu begleiten. Ed war 
Zeit; was auch die Phantafte an feiner Leidenſchaft für An- 
theil haben mochte, er war in einer gefährlichen Lage; aus 
einem forglojen Spiel mit zärtlihen Empfindungen hätte zu⸗ 
letzt eine wirkliche und verzweifelte Leidenſchaft werden können; 
Sicherheit war nur in ber Trennung. So verabredefe er mit 
Mer, fie wollten fi in Koblenz treffen, und, wie er einft 
Leipzig verlaffen, ohne Käthchen Lebewohl zu fagen, fo riß 
er ih auch jetzt ohne Abſchied los. Das Nähere fngt uns 
Keftner in feinem Tagebuche: 

00. September 10. 1772. „Mittags aß Dr. Goethe bey 
mir im Garten; ich wußte nicht, daß es das letzte Mal war..... 
Abends kam Dr. Goethe nach dem beutfchen Haufe. Er, Lolt« 
chen und ich hatten ein merkwürdiges Gefpräch von dem Zu⸗ 
ftande nach diefem Leben, vom Wengehen und Wiederkommen 
ꝛe. 2c., welches nicht er, jondern Lottchen anfing. Wir mad) 
ten mit einander aus, wer zuerft von und flürbe, ſollte, wenn 
er Fönnte, den Lebenden Nachricht von dem Zuftande jenes 
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Lebens geben; Goethe wurde ganz. niebergeihlagen, denn er 
wußte, daß er am andern Morgen weggehen wollte.” . 
September 11. 1772. „Morgens um 7 Uhr ift Goethe 
weggereiſet, ohne Abſchied zu nehmen. Er ſchickte mir ein 
Billet nebſt Büchern, Er hat es längſt gefagt, daß er um 
dieſe Zeit nach Goblenz, wo ber Kriegszahlmeiſter Merck ihn 
erwarte, eine Reiſe machen und keinen Abſchied nehmen, ſon⸗ 
bern plöglich abreifen würde. Ich Hatte es alſo erwartet, 
Aber, daß ich dennoch nicht darauf vorbereitet war, bas babe 
ih tief in meiner Seele gefühlt. Ih kam den Morgen 
von der Diktatur zu Haufe. „Herr Doctor Goethe hat 
diefes um 10 Uhr geſchickt.“ — Ich ſah die Bücher und das 
Billet, und dachte was biefes mir fagte: „ „Sr tft. fort!“ * 
und war ganz niedergeſchlagen. Bald nachher kam Haus 
(Lotte's Bruder) zu mir, mich zu fragen ob er gewiß weg ſei? 
Die Geheime Räthin Langen hatte bei Gelegenheit durch eine 
Magd fagen laſſen: „Ea wäre hoch fehr ungezogen, daß Dot 
tor Goethe jo ohne Abſchied zu nehmen, weggereiöt ſey.““ 
Lotichen Tieß wieder jagen: „„Warum fle ihren Neveü nicht 
befier erzogen hätte?"" Lottchen fchickte, um gewiß zu ſeyn, 
einen Kaften, den fie von Goethen hatte, nach feinem Haufe, 
Er war. nicht mehr da. Um Mittag hatte die Geheime Nü 
thin Langen wieder fagen laſſen: „„Aber fie wolle. e8 bes 
Docter Goethe Mutter ſchreiben, wie er fi) aufgeführt Hätte.“ “ 
— Unter ben - Kindern. im beutichen Haufe, fagte jedes 
u Doctgr- Goethe ift fortl"" — Mittags ſprach ih mit 
Herrn v. Born, ber ihm zu Pferde bis gegen Braunfels bes 
Wleitet Hatte. Goethe Hatte von unjerm -geftrigen Abend 
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geipräch ihm erzählt. Er war ſehr niebergefchlagen weggereftt. 
Nachmittags brachte ich die Billets von Goethe an Lottihen. 
Ste war betrübt über feine Abreife; es Tamen ihr die Thrä⸗ 
nen beim Lefen in Die Angen. Doch war e8 ihr lieb, bafı 
et fort war, da fie ihm das nicht geben konnte, was ex wünfchte. 
Wir fprachen nur von ihm; ich konnte auch nicht anders als 
om ihn denken, veriheidigte die Art feiner Abreife, weldhe von 
einem Unverftändigen getabelt wurde; ih that es mit vieler 
Heftigkeit. Nachher fchrieb ih ihm, was ſeit ſeiner Abreiſe 
vorgegangen war.“ 

Wie deutlich vergegenwärtigen uns dieſe einfachen Züge 
bie ganze Lage; den Schmerz der beiden Liebenden über ben 
Abſchied ihres Freundes und bie Betrübniß der Kinder, als 
fie hoͤren, daß Doctor Goethe fort ift! Solch eines Bildes 
bebarf es, um und zu vergeiwifjern, daß biefer Pleine Roman 
mit all jeinen Seltfamfeiten und Gefahren nicht wirklich ein 
bloßer Anfall krampfhafter Sentimentalität war. In Wahr 
heit, wäre Goethe der fentimentale Werther geweien, er hätte 
nie die Willenskraft gehabt, fi aus einem ſolchen Verhält⸗ 
niß Toszureißen; eine Kugel hätte er fich durch ben Kopf pe 
ſchofſen wie Werther. Und auf ber andern Seite, weich eine 
wärdige Geftalt ift dieſer Keftner neben dem Talten Albert 
tm Roman! Eine weniger hochherzige Natur hätte fich ge- 
freut, daß der Nebenbuhler fich entfernte, hätte in der Freunde 
vergeffen, baf in dem Nebenbuhler auch ein’ Freund gefdhie 
ben ſei; aber Keftner, der in feinem Freunde nicht bios einen 
Nebenbuhler, jondern einen ſolchen Nebenbuhler erkannte, daß 
ihm Zweifel aufftiegen, ob nicht dieſer herrliche Juüngling bie 
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Geliebte glücklicher machen werbe, als er felbft — Keftner 
trauerte um den Weggang feines Freundes. 

Goethe's Brief, auf den ſich die. eben mitgetheilte Stelle 
des Tagebuchs bezieht, iſt woͤrtlich erhalten: 

„Er iſt fort Keſtner wenn Sie dieſen Zettel kriegen, er 
iſt fort. Geben Sie Lottchen inneliegenden Zettel. Ich war 
ſehr gefafit aber Euer Geſpräch hat mid aus einander ge⸗ 
riffen. Ich kann Ihnen in dem Augenblicke nichts fagen, als 
Leben Sie wohl. Wäre ich einen Augenblict länger bey euch 
geblieben, ich hätte nicht gehalten. Run bin ich allein, und 
morgen geh ih. D mein armer Kopf.” 

Eingefähloffen waren folgende Zeilen an Lotte: 

» Wohl hoff ich wieberzufommen, aber Gott weis wann. 
Lotte wie war mirs bey beinem reden ums Herz, da ich 
wuffte es ift das legtemal daſſ ich Sie ſehe. Nicht das letzte⸗ 
mal, und doch geb ich morgen fort. Fort ift er. Welcher 
Geift brachte euch auf den Diskurs. Da ich alles jagen 
durfte was ich fühlte, ach mir wars um Hienieden zu thun, 
um ihre Hand bie ich zum letztenmal küſſte. Das Zimmer 
in das ich nicht wiederkehren werde, und ber liebe Vater ber 
mi zum leßtenmal begleitete. Ich binn num. allein, und 
darf weinen, ich laffe euch glücklich und gebe nicht aus euren 
Herzen. Und ſehe euch wieder, aber nicht morgen iſt 
nimmer. Sagen Sie meinen Buben er iſt fort. Sch mag 
nicht weiter.” 


Dierter Abſchuit. 





Vorbereitungen sum Wertber. 


Nun ging ed zu Fuß die Lahn hinunter nach Koblenz, 
wo er Merd bei Frau von Laroche treffen wollte, Die 
jhönen Ufer des Fluſſes entzücten jein Auge und halfen 
ihm über die Trauer hinweg, die er bei dem Ende feine 
Liebesromans fühlte Die bebufchten Felſen, die feuchten 
Gruͤnde, die thronenden Schlöfler forderten jeinen Pinjel 
heraus; bie alte Sehnſucht, ein Maler zu werden, bie ihn 
fein Leben lang verfolgte, ftieg in ihm auf. Es iſt eine 
piychologiiche Merkwürdigkeit, daß eine ſolche Sehnſucht, 
während fie ſonſt gewöhnlich ein angebornes Talent vor 
ansſetzt, bei Goethe ohne jedes Talent jo. Inge fich hielt. 
Jetzt num wurde fie jo mächtig, daß er die Sage, ob er 
zum. Maler beftimmt fei oder nicht, ein für alle Mal zu 
eniſcheiden beſchloß. Die Probe dafür war jeltiam geuug. 
Unter ihm zur Linken glitt der Fluß, Hier von reichem 
Weidengebüſch verdeckt, dort im Sonnenlichte blinkend dahin; 
eine innere Stimme, meint er, gebot ihm, ein Taſchenmeſſer, 
welches er in der linken Hand bielt, in den Fluß zu fchleu- 
bern: jähe er es hineinfallen, jo würde fein Tünftlerifcher 





Burj erfüllt „werben; . wurde aber das Eintanchen bes 
Meſſers durch die, "überhängenben Weidenbũſche verdeckt, jo 
ſolle er die Hoffnung aufgeben. ‚Die Antwort, die er nun 
auf ſeine Brage -an .bas Scidjal erhielt, war io. zweibentig, 
wie nur je ein Orakelſpruch des Altertkums: : : die Weiden⸗ 
zweige verdeckten ihm das Einſinken des Meſſers ‚aber. das 
den Sturz entgegenwirkende Waſſer ſprang wie eine Fontaine 
in die Höhe und war ihm vollkommen ſichtbar. So blieb er 
beun aud) hinfort in Zweifel. 

Nach einer angenehmen Wanderung fuhr er von Ems 
auf einem Kahne den Fluß hinab. Nun eröffnete. ſich ihm 
ber alte Rhein; die jchöne Lage von Oberlahnftein entzückte 
ihn; Schloß Ehrenbreitftein fand er vor allem herrlich und 
majeftätiih. Don ber. edlen Familie des Geheimraths van 
Laroche, wo ihn Merck angekündigt hatte wurde er ſehr 
freundlich empfangen,.unb bald als ein Glied derſelben be⸗ 
trachtet. Mit, der Mutter verband ihn fein belletriſtiſches 
und fjentimentales Streben, mit dem Vater ein heiterer 
Weltfinn, mit den Toͤchtern Jugend und Poefie. Frau von 


Laroche, Wieland's erſte Liebe, hatte in Richardſons Manier 
einen Roman, Geſchichte des Fräuleins von Siernheim“, 


| 
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geſchrieben, und wie Schäfer vermuthet, verfammclte fie 
num Merl, Goethe und andere Kritiker in ihrem Haufe, 
um dieien Roman günftig befprochen zu ſehen; bei Goethe 
erreichte fie ihren Zweck: bie Necenflon in ben Frankfurter 
Gelehrten Anzeigen ift von ihm. Ob er bieje Gefälligfeit 
ber Mutter zu Liebe erwies, oder ob ihn die Reize ihrer 


älteſten Tochter WMazimiliane dazn bewogen, darüber ſchweigt 
iss 
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Se Gefchlchte; flher Aber iſt/ daß Die ſchwarzen Autzen Der 
Tochler In dem Herzen bedingen Recenſenten heftig Jünbeten. 
‚Ste tft das Fraͤulein BD im Werther; nad mehr aber inter- 
eſſtrt' ſier unt ai‘ bie Ynftige Mutter von Bettina. Goethe 
ſcheintmit ihr geitebelt’ zu‘ Haben, als hätte er keine Lotte in 
Wetzlar verlaffen. Und wer die bewegliche Natur unſeres 
Dichters Tennt, den überraſcht das wohl nicht. Zr Augen⸗ 
Biete fuͤhlt er ſich elend, aber überſtroͤmende Lebenskraft, fieg- 
acde MWillensftärfe und Empfänglichkeit für neue Eindräde 
—— feine immerthätige Natur vor dem Trübſtun, an 
Gen MWeriher zu Grunde geht. Er laͤßt nicht immer den 
Kopf’ hangen, weil Lotte einem andern gehört, und allen 
‚neuen Eindrücden, ernften wie heiteren, ift er offen. So 
"eher wir ihn in „Pater. Brey“ und’ „Satyros* mit Witz 
und Spott, dergleichen man in ber Wertherzeit nicht non 
"thm erwarten follte, um fich werfen und in befter Stimmung 
"den Rhein‘ hinauf mit Merck and feiner Familie am ber 
‚ganzen Pracht dieſer Gegenden’ fly freuen, an Rheinfels, 
‚St. Char und Bacharach vorbei bis Bingen und Biberid 
bite „ber unendlich mannigfalfigeii‘ -Gegenftände,: die bei 
ein 'Bertlichften Wetter jebe Stunde an Schonheit zuzuneh- 
men und fowohl cm Größe dis an Gefãlligkeit immer neu zu 
wechſeln ſchienen, mit Müße getrießen” und im fleigigem Mäffig- 
gang zeichnen, ald wäre das Leben ein Sommertag ohne Arbeit. 
Naich Frankfurt zurückgekehrt, beſchäftigte er fich mit 
"ber Rechtepraxis, Literatur unb ‘Malerei. Herumziehende 
’Soliener" braten Gppscdgäffe antiter Köpfe mil anf Die 
Fraukfutter Dieffe and mit frelibigem ‘ Eifer Inafte er fih 
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Yan ihnen ein Heints Maſeum. um: fo den grahen Eindtuck 
den et in Mannheim gewonnen, möglichft wieben .gubelchen. 
Sein durch die: Natur geachärtter Blick warf ſich ganz wieder 
anf: die Aunitbeichuuung ;- die Naher iu ber Runft: gs ſechen 
warb: bei ihm · zu [a wahnfinniger Leiden ſchaft, undu feine 
volle Reigung ı wandte er. damals bau. Mieberläindern.. gu. 
Er :mokte anch einige einfache Stilliehen 3 eint davon wahat 
er mit Stolz, und — ſollte man es gluuben? — es war;äin 
Meſſerſtiel von. Sehildpatt mit Silber eingelegt! Den. Göotz 
‚fertig in der Taſche und hat. ſeim Greube darar, einen Meſſet⸗ 
ſtiel ge mlen 5, 

Den: Rechtsgeſchaͤften wiemete er fich mit größerem 
Eifer als früher "Sein: Bater:Kießte ed,’ bio Witch mit 
ihm: durchzugehen, freute. ſich höchlich Fber dieſen ehrſamen 
Fleiß und bewies dafür, volle Nachficht gegen alles, ins 
„dieſer ſingulare Menſch“, wie er ihn wit Recht nannte, 
. fotsft trieb. Daneben Hatte: Gmweihe zahlreiche ſchriftftelleriſche 
‚Hhme, und bie Frankfurter Gelehrten Anzeigen gaben ihm 
fortwährend ‚Gelegenheit, ſich über üterarijche, theologiſche 
und ſelbſt politiihe Fragen auszuſprechen. In einem dieſer 
Auffatze findet‘ fh: eine ſehr bezeichnende Stelle; es Handelt 
fich am die: Klage, die Deutſchen hätten kein Vaterland, 
teine-Baterlanvsliehe; dazu meint ber junge Goethe: „ent 
wir einem Platz in ber. Welt finden, ba: mit unjern Befit- 
thianern zu ruhen; ein! Feld, uns zu nähren; ein Haus, 
„ums zu decken: haben. wir: Sir nicht Baterlmb? und ‚haben 
das. nicht Tamfende. und. "Tanfende in jedein Staat? Und 
leben Reıniht in dieſer Voſcheankurgz an}. Bogusaun 






Das vergedkane: Anfftreben nah: einer Empfinbieng 
‚woeber haben koͤrnen noch mögen, bie bei ‚gewiffen VBöolkern, 
ame zu gewlfſen Zeitpunkten, das Reſultiät vieler: glücklich 
:zufansmentreffenben Umftande war und if? Nömerpateto- 
-ttsmust davor bewahre und Gott, por einer’ Rleſen⸗ 
‚geftalt! : Wir würden. feinen Stuhl 1: nben, barınf zu fiken; 
kein Bett, d’rin zu liegen!“ Sein Leben Yang, ſcheint es, 
Fährte ihn dieſe Sephifterei. irre; Bier erwähnen wir fle als 
‚einen Charakterzug für die Zeit feiner jugendlichen Entwick⸗ 
fung, eine Zeit, vergeffe man nicht, in ber fein Patriotigmus 
wenn je, glübend gemwejen fein muß; denn damals achbeitete 
er ja ben Götz von Berlichingen um. Bet. forgfältiger 
Durchficht bed Manufkripts .fonb en, daß er nicht nur gegen 
die Einheit. der Zeit und des Orts, ſondern auch gegen ‘bie 
höhere. Einheit der Compofition gefehlt hatte. Saflen wir 
ihn ſelbſt ſpreche: | 
„Da ih mid, ohne Plan und Entwurf, bloß ber Ein- 
bilbungstraft und einem innern Triecbe überlieh, jo war ich 
ven vorn herein ziemlich Bei der Klinge ‚geblieben, und bie 
erften Akte Tonnten für das was fie fein jollten, gar füglid 
gelten; in ben folgendem aber, und bejonders. gegen das 
Ende, ri mich eine wunderſame Leiberichaft unbewußt Hin. 
Sch hatte mich, indem ich Adelheid liebenswürdig zu ſchildern 
trachtete, ſelbft in fie verliebt, unwillkürlich war meine 
KFeder nur ihr gewidmet, das Jutereſſe an ihrem ESchickſal 
mahm überhand, und wie ohnehin: gegen das Ente Götz 
außer Thaͤtigkeit geſetzt ift, und: dann nur zu Einer mugläd- 
lichen Theilnahme am Bauernkriege zurückkehrt, jo war nichts 
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natürlicher, alsn daß eine reigende Frau ihn bei. dem Autor 
ausftach, der, die Kunſtfeſſeln abſchüttelnd, ih. einem neuen 
Felde ſich zu verſuchen dachte. Dielen Mangel, oder viel- 
mebr dieſen tadelhaften Ueberfiuß, erkannte ich gar bald, 
da die Natur meiner Poeſie mich immer zur Einheit him. 
drangte.. Sch, hegte num, ..anftatk ber Lebensbeſchreibung 
Goͤtzens und der. deutichen Alterthümer, mein eigues Berk. 
im Gimme, und ſuchte ihm immer mehr biftoriichen mir. 
nationalen Gehalt zu geben und das, was daran fabelhaft 
oder blos leidenſchaftlich war, angzulöichen; wobei ich freilich 
marsches - aufopferte, indem die menſchliche Neigung ker 
künftleriſchen Ueberzeugung weichen mußte. So hatte ich 
mir 3. B. etwas Rechtes zu gute gethan, indem ich in einer 
grauferlich nächtlichen. Zigeunerfcene Adelheid auftreten: und‘ 
ihre, ſchoͤne Gegenwart Wunder thun lieh. ine nähere, 
Dräfnng: verbaunte fie, fo wie auch der im vierten und 
fünften, Akte umſtändlich ausgeführte Liebeshandel gwiſchen 
Franzen und feiner  guädigen Frau ſich ins Enge zog und 
nur in feinen Hauptmomenten: hervorleuchten durfte. 

„Ohne aljo an dem erften Manuffript irgend etwas zu 
verändern, welches id) wirklich noch in- feiner Urgeſtalt befige, 
nahm ich mir, vor, das Ganze umzufchreiben, und leiſtete 
dies auch mit ſolcher Thätigkeit, daß in wenigen Wochen. 
ein ganz erneutes Stür. vor mir lag. Ich ging damit um. 
jo raſcher gu Werke, je weniger ich die Abſicht Hatte, dieſe 
zweite Benxheitung jemals drucken zu laſſen, ſondern ſie 
gleichfalls nun, als Vorkbung. anjah, die ich Tünftig,. bei einer 
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mit mehrerein Fleiß und Ueberlegung anzufteilenben neuen 
Beheadlund, abermals: zu Geunbe legen wollte. Zu 
"8 ich: nun mandherlei Vorfchläge,: wie ich Dies’ ai. 
fangen ‚gebächte, Mercken vorzutragen:amfing, jpottete er mein 
und ‚fragte, was denn das ewige Mibelten und Umarbeiten 
heißen .I0lfe? Die. Suche werde dadurch nur andets und felten 
befſet; man muͤſſe ſehn, was ‚das eine für Wirkung thue, und 
demn immer wieder was Neues unternehmen. — „Bet Zeit: 
auf die Zäun', fo trocknen die Windeln!“ rief et ſprüchwörtlich 
aus; did Saͤumen und Zaudern made nur unſichere Menſchen. 
Ich erwiederte ihm dagegen, daß es mir unangenehm ſein 
würde, eine Arbeit, an bie ich fo viele Neigung: verwendet, 
einem Buchhändler anzuöieten und nite" vielleiht dar eine ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort: zu holen: kenniwie ſollten ſie einen jüngen, 
ncimenloſen und noch Dazu verwegenen Schriftfteller beustheilen?- 
Schow.meine Mitſchuldigen, auf die ich etwas hielt/ hätte ich, 
ols meine Scheu vor’ der Preffe mach und nach verſchwand / 
gern gedruckt geſehn; allein ich fand keinen geneigten Verleger. 
„Hier ward nun melnes Freundes techniſch merlantiliſche 
Luſt auf einmal rege. Durch dieFtankfurter Zeitung -hatte 
ereſich ſchon mit Gelehrten und Buchhändlern in Verbindung 
gefehzt; wir. ſollten daher, "wie! er meinte, dieſes feltſame 
und: gewiß auffallende Werk auf eigne Koſten herausteben, 
und es werde davon ein guter Vottheil zu ziehen ſein; wie 
er denn, mit fo vielen andern, öfters den —— ihten 
Gewinn: nachzurechnen pflegte, ber bei mänden Werken 
freilich groß war, beſonders wenn man außer Acht ließ, wie 
viel wieder an anderen Schriften und durch ſonſtige Handels⸗ 
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varhaͤlzaifſe vorloren gebt. Genug, ed: warb -nutgemsadit., hafi; 
id ‚das. Papier auſchaffen, er aber für «hen ‚Deu. jorgen: 
ſolle; und jomit ging es friich ans Werk, und. mir geßel es 
gar micht übel, meine wilde dramatiſche Skizze nach und. 
nach in ſaubern Aushäugebogen zu ſehen: fie nahm fih wirh. 
lich zeinlider aus, als ich jelbit gedacht. Wir vollendeten 
has Merk, und es warb in-vielen Paketen verſendet. Nun: 
bauerfe. es. nicht lange, ſo .entitand überall pine große Be⸗ 
wegung; bad Auffehen, das es machte, ward allgemein. Weil 
wir. aber, bei unſern beichränften Verhältniſſen, die Exemphre 
nicht ſchnell genug nach allen Orten zu vertheilen vermadhten,, 
jo erſchien plöglih ein Nahbrud; und da überdies gegen, 
unfere Ausiendungen freilich fobald feine Erftattung, am. aller» 
wenigften. eine baare, zurüderfolgen Tonnte: fo war ich, als 
Honsjehn, deffen Kaffe nicht, in reichlichen Umſtänden jeig- 
fonute, zu einer Zeit we man mie von allen Seiten ber viel 
Aufmerkjarkeit, ja jogar vielen Beifall erwies, höchft verlegen,; 
wie ich nur das. Papier bezahlen ſollte, auf welchem ich bie, 
Welt mit meinem Talent bekannt gemacht hatte, Merch, ber. 
Bd fon ‚eher zu helfen wußte, hegte Dagegen bie, beiten: 
Hoffnungen, daß fich nächftens alles, wieder in’s Gleiche ſtellen 
würde;. ich bin- aber nichts danon gewahr warden.‘ - . .- 

In dem Borftehenden find einige Heine ‚Ungenauigkeiten, 
beren. Berichtigung ſich aus. einem Vergleich der erſten und 
zweiten Bearbeitung ergiebt. Die Abänderung, die er vor⸗ 
nahm, find: ſehr unbebeutenb und beftehen haupiſächtich in 
ber Weglaffung: der. beiden: Gcenen,. in denen: Adelheid eint 
jo herverragende Rolle ſpielt. Mercks thaͤtiger Sheilnahate 


Pr 
tn: Hiefer Sache fIÄNE Goethe in Feiner Lebenrbeſchreibeng bie 
Unfreundlichkeit und Härte gegenüber , mit ber Herder den 
Goͤtz aufgenummen Habe. “Das tft einer von ben vielen Ge 
dachtnihfehlern, die ihn bei Wahrheit und Dichtung über 
kommen find: Herber Kette große Freude am Gotz. In den 
Briefen an feine Brant nennt er das Stück „eine wirklich 
Ihöne Produktion”, bittet den Verfaffer des braven Ber- 
lichingen recht ſehr zu grüßen” und verheißt ihr im Voraus 
„einige himmliſche Sreudenftunden”, da „ungemein viel deutfche 
Sitte, Tiefe und Wahrheit darin“ ſei. Gegen Goethe felbft 
mag 'er- fich wohl etwas kritiſcher geäußert haben, doch muß 
es fo gar arg auch nicht geweſen fein; wenigftens ſchreibt 
ihm biefer in ſeiner Erwiederung (Suli 1772): „Bon Ber 
IUhingen ein Wort. Euer Brief war Troſtſchreiben; ich 
jeße ihn weiter ſchon herunter al3 Shr. Die Definttin, daß 
mich Shakeſpeare ganz werborben =. |. w. erfannt th gleich 
in ihrer ganzen Stürke;- genug e8 muß eingeſchmolzen, von 
Schlacken gereinigt, umgegoffen werben. Daun ſoll's wieber 
vor Euch erfcheineht. Es ſcheint alſo daß die Ausſtellungen, 
Me Herder machte, tiefer in Goethe's Gedächtniß hafteten als 
fein Lob. Auch fonft ſtellt er in ber Lebensbeſchreibung den 
Erfolg feines Gotz beim erften Erſcheinen "viel: zu niebrig. 
Wie Stahr in feier Schrift Aber Merck nachgewieſen hat, 
wurde das Städ mit faft Allgemeinen: Beifall aufgenonsmen 
and fand felbft die Zuſtimmung ber: Kritiker, deren Geſchmack 
ſolche regelloſe Werke fonft am wenigſten zuſagten. Beim 
Publikum wir be- Wirkung im Augenblick eutſchieden und 
hachſt gewaltig. Der kühne Ausdruck des Geiftes der Freiheit 
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die Oppoſition gegen bas frangäfiihe Weſen wäh: bie Origi⸗ 
nuhttät nicht "weniger" als die Kraft der: Sprache bereiteten‘ 
ihm einen Triumph durch ganz Deutſchland. In allen'Sa- 
lons und allen Bierftuben galt es für-ein Meifterftüdl; mit 
erftaunliher Schnelligkeit folgte eine Nachahmung ber andern, 
die Bücherſchraͤnke feufzten unter ber Laſt mittelalterlicher 
Stubdien, und die Bühne erklang von Ritterthum. 

Bon’ dem Eindruck des Götz in der buchhändleriſchen Ge⸗ 
ſchaftowelt erzaͤhlt Goethe eine luſtige Geſchichte. Ein Bud 
haͤndler beſuchte ihm wid? bat ſich, augenſcheinlich von dem 
Werthe feiner Ibeeſelbft“tief durchdrungen, ein: Dutzend 
ſolcher Ställe aus; er wolle ſie auch gut honoriren. Seht 
Anerbieten war um fo großmuthiger, ils bei dem damaligeri 
Stande des Buchhandels der Goͤtz troß ‚alles: Erfolges dem 
Dichter Fein Geld einbrachte, indem übetall Nachdrücke vers. 
breitet wurden‘ äh” hm den Kohn - fehter Arbeik entzogen. 
Auch entfprach der Vorſchlag jenes Buchhändlers durchaus der 
Ermwärtung, die das Publikum hegte. Thörichtes Publikum ! 
Hat ein Schriftfteller einmal tn einer Richtung Erfolg er- 
langt, jo muß er in ber Richtung bleiben ober er ſetzt feinen 
Ruhm aufs Spiel; die Meinung über ihn feht einmal feft, 
er iſt affficrt, und das Publikum will Ach feine Linien 
nicht ftören laſſen. Und wieberuni, wenn der’ Schtiftſteller 
ſich wieberholt, ‚dann ereifert fich dieſes wävernänftige Publi⸗ 
kum über die Duͤrftigkeit feiner Erfindung. Niemand bat 
ſich je weniger wiederholt als Goethe; feine Urt war es nicht, 
eine Statue zu ſchaffen und dann in verſchledenen Stoffen 
Abgüffe davon zu nehmen. Cr lebte, dachte, litt, und weil 


an gehubt,, gedacht, nu gelittem. darum Trieb ex. Heike, gr; 
einmal. ein inneres Erlebniß im Lieb verkörpert, jo kam 
ex mie. wieber barauf . zurück. Jedes feiner Gedichte kam 
friſch aus ‚ nollem Sen; blant aus. ber Prägeftatt ſeiner 
Guirhrung, 2e he. 

Gotz Ab. das hereulendfte Bert ver Sturm⸗ und, Drang 
** Wie wir ſchon vorhin andeuteten, iſt Diele Periode 
nicht bias. eine Zeit. tifaniſcher Entwürfe, ſondern -aud un⸗ 
gehunder Sentimentalität... Goethe, dee. große  bichteztiche 
Rexywaͤſentant jener Sage, der. Schriftſührer ſeiner Zeit, hat 
was header Richtungen in Meifterweren dargeſtellt. Neben 
dem · ſturmiſchen Goͤtz fleht der träumeriſche Werther. Und 
dech, wie genan auch dieſe Werke zwei lebendige Richtungen 
jener Zeit darſtellen, ſie ſtehen beide hoch über den. vorüber 
gehenden Ausbrũchen des Tages, fie ſind beide ideale Aus« 
drude ihres Zeitalters und yon der Krankheit derſelben fo 
frei, wie Goethe ſelbft yon ber: Schwäche ſeiner Zeitgenofſen 
frei war. Goethe war nie, ein Werther. Um den Abſtand 
zu ermeſſen, der ihn und ſeine Werke von ſeinen ſentimen⸗ 
talen ;Zeitgenpfjen und deren Werken trennte, muß man den 
Sharakter der. Jacohi, Klinger, Wagner und Lenz ftubiren 
ober Schriften. wie den Woldemar leſen, dann wirb- man es 
begreiflich finden, warum Goethe von ſolchen Werken, feine 
eigenen nicht ausgenommen, Schon und wenigen Sahren . mit 
Widerwillen fi abwanbte, ‚nachdem feine Einfiht fi ge⸗ 
Iöntert, ſeine Ziele. ſich gefeftigt hatten, dann wird auch ber 
Uuketeien Far. werben mügen dem Genie, weh ben 
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Geift einer. Zeit. ibenlifixt, und dem Salt, ‚melde jhm ‚m, 
jmeidjelt.*) nleet 

Es war eine feltisme Zeit damals; die. Unruhe war ;eine 
krankhafte, ihre Ausbrüche ‚Spmptone von- Krankheit. . 3a; 
ben. Briefen, ‚ Denkwürdigkeiten und Nomanen, welde ale, 
Zeugen für, bie Thorheiten ber. Zeit aufbewahrt find, {hiegelt. 
ſich ein. jelbfiquälerifches und, jentimentales Bertiefen in ‚Die 
menſchliche Natur, das.in einem. geſunden ‚Geifte ſogar gegen. 
wahrhaftes Gefühl und wahrhafte Selbſtbeſchauuug Miber: 
willen erregen Tann; ſelbſt die ehrenmgertheften Gefühle nehmen; 
da einen gefünftelten Ausdruck an, während, viele nicht fehr, 
ehrenmerthe ig dem Roſenroth ber Unſchuld ‚prunfen; VPE, 
der Natur iſt ſelten anders als mit krampfhafter Begeifteruug, 
ber Rebe; in Thränen und Umarmungen. berrichte die toliftg, 
Verſchweudung auch bei den unbedeutendſten Anläffen. In, 
Koburg gründeten empfindfame XTröpfe .einen Orden de 
Mitleids und ber DBerföhnung; Leuchſenring, ben Goethe 
im Pater Brey verſpottete, ftiftete einen Geheimbund und. 
nannte ihn den Orten ber Empfindſamkeit, dem anzugehören 
zarte Seelen für ein Vorrecht hielten, Die Freundſchaft 
wurde im übertriebenfter Weiſe vergöttert, und brüberliche. 
Liebe zog empfindſam bebende Seelen an einander, nicht durch 
die feften Bande ber Zuneigung und werkthätigen Unterſtützung, 
ſondern durch irgend eine eingebilbete geiffige, Semeinfhaft, 
und io entjprang, wie Sean Paul witig fagt, „eine, allgemeine, 

2) Wie Farl Grün in epigrammatiſcher Kürze ſagt: „Goethe 


war Krankir! xnd Arzt zugleich, feine Betgenoffen waren meift 
Patienten und-.weiter nichts. ee Bu Er 
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be Hat alle" Meliſchen und Thlere; Gntgenirmer Recen· 
ſenten. ⸗ 

Das alles waren Symptome von Krankheit; ber gefell- 
ſthaftliche Organismus war nicht mehr in Ordnung, und 
offenbar kundigte ſich durch Autwüchjfe auf dem literariſchen 
jb wie‘ auf andein Gebieten eine brohenbe Krifls An, Die 
Urfadhe der Kraͤnkheit war "Mangel an Glauben.” In der 
Religion, der Philoſophie, der Politik, "der Moral prahlte 
dies adhtzehtte Jahrhundert mit feiner Unruhe und: felnetr 
Unglaicben. Der’ alte‘ Glaube, der ſo länge bag Lehen 
Europa's zu einer organtfihen Einheit, gemacht und, ſchon 
ſchwankend nnd altersſchwach/ durch Luther eigen töbtfiähen 
Stteich erhalten Katte, wat Hit mehr ber allgemeine, nicht 
ehr Tebendig, thaͤtig herrſchend; die Stelle einer allgemein 
beſtimmenden Macht, die er inne gehabt, war unbeſetzt; ein 
neuer Glaube hatte ſich noch nicht erhoben. Die fronjöffche 
Revolution war eine ähnliche Krifls, wie in andern Gedanken⸗ 
kreiſen früher die Reformation geweſen war. Neben biefet 
überwältigendeh, alles verſchlingenden Kriſis zeigen fi} an⸗ 
dere kleinere. Ueberall durchbricht derſelbe proteſtantiſche Geift 
bie Ueberlieferung auf dem Gebiete der Mor, ber Kiteratite 
und ber Erziehung. An die Klaffiker glaubt man nichtmehr, 
man verfit bie Lehre des Fortſchritts, die Ueberlegenheit ber 
mobernen Literatur. Man erflärt bie Kunft ihrer Natur 
nach für eine fortſchteitende. Die Erziehung dutf nicht 
langer die breite Heerſtraße wandern wie höher; ‚bie Methode, 
be für vergangene- Zeiten: vortrefflich war, genitgt ber. Gegen⸗ 
wart nicht länger; überall kommen. neue Methoben awf;;. bie 
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alten zu verbefiern.. . I ‚her, Politik ſchwindet ber Glaube 
an das göttliche Recht. Dez Einzelne, verlangt und verlün- 
bet feine. Sreiheit, beides bes Gedankens und der That, Zrei- 
beif jſt die Loſung des achtzehnten Zahrhunderts, - , 

Genug damit, um die Stimmung jener ‚Zeit anzuzeigen 
und nachzuweiſen, iu wie feru der Werther der, Ausdruck die⸗ 
jr Stimmung ift. Wenden wir und zu dem Romane felbft, 
fo finden wir ihn fo verwachſen mit bem Lehen des Ver⸗ 
faſſerg, daß bie Geſchichte feines damaligen Lebens her Aus- 
weis über ben Stoff if, ans melden er. fein Werk ſchuf. 
Wir müſſen daher zu dem Punkte zurüdtehren,, wo Goethe 
Wetzlar verlieh, und unter Anleitung, feiner Briefe an Keſtner 
der Entwicklung diejes wunderbaren Romans folgen. 

„Goͤtz wurde im Frühjahr 1773 veröffentlicht. Im Herbft 
1772 ging Goethe von Wehlar nad Frankfurt. Seine Briefe 
an Keftmer und Lotte find voll leidenſchaftlicher Bekenntniffe 
und zärtlicher. Erinnerungen. Die willtürlihe Schreibweiſe, 
die darin auffält, gehört einer Zeit an, wo es eines Genie’ 
für unwürdig galt, fi um langweilige Kleinigleiten wie 
Rehtichreibung und. Grammatif zu befümmern, aber der 
warme Hauch einer zärtlien Natur in dieſen Briefen, bie 
überffzömende Liebe, bie fie ausſprechen „und erregen, die ge 
hören dem. an, der ſie ſchrieb. Bedürfte es für. Goethe's lie 
bende Natur noch eines Zeugniffes,- wir könnten auf biefe 
Briefe, vorzüglich auf die an Lotte's Bruder Hans verweilen. 
Sür den Leſer dieſer Lebenabejhreikung bedarf es ſolches 
Zeugmiffes weiter a . ‚wir, können uns deshalb Tehig- 
6 on da Berk), More zu Den been Ref ie 
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Ka Mi konne hr Ha dag" ‚mir er danit ein, —* 
citiv über den Hals kommt und. ed” ſ chlimmer mit ult wird 
afg femals. Wi Et ſehnt ſich, noch einnial wieder" a ihren 
31 ent zu "fg und bie Kinber auf fi ———— zu 
Aaffen; gr ſchreibt in einein Tone vom Melancholte, der eben 


ſo Dpoefe Inte’ Wehmuth if; wenn ber Gedanke an Selbſt⸗ | 


mord auftaucht, fo ift'es nur” einer von ben vielen Beban⸗ 
‘ten, die feinen Gifft purchfllegen Bafür giebt und He ſehr 
vezeichnende Stelle ws Wahrheit und Dichtung den Beweis, 
welche ſeine wirkliche Sedlenftimmung deutlich —— 
tigt. „Unter einer anſehnlichen Waffenfommlung; fa 

heſaß ich auch einen koſtharen wohlgeſchliffenen Dolch. Die 
‘jen: legte ich mir hteht heben das Beit, und ehe ich das 
&dt ausloſchte, ver] üchte iche ob es mir wohl gelingen miochte, 
die ſcharfe Spite ein paar Bol tief in bie Bruft zu ſenten 
Da dieſes aber niemals gelingen wollte, fb Inte ih mid 
zuletzt felbft aus, warf alle‘ iybogonbrifeien Fragen " hinweg 
And beſchloß zu leben.“ Er fpielte mit dieſen ſelbftmoͤrde⸗ 
riſchen Gedanken, weil er geiſtig nicht in Ruhe war und 
weil der Scikftmord jur Mode des Tages gehörte, aber wer 
vieſt Gelbfiniorbgebamten für ernſthuft⸗ 'nähme, der wurde ihn 
ſehr fulſch verſtehen. Selbſt bamals ibaren fie es nicht, und 
‘als er dann ben Werther ſchrieb ‚hatte er. au) die Ice Ver⸗ 
hreg poetiſcher Sehnſucht nach bem Tode üngſt ab 

"Sp Oktvber 1772 A —* alle @ 
ne Goue habe fich en; ſofort bittet er" 


ner; Schreiben Sie mir doch leid wie Mg: die Nachtichten 
von Gone konfirmiren. Ich ehre nu, 10198 That), tb 
bejammere die Menſchheit und Tale Teile von PBik- 
ftern Tabacksrauchs Betrachtungen darüber mirchen, unb fügen: 
"Da habt ihre. Ich Hoffe“ nie wieinen Freunden lt einer 
ſolchen Nachricht beſchwerlich zu werden"; Er hatte zu viel 
"Rebensmuth; um init Todesgeda auken mehr als. ‚zu fielen. So 
bekennt er: „Ich bin nach Homburg geweſen unb babe wieder 
das Leben lieb gewonnen, da das Erſcheinen ſolch eines Elen⸗ 
beit‘ jo trefflichen Geſchopfen Freude machen Tann“. Am 7. 
November kam er plötzlich ‚mit‘ Schloffer nad‘ Wetzlar, und 
mit fieberiſchem Entzůckent verweilte er dort“ bis zum 16. 
Nach Hauſe zurückgekehrt, ſchreibt er an Kefktert 1 Grwiß 
Keftner es war Zeit baff;tä ‚ging... Geſteru Abend Hatte’tkh 
recht hangerliche und hangenbwerthe Gedanken‘ at dem. ICh. 
napee. . : .. Und wenn ich wieder denke, wie ch Yon’ ee 
lar zurückkomme, fo ganz über meine Hoffnunk Lii empfangen 
geworden zu fein; binn ich viel ruhig. Ich gefteh’ Ihnen, 
es war mir halb angſt, denn das unglück iſt mir ſchon oft 
widerfahren. Sch kam mit ganzem; vollen, warmem Herzen, 
lieber Keſtner, da iſt's ein Höllenfeimerz , wenn man nicht 
empfangen wird wie man kommt. Aber'fo — Gott geb euch 
"ein langes Leben wie mir die paat ge waren.” ° 
Das’ vorhin erwähnte Gerücht vom Goes Selbftnbtd 
erwies ſich als unbegrüudet, aber nun kam dis kraurige Et⸗ 
eigniß von dem Selbſtmord Feruſalew'b. Goethe ſchreibt 
darüber an Seftner: ef 


- „Der unglucklicht Serufälen. Die en ik tie 
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xeckich unb; ugerwartet, es war graͤßlich zum angenehmfien 
MBeichent der. „Liebe diefe Nachricht zur Beylaga. Der ım 
‚glüdlige. Uber die. Teufel, welches. find,, die ſchändlichen 
Menichen. die nichts genieflen. benn Spreu der Kitelfeit, und 
Goͤtzenluſt in-ihrem Herzen haben, und Gößendienft predigen, 
. ad ‚hemmen gute Natur, unb übertreiben und verderben bie 
Kräffte, find ſchuld am dieſem Unglüd an unferm Unglüd. 
hohle fie. ber, Teufel ihr Bruber,, Wenn der verfluchte Pfaff 
re wicht ſchuld iſt, b "verzeih mird Gott, daſſ ich ihm 
wünfde er moͤge ben Hals brechen wie ‚Eli. Der arme 
unge! wenn. id) zurůckam vom Spaziergang und er mir 
hegegnete, hinaus im Mondſchein, ſagt ich er iſt verliebt. 
Ayke muſſ. fih noch erinnern daß ich drüber lächelte. Gott 
weis die Einſamkeit hat ſein Herz untergraben, und — ſeit 
fieben Jahren! kenn ich die. Geſtalt, ich ‚habe, wenig mit ihm 
geredi, bey meiner Abreiſe nad ie ih ihm ein Bud mit bad 
will.ich behalten und fein gebenfen jo lang ich lebe.“ 

Unter den vielen Ungenauigkeiten der Goethe’ Then Le⸗ 
bensbefreibung ifl in Bezug auf ben Werther eine von 
Wichtigkeit, die Verſicherung naämlich, daß es die Nachricht 
won Jeruſalem's Selbſtmord geweſen, die ihm auf einmal 
den Plan zum Werther eingegeben. Er erhielt die Nachricht 
im Oktober 1772, im November ſchickte ihm Keſtner den 
ausführlichen Bericht, über Jeruſalem's letzte Lage, und erft 
1774 ſchrieb er den Werther. Sein GSeelenzuftand in bigjer 
‚Zeit. iſt durchaus wicht jo, wie er ihn fpäter felbft bargeftellt 
bat. Man leſe nur folgenden Brief am, Keftner aus bem 
aecepber 1772; „Das iſt trefflich, ich ‚wollte eben fragen 
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ift Lenchen [eine Schwefter Lottchens] da, und ihr fchreibt 
mir fie iſt's. Wär ich nur drüben, ich wollt eure Discurfe 
zu nichte machen, und Schneidern das Leben fauer, ich glaube 
ich würde fie lieber haben als Lotten. Nach. dem Portrait 
ift fie ein liebenswürdiges Mädgen, viel befler ald Lotte, 
wenn nicht eben juft dad — Und ich binn frey, und liebe 
bedürftig. Ich mul] jehen zu kommen, doch bad wäre au 
nichts. Da binn ich wieder in Frankfurt gehe mit neuen 
Plans um und Grillen, das ich all nicht tuhn würbe hätt 
ih ein Mädgen“. Gleich darauf jcheint er eind gefunden zu 
haben; gegen Ende des Januar 1773 jchreibt er: „Lotten 
fagt: ein gewifles Mädgen bier das ich von Herzen lieb 
babe und das ich wenn ich zu heurathen hätte gewiß vor 
allen andern griffe ift auch [wie Lotte] den 11. Januar ges 
bohren. Wäre wohl hübſch fo zwey Paare. Wer weis was 
Gottes Wille ift". Wer diefe neue Geliebte auch geweſen 
fein mag, ob Anna Sibylla Münd, die indeß nit im 
Januar, fonden im Zuli geboren war, ober Antoinette 
Gerod, eine Verwandte von Schlofler, die Goethe leiden« 
Ihaftlih liebte und von der er einige Züge für Mignon ent« 
lehnte — es ift klar, daß er nicht gerade trübfelig war. 
In jeinem nächften Briefe freut er fi einen Beſuch von 
Merk in Ausficht zu haben „... . und über das alles 
Schlittihuh Bahn herrlich, wo ich die Sonne geftern herauf 
und hinab mit Kreistänzgen geehrt babe, Und noch andere 
Süjets der Freude die ich nicht jagen kann. Darüber lafit 
euch wohl fein, daß ich faft jo glüdlich binn als Leute bie 
fih lieben wie ihr, daſſ eben ſo piel Hoffnung in mir ift 
L 16 
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ala tn liebenden, baff ich ſogar Zefther einige: Gedichte ge⸗ 
fühlt und was mehr iſt bergleichen. Es grüßt euch meine 
Schweſter, es grüfen end meine Mädgen ed grüfen euch 
meine Götter. Go hängt denn freilich Lotte's Schattenriß 
über feinem -Bett, ihr Bild umfchwebt ihn unaufhörlich und 
das Teutſche Haus ift das Ziel manches jehnfüchtigen Ge⸗ 
dankens, aber er ſchmachtet nicht Hin and Verzweiflung um 
Lotte. Er bat den SSH umgearbeitet und durch Merd zum 
Drud befördern laffen; er lebt im einem jehr Inftigen Kreiſe, 
zu welchem auch Anna Sibylla Münch gehört, wie wir ans 
einem Briefe vom Februar 1773 erfahren. Die Stelle Ian- 
tet: „Shftertage ſchick ich euch wieder ein ganz abenteuerlich 
novum [den Sit]. Das Mädgen gräfft Lotten, im Cha⸗ 
rakter hat fie viel von Lengen fieht ihr auch gleich jagt meine 
Schweſter nah der Silhouette. Hätten wir einander fo 
Heb wie ihr zwey — ich heiffe fie indeffen mein liebes Weib⸗ 
gen, ben neulich als fie-in Gefellfchaft um uns Junggeſellen 
würfelten, fiel ich ihr zu". Sie war damals erft funfzehn 
Jahre alt und fein Verhältuif zu ihr, welches überhaupt nie 
ſehr Teibenfchaftlich geweſen zu fein fcheint, war zunächft reine 
Spielerei. 

Und nun kam der Tag heran, wo Lotte Hochzeit machen 
md Wetzlar verlaflen- follte. An ihren füngeren Bruder 
Hans fchrieb er, ihm in Zukunft wenigftens einmal woͤchent⸗ 
A vom Teutſchen Haufe Nachricht zu geben, damit doch bie 
Verbindung nicht ganz aufhöre, wenn auch der „Mittälftein 
aus den Ringe” geraubt fe. Won Keftner erbat er ſich 
die Erkaubniß, die Trauringe .beftellen. zu bärfen.. „Ich bien 
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der enrige, find feine Worte, aber von nun am gar nicht 
neugierig euch zu jehn nod Lotten. Auch wird. ihre Sil- 
bouette auf den erften Dftertag, wird boffentlich feyn euer 
Hochzeittag, oder wohl gar ſchon übermorgen aus meiner 
Stube geihafft und nicht eher wieder hereingebängt bif] ich 
börse daß fie in den Wochen liegt dann gebt eine neue Epoche 
on und ich habe fie nicht mehr lieb, fondern ihre Kinder 
zwar ein bifigen um ihrentwillen, doch das thut nichts und 
wenn ihr mich zum Gevatter bittet jo ſoll mein Geift zwie⸗ 
fältig auf dem Knaben ruhen, und er fol gar zum Narren 
werben über Mädgen, die feiner Mutter gleichen“. Unter 
der Adrefie „an Charlotte Buff, fonft genannt die liebe Lotte”, 
war folgender Brief eingefchloffen: „Möge mein Andenfen 
immer jo bey Shnen ſeyn wie diejer Ring, in ihrer Glück⸗ 
ſeeligkeit. Liebe Lotte, nach viel Zeit wollen wir uns wie- 
berjehn, Sie den Ring am Finger, und mich noch immer für 
Sie — Da. weis ih keinen Nahmen, Teinen Beynahmen. 
Sie kennen mic ja." Auf die Anzeige von der Hochzeit ſchrieb 
er am Keftmer: „Gott jeegn euch denn ihr habt mich über- 
raſcht. Auf den Charfreitag wollt ich Heilig Grab machen 
und Lottens Silhouette begraben. So hängt fie noch und foll 
denn auch hängen biff ich ſterbe. Lebt wohl, Grüfft mir 
euren Engel und Lengen fie ſoll die zweyte Lotte werden, 
und es foll ihr eben jo wohl gehn. Ich wandre in Wülten 
da Fein Wafler ift, meine Haare find mir Schatten und 
mein Blut mein Brunnen”. Die Brautjungfer brachte ihm 
das Dranibouguett und als er in trüber Stimmung nad) 
Darmftabt wanberte, fein Leib zu vergefſen, ſteckte er einen 
16* 
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Strauß daven am den Hut; ‚aber daß feine Leibenfchaft für 
Lotte doch nur eine poetiſche war, geht aus einem Briefe ber- 
vor, ben er fehr bald nach der Hochzeit an Keftner ſchrieb: 
„O SKeftner, wenn hab id) euch Lotten miffgönnt im menſch⸗ 
lichen Sinn, denn um fie euch nicht zu miffgönnen im heiligen 
Sinn, mäflt id) ein Engel ſeyn ohne Lung und Leber. Doch 
muff ich euch ein Geheimnifj entdecken. Dafi ihr erkennet 
und ſchauet. Wie ih mich am Xotten attachirte und Das 
war wie ihr wiflt von Herzen, redete Born mit mir davon, wie 
man ſpricht. „Wenn ic K. wäre, mir gefiels nit. Worauf 
kann das Hinausgehen? Du fpannft fie ihm wohl gar ab?“ 
und dergleichen. Da fagt ih ihm, Mit biefen Worten in feiner 
Stube, es war des Morgens: „Ich binn nun der Narr das 
Mädchen für was befonders zu halten, betrügt fie mich, und 
wäre fo wie ordinair, und hätte den K. zum Fond ihrer Hand⸗ 
lung um defto fidherer mit ihren Reizen zu wuchern, ber erfte 
Augenblick der mir das entdeckte, der erfte ber fie mir näher 
brächte, wäre der letzte unfrer Belanntihafft”, und das 
beteuert ih und ſchwur. Und umter und ohne -Pralerey ich 
verſtehe mich einigermaflen auf die Mädgen, und ihr wifft 
wie ich geblieben binn, und bleibe für Sie und alles was 
fie gefehen angerährt und wo fie geweſen ift, bifſ am ber 
Welt Ende. Und nun feht wie fern ich neidiſch binn und 
ed jeyn muß. Denn entweder ich binn ein Narr, das ſchweer 
zu glauben fällt, oder fie ift die feinfte Betrügerinn, oder 
benn — Lotte, eben die Lotte von ter die Rebe iſt“. Und 
wenige Tage darauf fchreibt er: „Meine arme Exiftenz ſtarrt 
zum oͤden Geld. Dieſen Sammer geht alles. ‚Merci, meine 
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Schweſter, ihr, alle. Und ich binn allein. Wenn ich kein 
Weib nehme ober mich erhänge, fo jagt ich babe das Leben 
recht lieh.” 

Die Heirath feiner heißgeliebten Schwefter Cornelia war 
ein ſchwerer Verluſt für ihn, zumal damals, wo noch bie 
andern Schmerzen der Trennung ihn. trafen. Bon nenem 
qachte er in geiftiger Thaͤtigkeit Troft. Unter feinen damaligen 
Plänen war jehr wahrſcheinlich der — 2* den er zwar 
ſelbſt in eine fpätere Zeit hinter die Reife mit Lavater und 
Baſedow ftellt, den aber Schäfer ſehr richtig in das Sahr 
1773 verweift, da Boie’s Almanach für 1774 bereits „Mabo- 
met's Gejang" enthält, das einzige Stür des Gedichts, welches 
Goethe außer dem Plane niederfchrieb. Den Gedankengang 
dieſes Drama’s, der wahrhaftig großartig ift, bat. Goethe uns 
genau entwickelt. Wie er berichtet, drängte ih ihm die Be- 
trachtung auf, daß jeder große Mann, der das Göttliche, was 
in ihm ift, auch außer fich verbreiten will, mit der gemeinen 
anbern Welt in Berührung kommt, fi ihr gleichitellen muß, 
am auf fie zu wirken, fomit feinen höheren Zwecken viel ver- 
giebt und am Ende fie ganz verwirkt. Dieſe tragiihe Er- 
ſcheinung, daß „das Himmliſche, Ewige in den Körper irdiſcher 
Abfichten eingeſenkt und zu vergämglichen Schickſalen mit fort- 
geriffen wird“, wollte er dramatiſch darftellen, und er wählte 
Dazu, durch das Studium jeines Lebens und des Koran 
wohl vorbexeitet, den Mahomet, ben er nie als einen Betrüger 
batte anfeben koͤnnen. Weber die Entwidelung des Stücks 
laſſen wie ben Dichter jelbft Auskunft geben. 

. Des Städt fing wit einer Hymne an, weiche Mahomet 
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allein unter dem heitern Nachthimmel anſtimmi. Erft ver⸗ 
ehrt er die unendlichen Geſtirne als eben fo viele Götter; 
dann fteigt der freundliche Stern Gad (unfer Supiter) ‚hervor, 
und nun wird diefem, als dem König der Geftirne, aus- 
fchließliche Verehrang gewidmet. Nicht Yange, jo bewegt ſich 
der Mond herauf ımd gewinnt Aug’ und Herz des Anbeten- 
den, der ſodann, dyrch die Hernortretende Sonne herrlich v— 
quickt und geftäzkt, zu neuem Preiſe aufgerufen wird. ber 
dieſer Wechſel, wie erfreulich er auch fein mag, ift dennoch 
beunruhigend,, das Gemüth empfindet, daß es fih nochmals ' 
überbieten muß; es. erhebt fih zu Gott, dem inzigen, 
rigen, Unbegrängten, dem alle dieſe begrängten herrlichen 
Weſen ihr Dafein zu verdanken haben. Diefe Hymne Hatte 
ih mit viel Liebe gedichtet; fie ift verloren gegangen, würbe 
fih aber zum Zweck einer Cantate wohl wieder herftellen 
laſſen, und fi dem Mufller durch die Mannifaltigkeit bes 
Ausdrucks empfehlen. Man müßte fich aber, wie es and) 
damals ſchon die Abficht war, den Unführer einer Karavane 
mit feiner Samilte und dem ganzen Stamme denken, und 
fo würde für die Abwechfelung der Stimmen unb bie 
Macht der Chöre wohl geforgt fein. 

‚Nachdem ſich alfo Mahomet ſelbſt bekehrt, theikt er biefe 
Gefühle und Gefinnung den Seinigen mit; feine Frau und 
Ali fallen ihm unbedingt zu. Sm zweiten Akt verfucht er ſelbſt, 
heftiger aber Alt, diefen Glauben in dem Stamme weiter 
auszubreiten. Hier zeigt fi Beiftimmung und Widerſetzlich⸗ 
keit, nad) Berfchiedenheit der Charaktere. Der Zwift beginnt, 
der Streit wird gewaltfam, Imb Mabomet muß entfliehen 
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Im Seriten Alt bezwingt er feine Gegner, macht jene Re⸗ 
Hgion zur öffentlichen, reinigt hie Kaaba von den Göhen- 
bübern;. weil aber doch ‚nicht alles durch Kraft zu thun ift, 
fo muß er auch zur Lift feine Zuflucht nehmen. Das Irdiſche 
wachft und breitet fih aus, das Göttliche tritt zurüd und 
wird getrübt. Im vierten Ute verfolgt Mahomet feine 
Ervberungen, die Lehre wird mehr Vorwand als Zweck, alle 
denkbaren Mittel muſſen benubt werben; es fehlt nicht an 
Grauſamkeiten. Eine Frau, deren Mann er bat hinrichten 
chen, vergiftet ihn. Im fünften fühlt ex fich vergiftet, Seine 
große Fafſung, die Wiederkehr zu fich ſelbſt, zum höheren 
Sinne, machen ihn der Bewunderung würdig. Er reinigt 
feine Lehre, befeſtigt fetn Reich und ſtirbt. 

„So war der Entwurf einer Arbeit, die mich lange im 
Geift beichäftigte: denn gewöhnlich mußte ich erſt etwas im 
Sinne beifammen haben, eh ih zur Ausführung jchritt. 
‚Alles was das Genie durch Charakter und Geiſt über bie 
Menſchen vermag, ſollte dargeftellt werken, und wie ed da⸗ 
bei gewinnt und verliert. Mehrere einzufcpaltende Gejänge 
wurden vorläufig gedichtet; von denen ift allein noch übrig, 
was, überfchrieben Mahomet's Geſang, unter meinen 
Gedichten ſteht. Im Stücke follte. Ali, zu Chren feines 
Meifters, auf dem hoͤchſten Punkte des Gelingens diejen 
Geſang vortragen, Turz vor ‚ber Ummendung, die burch das 
Gift geſchieht.“ 

Unter allen feinen, anvellendeten Satwürfen bedauere ic) 
bei diejem am meiften, daß er nicht zur Ausführung gekommen. 
Au Groͤße, an Tiefe, an mannigfacher Gelegeuheit zu feiner 
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pfochologifcher Darlegung der Geßetinniffe unferer Natur war 
biefer Gegenftand für Goethe's Genius wie geihaffen. Wie 
viele Clavigos und Stellas würde man nicht für diefen Ma—⸗ 
bomet bingeben? 

Zu feinen Frankfurter Belanntichaften gehörte damals 
Marimiliane Laroche, die kurz vorber ben Kaufmann Bren- 
tano geheirathet hatte, einen um viele Fahre älteren Mann 
und Wittwer mit fünf Kindern. Goethe wurde in ihrem 
Hauſe fehr vertraut, und wie Mer fchreibt, fpielte er mit 
den Kindern, begleitete bie Frau vom Haufe zum Klavier und 
wurde auch von dem Heren des Haufe troß aller Eiferſucht 
gern geliehen umd zu hänufigem Beſuch dringend aufgefordert. 
Der Mann bedurfte feiner oft als Schiedsrichter in ehelichen 
Zwiſtigkeiten, und die Frau threrfeits wählte ihn ebenfalls zu 
diefem Amte; ja, wie Mer? anbentet, mußte er „die kleine 
Brentano” über ben Geruch von Del und Käfe und bie 
Manieren ihres Herrn Gemahls tröften. So verging Herbft 
und Winter in einem zarten Verhältniß, wie es damals ge- 
wiß für völlig unverfänglich galt, welches aber Schriftfteller 
unferer Tage nicht enthalten Tönnen mit bedenklichen Augen 
anzuſehen. Ich meinerjeitd glaube nicht, an feiner eigenen 
Berficherung in diefer Beziehung zweifelt zu dürfen, wenn er 
erflärt: „Mein früheres Verhäliniß zu der jungen Frau, 
eigentlich ein gejchwifterliches, ward nach der Heirat fort- 
gejeßt; meine Sabre jagten den ihrigen zu, id war ber 
einzige in dem ganzen Kreife, an bem fie noch einen Wider⸗ 
‚Hang jener geiftigen Töne vernahm, an bie fie von Jugend 
auf gewoͤhnt war. Wir lebten in einem kindlichen Bertramen 
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zufammen fort, und ob fich gleich nichts Leidenſchaftliches in 
unjern Umgang milchte, fo war er doch .peinigend genug, weil 
fie fich auch in ihre neue Umgebung nicht zu finden wußte." 
Wenn auch nicht leidenſchaftlich, jo war doch das Verhältaiß 
gewiß jentimental und gefährlich. Hören wir, was er felbft 
an rau Jacobi ſchreibt: „Die lebten drei Moden hats 
nichts gegeben ald Aufregung und nun find wir fo zufrieben 
und glücklich als möglich. Sch fage wir, denn feit dem funf- 
zehnten Jenner ift Teine Brande meiner Eriftenz einfam. 
Und das Schickſal, mit dem ich mich herumgebifien habe fo 
oft, wirb jetzt höflich betitelt das fchöne weile Schickfal; dem - 
gewiß, das tft die erfte Gabe, feit es mir meine Schwefter 
nahm, die das Anfehen eines Aeguivalents bat! Die Mar 
ift noch immer der Engel, der mit den fimpelften und 
wertheften Eigenſchaften alle Herzen an fidh zieht, und das 
Gefühl, das ich für jte habe, worin ihr Mann eine Urſache 
zur Eiferſucht finden wird, macht nun das Glück meines 
Lebens. Brentane ift ein wackerer Gefelle, von offenem und 
tüchtigem Charakter, nicht ohne Verſtand; die Kinder find 
lebhaft und brav⸗. ine Anekdote, die feine Mutter an 
Bettina erzählte, giebt ung ein hübſches Bild, wie er vor 
jeiner Mar zu glänzen verftand. „An einem hellen Winter 
morgen, an dem die Mutter Gäfte hatte, machte er ihr ben 
Vorſchlag, wit den Fremden an ben Main zu fahren: Mutter, 
Sie bat mich ja doch nicht Schlittſchuh laufen gejchen, 
und das Wetter ift heut jo ſchön! Sch zog meinen farmei- 
finrotben Pelz an (fo laßt Bettina die Matter erzählen), der 
einen Tangen Schlepp hatte und vorn bermnter mit goldenen 
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Spangen zigemalht werr, und fo fahren wir denn hinaus. 
Da fihleift mein Sohn herum, wie ein Pfeil zwiſthen den 
Auhbern durch; die Luft hatte ihm Die Backen roth gemacht, 
und der Puder war aus ſeinen braunen Haaren geflogen. 
Wie er nun den Tarmoifinroten Pelz ſieht, kommt er herbei 
m die Kutſche und lecht mich ganz freundlih an. Rum, mas 
willft Dur fag ih. — Si Mutter, Ste bat ja doch nidt 
Falt im Wagen, geb’ Sie mir Ihren Sammetrock. — Du 
‚wirft ihn doch nicht gar anziehen wollen? — Freilich will ich 
ihn anziehen. — Sch zieh’ halt meinen prächtig warmen Rock 
aus, er zieht ihn an, jehlägt die- Schleppe über den Arm, 
und da fährt er Hin wie ein Götterfohn, auf dem Gife! 
‚Bettina, wenn Du ihn gefehen hätteftl So was Schönes 
giebt's nicht mehr; ich Elatfchte in die Hände vor Luft. Mein 
Lebtag ſeh' ich noch, wie er den einen Brückenbogen hinaus 
und Den andern wieder bevein lief, und wie ba ber Wind ibm 
den Sthlepp lang binten nahtrug! Damals*war Deine 
Mutter mit anf dem Eiſe, der wollte er gefallen!“ 
Keine Selbftmorbgebanten in der Bruſt! 
-  &anz in dem Geifte diefer Anekdote tft die Farçe „&öt- 
tee, Hklden und Wieland”, die ſchon einige Zeit vor dem 
Mai 1774 geichrieben fein mnf, da Goethe in einem Briefe 
von damals an Keftner bereit auf fie amdpielt: „Mein gar- 
‚fig Zeug gegen Wieland macht. mehr Lärm als ich dachte 
‚er führt fi gut dabei auf wie ich höre, und jo bin ich im 
Kort“. Diefe Poſſe war and der im Goethe ſchen Kreiſe 
‚wilgemein verbreiteten Anfiht hervorgegangen, Wieland babe 
N. pie griechtichen "Götter und Helhen moderniſtrt und fidh da⸗ 
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durch an den Alten verſuͤndigt. Eines Sonntags Nachmli⸗ 
tags erfahte Goethe die „gewöhnliche Wuth, afles zu dramä- 
tifiren”, und bei einer Flaſche guten Burgunders jchrieb er 
daB ganze Städ, wie es bafteht, in einer Sitzung nieder. 
Seine Freunde nahmen ed mit Zubel auf; Lenz, dem er es 
nah Straßburg ſchickte, wollte es Tofort veröffentlichen; nach 
einigem Zögern willigte Goethe ein und fo kam es in Straf- 
burg zum Drud. Das Publikum, unbekannt mit den nühe- 
ren Umftänden und der Stimmung, aus ber e8 entfprungen, 
unbetannt auch mit der Thatſache, daß es nicht auf die Def 
fentlichkett berechnet gewejen, nahm an dem brennenden In⸗ 
grimm dieſes Spottes Anſtoß. Aber in Wahrheit war es 
nicht vom boͤſen Willen eingegeben. Von dem kecken Stolz 
ſeines Witzes gehoben, griff Goethe einen Dichter an, den er 
im allgemeinen ſehr liebte, und Wieland nahm ben Schetz 
nicht übel, fondern empfahl ihn im beutichen Merkur „allen 
Liebhabern der pasquinifchen Manier als ein Mafterftüd von 
Perfiflage und ſophiftiſchem Wit". Die Heine Schrift tft 
auch wirklich amüfant, ımd unter aller Narrheit ſteckt gejum- 
bes und: Icharffinniges Urtheil. Ihre Eigenthümlichkeit indeß 
beftelt darin, daß fie Wieland angriff, weil er die Helben 
nicht heidenmäßig darſtellte, während zur jelben Zeit ams vie- 
Ien Thellen Deutſchlands ein lantes Geſchrei gegen Wieland 
Ad erhob, als einen umfittlichen, unchriftlichen, ja gottlofen 
Schriftfteller. Lavater forderte alle Chriftenmenfchen auf, 
für diefen Sünder zu beten; Theologen’ verboten ihren Jun⸗ 
gern, feine Werke zu leſen; auf ben Kanzeln eiferte man ge- 
gen ihn. Um 1773 erhob fich die ganze Klopſtock ſche Schule 
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wiber ihn in moraliſcher Enträftung und. verbraunte an 
Alopftocks Geburtstag feine Werke. Goethes Zorn bewegte 
fi in ganz anderer Richtung; von ſittlicher Gefahr fand er 
nichts in Wieland's Werfen, aber er fah feine Götter und 
‚Helden in Perrüden und jeidenen Hoſen erjcheinen, ſah ihre 
Baden geſchminkt, ihre Sehnen und Muskeln zu ſtutzerhaftem 
Maße verkleinert, und gegen ſolche Auffaffung der alten Göt- 
‚terwelt erhob er feine Stimme. 

„Ich kann euch nicht tadeln, fchrieb er im Auguft 1773 
an Keſtner, daſſ ihr in ber Welt lebt, und Bekanniſchaft 
macht mit Leuten: won Stand und Pläggen. Der Umgang 
"mit Groſſen iſt immer dem vortheifhafft der ihrer mit Maas 
‚zu brauchen. wei. Wie ich das Schiespulver ehre deſſen 
Gewalt mir einen Vogel aus der Lufft herunterhohlt, umd 
weund weiter nichts wäre. Aber auch fle wiffen Edelmuth 
und Brauchbarkeit zu fchägzen, und ein junger Mann wie ihr 
mnf Hoffen, muſſ auf ben beften Platz afpiriren. Saler⸗ 
ment and wenn ihr's nur eures Weibes willen täbtet. Alſo 
treibts in Gottes Nahmen nach eurem Herzen nad kümmert 
euch nicht um Urteile und verjchlteflt -ener Herz dem Tadler 
‚wie dem Schmeichler. Hören mag ich fie beyde gern, bifl 
fe wich ennüiren. Mad. La Mode war hier, fie bat uns 
acht glüdlihe Tage gemacht, es ift ein Ergößen mit ſolchen 
Geſchoͤpfen zu leben. O Keſtner nnd wie mohl ift mirt 
hab ich fie wicht bei mie fo ftehen fie doch vor mir immer 
die Lieben all. Der Kreis von eblen Menſchen ift das wer- 
»thefte alles deſſen wad ich etrungen habe. Und nen meinen 
«lieben Sb! Auf feine gute Natur verlaß ich mich, er wird 
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fortfommen unb bauen. Er ift ein Menichentind mit viel 
Gebreden und doc, immer der beften einer. Biele werben 
Ad am Kleid ftofen und einigen rauhen Ecken, doch hab ich 
ſchon jo viel Beyfall dafſ ich erftiaune. Ich glaube nicht baff 
ih fo bald was machen werde das wieder das Publikum 
Andet. Unterdefſen arbeit-ich fo fort, ob etwa dem Strudel 
ber Dinge belieben mögte was gefcheuters mit mir anzu» 
fangen.“ 

Bis dahin aljo, jehen wir, hatte Goethe den Werther 
noch nit in Arbeit genommen. Am Weihnachtätage 1773 
erwiederte er auf eine Andeutung Keftner’s, er möge nad 
Hannover kommen und dort eine hervorragende Stelle ein- 
nehmen, folgende bemerkenswerthe Worte: „Mein Vater 
hätte zwar nichts dagegen, wenn ich in fremde Dienfte ginge, 
auch Halt mich hier weder Liebe noch Hoffnung eines Anrtes 
— aber Keftner, die Talente und Kräfte die ich habe, brauch 
ih für mich felbft gar zu fehr, ich Bin von jeher gewohnt, 
nur nach meinem Inſtinkt zu handen, und damit koͤnnte 
feinem Kürften gedient fein“. In weniger als zwei Jahren 
jollte ee doch bei einem Fürften Dienfte nehmen, aber wie 
wir ſehen werben, that er Diefen Schritt mit voller Klarheit 
über das, was er Feiften jollte und konnte. 

Es war im December 1774, als Kuebel, der Erzieher 
Ser beiden weimarfchen Prinzen Karl Augnft und Konftantin 
zu Goethe ind Zimmer trat und ihn zu feinen: Zöglingen 
einlud, Die ihn zu jehen wüniähten. Er folgte diejer Auffor- 
berang umb wurde namentlich von Karl Auguft, der ‚gerade 
ben Götz gelejen Hatte, mit ſchmeichelhafter Guͤte empfangen ;' 
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ec bblieb bei den jungen Herren freundſchaftlich zu Tiſch, und 
man ſchied beiderſeits mit Dem angenehmſten Eindrud. Die 
Prinzen waren auf dem Wege nad Mainz und er verſprach 
ihnen dahin zu folgen. Sein Vater, der ftörrifche alte Bür- 
gersmann, ‚der fürſtlichen Perlonen am liebſten fern blieb, 
fehüttelte zu dieſer Meife bedächtig das Haupt. Trotzdem 
that der Dichter, mie er beichloffen, und nerlebte ald Gaft 
der jungen Prinzen einige vergnügte Tage. So kam er zum 
esften Mole mit hechgeftellten Perjonen in. Berührung. 
Im Mai 1774 überrafchte ihn. Die frohe Nachricht, daß 
Lotte Mutter ſei und daß ihr Sohn nach ihm Wolfgang ge- 
nannt werde; und am 16. Suni ſchrieb er an Lotte: „Ich 
hit euch ehſtens einen Freund der viel aͤhnlichs mit mir 
bat, und hoffe ihr ſollt ihn gut aufnehmen, er heißt Wer⸗ 
tber, und ift und war — das mag er euch felbit erflären.“ 
- Mer unferer auf dem ficheren Boden gleichzeitiger Zeug⸗ 
nifle ſich bewegenden Erzählung jo weit gefolgt ift, wirb zu⸗ 
geben müfjen, daß der Goethe'jche Bericht über Eintftehung 
und Ausarbeitung des Werther jebr ungenau ift. Der Wer- 
ther entſtand nicht bei der Nachsicht von Jeruſalem's Tode, 
nicht aus fleigender Mergveiflung über den DVerlug feiner 
Lotte, nicht aus quälenden Gelbfimorbgedanfen, und nicht 
ſchrieb er dieſe Selbſtmordgeſchichte, um fich felbft davor zu 
retten. Wohl find das alles Fäden, die in das Werther. 
Gewebe verflodhten find, aber die Gewalt der angeführten 
Thatſachen zwingt und zu ber Ueberzeugung, daß ber Wer 
ther zwar aus dem Leben genommen, aber nicht geichrieben 
wurde, waährend ex erlebt ward. In der That leitet uns 
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auch eitte ‚wirklich. rationelle Kunftbeirachtung ſchon von Kora* 
bereiw zu ber Meberzeuging, daß das Gewitter norüber fern 
mußte, ehe er es malen Tonnte, dat er jeine Leidenſchaft her 
wältigt, die Empörung. feiner Gedanken geftillt haben mußte, 
ehe er fie plaftifch geftalten konnte. Der Dichter kann nit 
Har fehen und fchreiben, wenn feine Augen voll Thränen 
find, kann nicht fingen, wenn Seufzer feine Bruft ſchwellen 
und Schluchzen feine Stimme erftidt. Er muß fih über ſei⸗ 
nen Schmerz erheben, ehe er ihn zum Lieb verflüchtigen Tanz, 
Herr ift der Künffler, uicht Knecht; er regiert jeine Leiben- 
Ihaft, nicht fie Schleppt ihn mit fih fort. Die Kunft ver⸗ 
wehrt wohl in ihrem Heiligthum den großen Schmerz der 
Welt, aber fie ift nicht jelbft traurig.‘ Der Sturm der Lei⸗ 
denſchaft raft fih aus, die fehweren Wollen ballen ſich im 
ruhige Maſſen zufammen, die Sonne bricht durch und haucht 
ihnen mit ihren Strahlen Schönheit au. Wenn ber Schmerz 
noch nen ift, ift er nur Schmerz, nichts weiter; nicht Kunft, 
nur Gefühl. Goethe Eonnte den Werther nicht ſchreiben, 
ehe er die Wertherei überlebt "hatte, und wenn er auch Recht 
haben mag, biefen Roman eine General» Beichte zu: nennen, 
nach ber er ſich erleichtert fühlte, jo muß doch geſagt wer⸗ 
den, daß wir erft dann beichten, wenn wir bereuen, und. erſt 
baum bereuen, wenn wir über ben Irrthum binaus find, 
Goethe ſchrieb den Werther Fehr raſch. Wie er ſelbſb 
jagt, „iſolirte er fih äußerlich völlig, ja verbat Die Beine 
feiner Freunde, und legte auch innerlich alles bei Seite, was 
nicht unmittelbar da hinein gehörte. Unter ſolchen Umftän- 
ben, nah jo langen und vielen geheimen DBorbereitungen 
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ſchrieb er deu Werther in vier Wochen, ohne dat ein Schema 
des Ganzen oder bie Behandlung eihes Theild irgend vorher 
wäre zu Papier gebracht geweſen“. Aehnlich Ichreibt auch 
Mer, der große Erfolg feines Götz habe ihm etwas den 
Kopf verbreht, er ziehe fih von allen Freunden zurüd und 
gebe ganz in den Arbeiten auf, die er zum Druck norbereite. 
Sm Suly 1773 ſchreibt er die erfte fihere Andentung, daß 
er am Werther arbeitet; im September beflelben Jahres 
meldet er, Lotte jet ftetö bei ihm, wenn er fehreibe, aber „der 
Roman rüde langſam vor”; im Februar 1774 kündigt Merd 
bas Ericheinen des Romans ‚zu Oftern” a. 

Im September 1774 ſchickte er an Lotte ein Exemplar 
bes Werther umd kegleitete es mit folgendem Briefe: „Lotte 
wie lieb mir das Büchelden ift magft du im Leſen fühlen, 
and auch dieſes Exemplar ift mir fo werth ald wär's das 
einzige in ber Welt. Du follfts haben Lotte, ich bab es 
bunbertmal geküfit, habs weggefchlofien, daß es niemand be» 
ruhre. D Lotte! — Und ich bitte Dich laſſ es außer Meyers 
niemand iezzo fehn, ed kommt erft die Leipziger Meſſe in’s 
Publikum. Ich wünſchte jedes läſ' es allein vor fidh, du 
allein, Keftner allein, und jedes jchriebe mir ein Wörtgen. 
Lotte Adieu Lotte." 

Werfen wir nun einen Blick auf biefes Werk, welches 
Europa in Staunen jeßte und für lange Zeit das einzige 
war, was Europa von Goethe kannte. 
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inf Ab fi quitt. 





Werther. 


Die Sefiicte bes jungen Serufolem gab Goethe das 
Gerüft, in welches ex ſeine eigenen Erlebnifſe einfügen konnte. 
Aus dem gusführlichen Bericht, den er. von Keftner. kurz 
nach der Kataftrophe erhielt, nahm er viele Einzelheiten auf; 
Keffuer’d Brief mag Saher. ald eine Einleitung, ‚zu. dem Ro- 
mane ſelbſt feinem wejentlichen Inhalte, nach bier ftehen. 
Serufalem, von Natur ſchwermüthig, war Die ganze ‚Zeit in 
Wetzlar mißvergnügt ‚geweien. Der Zutritt in die erften 
Kreife der diplomatiſchen Geſellſchaft, auf ben. er durch feine 
amtliche. Stellung Anſpruch hate, war ibm verfügt worden; 
mit feinem ‚Gejandten ftand er ſchlecht, und zu allem hatte 
er fih in die Frau eines feiner Freunde nerliebt.” In, ge» 
drückter Stimmung entzog er ſich der menfchlichen Seiell- 
‚haft, liebte einfome Spazirgänge im Mondidein und irrte 
wohl. halbe Nächte. im Walde umber, Dabei behielt er fei- 
nen.ganzen Kummer kei ſich, entdedte den Freunden niemals 
die Urjachen und ſuchte Zerftrenung in Roma en, ben elen- 
den Romanen jener Zeit... Daneben las er Trauerſpiele, wo⸗ 
bei ihm die füuͤrchterlichſten die liebſten waren, aus ‚ber. eng- 
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lichen Literatur vorzugsweiſe die Schriften voll düfterer Be 
trachtung, und endlich mandherlei philofophiihe Werke. Auch 
ſchrieb er felbft Abhandlungen, darunter eine über den Selbft- 
morb, eine Frage, die ihn vielfach beichäftigte. Sein Lieb: 
lingsbuch war Mendelsfohn’s Phädon.. Als das Gerücht von 
Goué's Selbftmorb'- ſich in Wehlar verbreitete, erflärte er 
zwar Goue nicht dazu fähig, aber die That als foldhe ver- 
theidigte er. Wenige Tage vor. jenem eigenen unglücklichen 
Ende ſprach er noch mit einem Freunde über den Selbſtmord 
and ‚mielnte, es müfle aber“ voch eine dumme Sache fein 
wenn das Geſchießen mißriethe. Den Schluß dieſes Berichts 
geben wir in Keftner'z elgenen Worlen, bereit ſehlichte Weiſe 
am beſten zu einer folchen Geſchichte paßt. 

Vergangenen Dienftag Tommi er Jum kranken Kielmand⸗ 
enger mit: 'einent: mißvergnügten Gefichte. Dieſer frägt'tkn, 
"wie ‘er fich befünde? Gr: Beffer als mir licb iſt. Cr Hat 
"auch den Tag viel von der Liebe gefprüchen, welches er fonft 
nie gethan; und dann von ber Frauckfurter Jeitung, die Bm 
fett einiger Zelt mehr als Torfft gefalle. Rachmitkags (Dien- 
ſtag) tt er bey Sekr. H... geweſen. Bis Abends 8 Uhr 
ſpielen ſie Tarok zuſcimmen. Annchen Brandt war auch de; 


Zerufalem begleitet dieſe nach Hauſe. Jm Gehen ſchlägt Se 


riufalem oft unmuthsvoll vor bie Stirn und fagt wiederholt: 
Wer doch erft tobt, — wer doc erft im Himmel: wäre! — 
Aunchen fpaft darüber; er bebingt ſich bey ihr Im Himmel 
einen Platz, und beim’ Anftgiebrichmen fagt er: Nun eb ’bleikt 
dabey ich bekomme bey Ihnen im Himmel einen Plab. 

: „Am Mittewochen, da im Kronprinz groß Feſt war, und 
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jeder jemanten zu Gafte hatte, gieng er, ob er gleich fonft 
zu Haus af, zu Tiſch und brachte den Secret. $... mit 
nad) Haus zu feiner Frau. Sie trinken Kaffee. Jernſalem 
fagt u der H...: Liebe Frau Secretairin, dieß ift der 
letzte Kaffee, den ih mit Shnen trinke. — Sie hält es für 
Spaß und antwortet in diefem Zone Diefen Nachmittag 
(Mittwochs) ift Serufalem allein bei &...8 gewejen, was 
da vorgefallen, weiß man nicht; vielleicht liegt hierin ber 
Grund zum folgenden. — Abends, als es eben dunkel ge⸗ 
worden, Tommt Jerufalem nach Garbenheim, ind gewöhnliche 
Gaſthaus, frägt ob niemand oben im Zimmer. wäte? Auf 
die Antwort: Rein, geht er. hinauf, kommt bald wieder her- 
unter, geht zum Hofe hinaus, zur linken Haud hin, Tehrt 
nach: einer Weile zurück, geht in det Garten; ed wird ganz 
dunkel, er bleibt da lange, die Wirthin macht ihre Anmer- 
fangen barhber, ex kommt wieder heraus, geht bei ihr, alles 
ohne ein Wert zu jagen, and mit heftigen Schritten, vorbey, 
zum Hofe hinaus, rechts davon fpringend. 

„Sngwifchen, oder nod) jpäter, ift unter 9... und feiner 
Frau etwas vorgegangen, wovon 9... einer Freundin ver⸗ 
trauet, daß fie fich über Jeruſalem etwas entzweyet und Die 
Frau endlich verlangt, daß er ihn das Haus verbieten folle, 
worauf er ed auch folgenden Tags in einem Billet gethan.“ 

(Zu einem Nachtrage Keftner’s, den wir des Zujammen- 
hangs wegen gleich hier einfchalten, heißt es: . „Man will 
geheime‘ Nachrichten aus dem Munde des Secret. 9... 
haben, dat am Mikteworhen vor Jeruſalems Tode, da Dies 
jer beym 9 ;... .. amd jeiner Grau zum Kaffee wer, ber Mann 
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zum Gejandien gehen müſſen. Nachdem ‚der Mann wieber 
fömmt, bemerkt er an jeiner Frau eine auffersedentlide Gruſt⸗ 
haftigkeit und bey Zerufalem eine Stille, weldye beyde ihm 
fonderbar und bedencklich gejchienen, zumal ‘da er fie nad) 
jeiner Zurückkunft ſo ſehr verändert: findet. — Jeruſalem 
geht weg: Sekret. 9... macht über obiges ſeine Betrach⸗ 
tungen; er faßt Ardwohn, ob etwa in feiner Abweſenheit 
‚etwas. ihm nachtheiliges vorgegangen fein möchte, denn er ift 
ſehr argwöhniſch und eyferfüchtig. Er ſtellt fich jeboch ruhig 
und luſtig; und will ſeine Frau auf die Probe ſtellen. Er 
ſagt: . Sernfatem habe ihn Doch oft zum. Effen gehabt, was 
fie. meynte, ob fie Jeruſalem nicht auch einmal zum Eſſen 
bey: ſich haben wollten? — Gie, die Frau, antwortet: Nein; 
und fie müßten den Umgang mit Serufalen gang. .abbre- 
hen; er finge an ſich fo zu betragen, daß fie feinen Umgang 
ganz ‚vermeiden müßte. Und fie bielte fich verbunden ihm, 
bem Manmne, zu erzählen, was in feiner Abweienheit vorge 
gangen jey. Serufalem habe fi vor ihr auf die’ Knie ge 
worfen und ihr eine. förmliche Liebeserklärung thun wollen. 
Sie ſey natürlider Weife darüber :aüfgebracht worden und 
hätte. ihm viele Vorwürfe gemacht. 2c. sc. "Sie verlange mm, 
daß ihr Mann ihm, dem Jernſalem, das Hans verbieten 


ſolle, denn fie fönne und wolle nichi® weiter von ihm. hören 


noxXh sehen. Hierauf habe 9... andern Morgens ba Bil 
Tet an Jeruſalem gefchrieben. ꝛc.) 

. „Nachts von Mittewoch auf den Donnerftag. if er um 
2 Uhr aufgeftanden,: hat den Bedienten.. gewedt, gejagt). er 
könne nit ſchlafen, es ſey ihm nicht: wohl, übt. einheigen, 
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Thee machen, iſt aber doch nachher ganz wohl, dem An⸗ 
ſehen nach. J an: 

„"Donnerftage Morgens ſchickt⸗ Secret. 9.. ..an Ser 
ſalem ‘ein Billet. Die Magb will feine Antwort abwarteı: 
und geht. Sermfalem bat fi eben rafiren laflen... Um 
11 Uhr ſchickt Jeruſalem wieder em Billet an Secret. 9... ., 
biefer: nimmt es dem Bedienten nicht ab; umd jagt, er brauche 
feine Antwort, er könne fich in keine Correſpondenz einlaffen, 
und fie fühen ſich fa alle Tage anf der Dictatur... Als der Der 
biente ıda8:Billet unerbrochen wieder zurückhringt, :wirft es Je⸗ 
ruſalem auf den Tiſch und jagt: es ift and) gut.‘ (Vielleicht den 
Bedienten glauben zu.machen, daß es etwaßgleichgültiges betreffe.) 

„Mittags tifet er zu Haus, aber wenig, etwas Suppe: 
Schickt um I Uhr ein Billet an mich und zugleich: an feinen 
Geſandten, worin er dieſen erfucht, ihm auf diefen (oder 
künftigen) Monat . fein Geld zu ſchicken. Der DBediente 
fommt zu mir. Sch bin nicht zu Hufe, mein. Bedienter 
auch ‚nicht. s. Jeruſalem iſt :inzwifchen ı altögegangen,  fommt 
um 944 Uhr zu Haus, der Bediente giebt:ihm ds. Dilfet 
wieder. Diefer jagt: Warum er d8 nicht in meinem Harnſe, 
etwa.nan eine Magd, abgegeben? Jener: Weil es .offen 
und umverſiegelt geweſen, hätte er ed nicht thun mögen: :— 
Serufalem: Das: hätte. nichts gemacht, jeder könne es leſen, 
er follte es wieder hiabringen: — Der Bebiente hiett fi 
hierdurch berechtigt, es auch’ zu leſen, ließt es. und ſchickt es 
mir darauf duch einen Buben, der im: Haufe aufwariet. 
ch. war ‚inzwifchen gu Haus gedommen, e8-mogte !/.4 Uhr 
fein, als ich das Billet bekam: 
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„„Dürfte ih Ew. Wohlgeb. wohl zu einer vorkabenben 
Reife um ihre Piftolen gehorfamft erſuchen? 3.““ 

„Da ich nun von alle dem vorher erzählten und von 
jeinen Grunbfägen nichts wußte, indem ich nie befonbern 
Umgang mit ihm gehabt — fo hatie ich wicht den minbeften 
Anſtand ihm die Piftolen ſogleich zu ſchicken. 

„Tun: hatte dee Bediente in dem Billet gelefen, daß fein 
Herr verreifen wollte, und diefer ihm ſolches ſelbſt gefagt, 
auch alles auf ‚ben anderen Morgen um 6 Uhr zur Reife 
beftellt, jogar. den Frifenr, ohne daß der Bediente wußte wo⸗ 
bin, noch mit wen, noch auf was für Art?. Weil Serufalen 
aber allezeit feine Unternehmungen vor ihm geheim teactiret, 
jo ſchöpfte dieſer keinen Argwohn. Er dachte jedoch bey fi: 
„„ Sollte mein Herr etwa heimlich nad) Braunkhweig: reifen 
“wollen, und dich hier fißen. laſſen? 2. "*ı Ex mußte bie 
Piſtolen zum Bügfenfhäfter tragen und fie mit Augen 
Inden laflen. 

„Den ganzen. Nachmittag war Jernſalem für fü. allein 
Beichäftigt, kramte in. feinen Papieren, ſchrieb, ging, wie bie 
Lente unten im Hauſe gehört, oft im Zimmer heftig auf 
and’nieder. Er iſt auch verſchiedene Male ausgegangen, bat 
feine’ Meinen Schulden, und wo er nicht.anf Rechnung and- 
genommen, bezahlt; er hatte ein Paar Manfchetten ausge⸗ 
nommen, er jagt zum Bedienten, fie. gefielen ibm nicht, 
er ſolle fie wieder zum Kaufmann bringen; wenn dieſer fie 
aber. nicht gern wieder nehmen wollte, jo wäre ba bas 
Geld dafür, welches: der Kaufmann auch lieber genommen, 





.. nme; um :7 Be kam her, Stpliiniige Sprachmeiſterd 
zu ihm Dieſer Fand..ihn unruhig und verdrießlich. Er 
Kagte, daß er feine Hypochondrie/ wieder ſtark habe, umd über, 
mancherley: erwähnt au, bat. mas Beſte ſey, fich aus ben 
Welt zu-jchiden. Der: Staliäner vedet ihm ſehr gu, man 
mitffe dergleichen Paſſionen durch die Philoſophie ‚zu, ımterr 
brechen ſuchen 2c., Jeruſalem: Das. ließe. fi ‚nieht jonthung 
ex , wäre heute lieber allein, - er möchte Ihn - veglaflen. -. Dex 
Italiäner: ex: ‚wäfe in Geſellſchaft gehen, ſich zexſtreuen %0 
Serzialan: er gienge auch noch, aus. — Der Staliäner , der 
auch die Piſtolen auf dem Tiſche liege gejehen, bejorgt den 
Exfolg, geht um halb acht Uhr weg. und; zu Kielmansegge, 
da er denn yon nichts als von Jeruſalezn, heilen. Unruhe 
und Unmuth ſpricht, ohne jedoch von feiner Beſorgniß zu 
eymahnen, inden er geglarut, man möchte ihn Aedwegen 
lachen,“ 

„Der Bediente iſt zu Jewnſalem hekomamen, um ib. die 
Stiefeln augzuziehen. Diejer hat aber gelagt,. ex. gienge noch 
au Wieser auch wirklich gethan hat, wor Pas. Silberthor 
auf bie Siarke Weide, und janft auf bie Gaſſe, wo eu. hey 
VPerſchiedenen, den Hut tiek im die Augen - gedrüct,. vorhey 
geraujcht iſt. mit ſchnellen Schritten ohne jemand anzuſehen. 
Man Hat. ihn auch um diefe ‚Zeit eine. ganze Weile an dem 
Flaße ftehen jehen; in einer Stellung, als wenn er ſich hinein⸗ 
ſtürzen wolle (ſo ſagt man). ey 

;pBor-9 Uhr kommt er zu Haus, ſagt, bem..Bedienten, 
müffe, im Ofen od. etwas Rechselegi werden, weil er jq 
bald nicht au Bette ginge, ‚auch „änlle er uf Morgen, Früh 
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6 Uhr alles zurecht machen, Täßt-:fidh auch noch einen Schop⸗ 
pen Wein geben. Der Bediente, um recht früh bey ber 
Hand zu ſeyn, da’ fein Herr Immer fehr aceutat geweſen, 
legt ſich mit den Kleidern ind Bette. — 

: „Da mumn Jeruſalem allein war, ſcheint er alles zu der 
ſchrecklichen Handlung vorbereitet zu haben. Er bat feine 
Briefichäften alle zerriffen und unter den Schreibtiſch ge- 
worfen, wie ich: jelbft gefehen. Gr hat zwey Briefe, einen 
an feine Verwandte, den Andern an 9... geſchrieben; -nfan 
meint au einen an den Geſandten Höfffer, den dieſer viel⸗ 
lekht unterdrückt. Sie haben auf dem Schreibtiſch gelegen. 
Erfter, den der Medieus andern- Morgens -gefehen; Hat über 
hanpt nut folgendes enthalten, wie: Dr. del, der ihn heleſen, 
mir erzählt: - - - 

"nn Xieber Vater, liebe Mutter, ließe Sctieftimn ' ib 
Schwager, verzeihen Sie Ihrem unglädticem Sohn ab 
Bruder; Gott Gett, ſegne end u 

„In dem zweyten bat er DO. .. um Verzeihnng debeten, 
daß er die Ruhe und das Glück feiner Ehe gehört; und nuter 
vieſem theuren Paar Umeinigkeit: geftihtet sc. - Anfangs ſey 
feine Neigung gegen ſeine Frau nur Togend! gewefen 1‘ Er’ 
foll drey Blätter groß geweſen ſeyn, und ſich damit geſchloſſen 
haben: „Um 1 Uhr. In jenem Leben ſehen wir uns!wi⸗der.“ 
(Vermuthlich hat er ſich ſogleich erſchoffen, da er dieſen Brief 
geenbigt. y. " 

iR Wetzlar machte dieſer Selbftmerd ungehenres af 
fehen. inte, die den armen Jeruſalem kaum einmal geicher 
hatten, konnien fich gar nicht zur Ruhe geben, viele konnten 
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nicht ſchlafen, die Grauen zumal nahmen den tiefften Antheil 
an dem Schickſal des unglücklichen Jünglings, und: Werther 
fand- ein fehr-’bereites Publikim. : 

Stehen wir nun, wie Goethe biefen Sf in feinem 
Roman benugt. Werther ift ein Menfch, der fi noch nicht 
felbft beberrichen gelernt hat und ſein unendliches Sehnen 
für! einen VBewris unendlicher Weberlegenheit Hält; er ver 
ſpottet alle Regeln, fie mögen nun Regeln der Kunft oder 
blos Regeln’ des Herloutmens fein; er haft die Ordnung — 
im- Sprrdien, im Schreiben, in der Kleidung, im Geſchaäft; 
mit einem Wort, :er haßt alles Mai. Wie Getvinus bes 
merkt, wendet er fi) von den Erwachſenen zu. den. Kindern; 
weil diefe ihm’ nicht wehe thun, von ten-Menfchen zu her 
Naher, weil fie ihm nicht widerſpricht, von. ber: Wirktichlelt 
weg zur Dichtung und in dieſer von ter bewegtn- Wr des - 
Homer zu "ven. fornilofen ſchwermüthigen Schatten: Ofdamis, 
Tiefe maßloſe Begeifterung für-Offian, deſſen rhetoriſches 
Geſchwaͤtz die Deutſchen als den fchönften Ausdiuck der 
Naturpoeſe begrũßten, tt ſehr charakteriſtiſch für jene ‚Veit 
Der alte Doktor Johnſon traf den Nagel auf :ben Kopf, 
wenn er fagte, ſolches Zeug könne man immerforb ſchreiben, 
wenn man nur ſeinen Geift dazu hergeben wolle. Gerade 
dief-8: Gehenlaſſen des⸗Geiſtes bringt. ſolche Schriften hervor, 
and. eben 'tbfe -Hinzebumgtian den numittesbaren Trieb dieſe 
Mißachtimg der ernften Mahnungen. der Vernunft. und. des 
gefunden Menfchruverftandes: ift ein herdorſtechendet Merkmal 
der Werther geil. u: 

Werther it nicht Goeihe ‚Merkher geht: zu. ‚Grtenke, — 


208 


er elend if; und elend iſt er, weil er ja ſchwuch ifl. Goethe 
war Herr üher ſich ſelbſt; er jahdie Gefahr und yvarmied 
fie, indem er ſich von feinen. Meliebten lpsriß. Und doch, 
ehjeon Weriher nicht Goethe dit, ein Stuͤck ‚nom Goethe 
ſteckt im Werther, In dem Jnhalt und. der Gprade des 
Romans ſowohl als in dem Charakter des Werther tritt es 
hervor. Es iſt die Seite des Goatha'ſchen Weſens, bie wir 
maier verſchiedenen Namen wieder auftauchen ſehen, als 
Weisliugen, Gavigo, Fauſt, Fernando; Ednard, Wilhelm 
Meiſter und: Tafſo — Geſtalten, die Bein Haitiker für: eine 
und dieſelbe Gliederpuppe in peranderter Bekleidang aus⸗ 
geben: wird, die aber unzwelfelhaft derſelben einem Gattung 
augehören: Menſchen von ſtarkem Begehren und ſchwachem 
Wien, ſchwaukende beſtimmbare Nafuren ohne ‚bie Kraft 
ker: Schitbehereihung.: ‚Goethe ſelbſt war. eine beftimmbare 
wid deshalb ı jehtanlende Natur, aber. ſein Schwanken war 
nicht Schwäche, er Lam immer wieher auf den geraden Weg 
zuuich:den Min Wille ihm porzeiineie, er war fo weich), wie 
beftinibgr; er lonnte nie hart fein, aber mohl foft autichlofien. 
Gy. brauchte daher nur die angehprne,iraft der Eutihlichung 
yon dem Charakten feines. Helden fern zu: halten. und. er 
weiche ſchmankende Werther jtand fertig da. :. 
Menn jenand ſich ſelhſt zeichnet,’ jo. ſcheut er ſuh insmer, 
Bl. volllomseen ähnlich zu machen. Unſere; moraliſche 
Natur hat ihre Beſcheidenheit und. imwilllürkid) halten wir 
hund zurũct und bike und; mit. dem Geſchoͤpfe :unferer 
Einbildungsfraft und ganz und gar zu indensificivegs, Kaum 
üngert web was mehr, nlö: menu andera-und ganʒ zu durch⸗ 


ſchanen ſich rühmen. Darum geben. auch‘ Siheifbftellet.:wier 
mals ihr vollftändiges. "Bild. Byron: hatte durchaus beine 
Herrſchaft über ſich ſelbſt, aber feine Helden ninimt er gern 
ſtolz und. felbſiſtändig; Goethe, einer ber’ ſtärkften Chavaltere, 
macht. ſeine Helden zum Spielball ber. Verhältnifſſe. Aber 
er zeichnet auch ter andern Hälfte ſeines Wefens. entſprechend 
ſtarke auf ſich ſelbſt ruhende Charaktere, und ſo haben wit 
die Gegenſätze von. Götz und Weislingen, Albert und Wertber; 
Carlos und Clavigo, Jarno und — Antonio und Taffe 
den. Hauptmann und Eduard, und in dnllenen herben 
Mephiſtopheles und. Fauft. 

Der Werther wird. heut zu Tage weniger geleſen us. & 
verdient. Der Stil darin ift meiſterhaft. Nach jo klaren 
fonuigen Bildern, nach ſolcher Fülle von Leben, nach. jo fei⸗ 
ner zarter Einfachheit durchſucht man die ganze dentſche Lin 
teeatux vergebens. Die Sprade.ifk. ein ſteter Strom ven 
Mufit;: in den Grenzen der Moſa erfüllt fie. alle Badanr. 
gungen :süer-Poelte — lieblich wie Das Rauſchen fallenden 
Waſſer und voll füßer Melancholie wie ein Hmbftabend, 

Der Bau diefes Romans iſt von unüberteaffener Ein⸗ 
fachheit; jeder .Heinfte Umſtand iſt darin In angelegt, daß er 
bie Leiden eines kranken Geiſtes bloßdeckt. Werther: yet ſich 
in bier Einſamkeit zunichgegogen, er glaubt ſich felfft geheilt 
und hofft ein -ungeftörtes Gbick. Er iſt. Maler und. Dich 
ter. Die friſchen Srhhlingsmorgen, die ‚Ieblihen Luͤchlen 
Abende beruhigen und Träfligeneihn. Er: wählt einen Pink 
unter Andenbäumen, . die Stunden zu derlefen und gu ven " 
trͤimen; ‚feinen: Griffel zuun Zeichnes und ſtinen Homer 
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niiumt er: mit dahin; alles intereſſirt Ihn. dort: die alte Frau, 
bie ihm den ſtaffee bringt, die Kinder, die um ihn: ſpielen, 
die Erlebniffe einer armen Familie. In dieſer Ruhe der 
Wiebergeneſung lernt er Lotte kennen; eine nene Leidenſchaft 
beſtürmt ſeine Seele; ſein einförmiges Daſein bekommt eine 
neue Geſtalt. Durch köorperliche Thätigkeit verſucht er fein 
Sehnen und. Verlangen hinwegzubannen. Wie die Tage, fo 
wechfelt ſeine Stimmung:nnBalb in Höffhung hoch hinaus, 
bald in Verzweiflung wie vernichtet. Der Wimer kommt, 
Bat, traurig, düſter. Nun: muß er fort; er. geht; tritt. wie⸗ 
der ein in die Geſellſchaft, aber die Geſellſchaft ekelt ihn an. 
Die Einförmigkeit und Leere des Geſchaͤftslebens befriedigt 
feine geiftigen Anſprüche nicht, der Hochmuth des Adels ver⸗ 
legt das. Bewußtſein feiner Ueberlegenheit. Er kehrt zurück 
nach dem friedlichen Schauplatz feines früheren Glücks, er 
findet dort. Lotte, die Rinder, ſeine Wälder und Spazier⸗ 
gämpe:wteber, aber ‚bie geſuchte Ruhe findet er nicht. ‚Die 
Hoftnunnstofigkeit feiner Late: überwältigt ihn; der: Welt 
überdräflig; in“. feinem Streben anbefeiedigt, Rirbt: e er von 
feiner eigenen Hand, wo 

Roſenkranz, einer von: ben Arititern, die Aberall eine ıtie- 
Here Berentung-- wittern, als der Dichter: ſelbſt fi -je gen 
träumt, Rofenkranz meint, es zeuge von. großer Kunſt, daß 
Goethe: den Werther zum Diplomaten mache, da Diplorhaten 
Mecqheinthuer feien; aber dio Wahrheit ilt, daß Goethe ans 
Berti: Wetther nichts machte Ris was er war. Seine ganze 
RKunſt aft eben bie Wahrheitzner iſt em fo. großer Künftler, 
daß die einfachften Borgänge ber Wirklichkeit für ihr Be⸗ 
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dentung haben. Wie ‚Lotte den Kindern: Brod ſehneidet, wie 
es auf dem Balle hergeht, wie bie Kinder ſich um Werther 
nach Zuckerwerk drängen, und andre Ecenem dieſer Art zei- 
gen fo wenig Erfindirugsgabe, daß einige Kritiker fih. gar 
barüber luſtig gemacht haben. Die Schönheit. und Kunft 
bes Wertber liegt nicht in den Vorgängen — ein Dumas 
würde verzweifelnd: die Achſeln zuden über jo einfache Er⸗ 
findung — fie liegt in der Geftaltung. Die Kunft aber iſt 
nichts als Geftaltung. 

Die Wirkung des Werther war ungeheuer. „Jene na⸗ 
menlofe Unruhe, jagt Carlyle, das blinde Ringen einer in 
Knechtſchaft befangenen Seele, jene ſchmerzvoll ſehnfüchtige 
Unzufriedenheit, die jede Bruſt erfüllte, hatte auch Goethe 
‘beinahe zur. Verzweiflung getrieben. Alle theilten dies Ge⸗ 
füht, ihm: Ausdruck geben konnte ee allein.: Und darin liegt 
das Geheimniß der Popularität des "Werther; in ber: Xiefe 
feines empfänglicheu Herzens Hatte er, was jeder fühlte, tau⸗ 
fendmal Ichärfer gefühlt; mit der Schöpfüngskraft eines Dich⸗ 
terd verlörperte er es, gab Namen ihm und feften Wohnſitz und 
wurde. fo der Sprecher feiner Zeitgerioffen. Werther. ift: nichts 
ale der Ausbruch jenes dumpfen tiefen Schmerzes, "unter 
welchem zu eimer gewiffen Zeit alle denkenden Männer-litten; 
"das Buch. malt dieſes Elend, ed erhebt leidenſchaftliche Klage, 
und dard ganz Eurapa gaben. ihm Herz. und Mund laut 
und‘ mit eins Antwort. ::Ein Heilmittel giebt es nicht an, 
bas: ift wichtig; denk: dad war.. ein ganz verſchiedenes, viel 
ſchwerered Unternehmen, zu dem es anderer Jahre und einer 
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höheren Dildung beduefte; aber tom’ bie Aenßerung De 
Schmerzes wurde zunächſt willig. ergriffen und jebes Herz 
eignete fie ſich mit eifriger Sympathie an. Wenn. Byrons 
Robensäberdruß, ferne trübe Schwermuth, ſeine toll ſtürmende 
Wuth, ven ben Tönen einer wilden und völlig kunſtloſen 
Melodie Hetragen, jo tief in manches engliſche Herz eindrin- 
gen Bonnten, nachdem biefe ganze Richtung längſt nicht mehr 
neu, ja veraltet und abgeihan war, jo läßt ſich jehließem, mit 
wie leidenſchaftlichem Willlommen der Werther aufgenommen 
fein muß; er kam wie eine Stimme aus unbekannten Re 
gionen, aus einer fremden Welt, ber erſte jchrille Kang jenes 
‚Jekenfhnftlichen Klageliedes/ anf weiches durch alle Lünder 
die Meiſchen lauſchten, bis fie für alles Andere taub waren. 
Denn der Werther ging in Fleiſch und Blut ber Litenitur 
Aber und ergengte ein: ganzes Geſchlecht ſentimentaler Schrift- 
‚Heller; die in der Welt herum gewüthet und gejammert ha⸗ 
ben, bis fie zur befferen Einſicht gelangten ober bie jchlimm- 
fer Falls die erſchöpfte Natur ſich ſchlafen? legte. “Diele 
Srabjänger, ebenſo -lärmend und umgeftüm wie thränenreih, 
Wehen in Deutichlamd :die Kraftmänner, aber fie haben fh 
Aangſt gleich: kranken Kindern zur Ruhe geſchrieen.“ 

Vielleicht niemals hat eine Dichtung die Welt jo m 
Aufregung und Entzücken verſetzt wie ber Werther. Die 
verſchiedenartigſten Menſchen, alle Klaffen der Geſellſchaft 
wurden davon ergriffen. Er begleitete Nepoleon nach Egyp⸗ 
ten; Lotte und Werther drangen bis nad China; im Deutſch⸗ 
Ind wurde ea. ein. VBolksbuch, gleich einent Bankelſaͤngerliede 
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anf ſchlechtenn -Papier- gebeten nu in den’ n Stegen m ger 
boten) --- 


*) Während feiner itafienijchen Reife erhielt Goethe “einen 
Brief von einem jungen Frangofen, der ihm gefland: „Ihnen ver- 
danke ich die befte That meined Lebens, die natürlich viele andere 
erzeugen wird, und für mic ift Ihr Buch ein gutes Buch. Wenn 
ih dad Std hätte, nıtt Ihnen in demfelben Lande zu wolmen, 
fo würde ich zu Shnen kommen, Sie umarmen und Ihnen mein 
Geheimniß erzählen, aber unglädlicher IBeife Tebe ich in einem 
Lande, wo niemand an das Motiv meiner. Handlungsweife glanben 
würde. Möge ed Ihnen zur Befriedigung geveichen, daß Sie anf 
dreihundert Meileg Entfernung das Herz. eines. jungen Mannes 
auf den Weg der Ehre und des Tugend haben zurüdführen können; 
eine ganze. Zamilie darf nun ruhig fein und ‚mein. Herz genießt 
das Bewußtſein einer guten That." 

Auch der Befuch eines Verehrers aud ‚Engländ mag, "hier er- 
wähnt fein; der redete ihn auf der Treppe eines fremben Haufes 
in Neapel mit den Worten an. ‚Ste find- ber Berfaffer des 
Werther”; er Habe aber’ nicht einen Augenblick Zett, fuhe er fort, 
und wolle ihm nur folgendes. fayen: „Ich will Ihnen nicht wie⸗ 
derholen, was Sie von Taufenden gehörtz andy hat das Merk mieht 
ſo Heftig auf mich gemtrfk, als auf andere; jo off: ich aber basam 
denke, was dazu gehörte, um es zu Schreiben, fo muß ich mich im- 
mer aufs neue verwundern“. Und nachdem er. fein Inneres van 
biefer Laſt befreit, wünſchte er Goethe ein Kerzliches Lebewohl 
und rannte wieber die Treppe hinab. 

Eine ähnliche Gefchichte erzählt Schiller‘ in einiem Briefe dn 
Körner; ein beliebiger Jemand, der ſich Vulpius nannte, trat in 
Schiller's Stube; er habe Ach: aicht enthalten koͤnnen, den Der⸗ 
faffer des Don Carlos in ſehen; Schliller dankte ihm Fir ſeine 


NRatiürlich gab es auch: Genwer: Leifing 3. B., dar weder 
an ber Krankheit der Zeit litt noch was der Gentimen- 
talität nur irgend nahe kam leiden wollte, ſprach die Anſicht 
aus, eine jo, heißblütige Schrift verlange ala Gegengift 
eine, fühle Nachſchrift. „Glauben Sie wohl, ſchrieb er, daß je 
‚ein römifcher oder. griechiſcher Süngling fih jo und darum 
bad Leben genommen? Gewiß nicht. Sie wußten fih vor der 
Schwärmerei der Liebe ganz anders zu ſichern; und -zu So— 
Feates’ Zeiten würde man eine foldhe E£ Epwras xaroy, 
welche ⁊ roludv zapd pbow antreibt, nur kaum einem 
Madbchen verziehen haben. Solche . Heingroße, - verächtlich- 
ſchãtzbare Originale hervorzubringen, war nut der chriſtlichen 
"Erziehung vorbehalten, die ein koͤrperliches Bedürfniß jo ſchön 
in eine geiſtige Vollkommenheit zu verwandeln weiß. Alſo, 
lieber Goethe, noch ein Kapitelchen zum Schluſſe und je cy- 
niſcher, je beſſer“. Das heißt denn freilich die ganze, Frage 
verdrehen. , Nicht ein Uebermaß von Liebe veranlakt Wer: 
ther's Selbftmord: die Krankheit ſeiner fittlihen Nutur ift 
es, die ihm das Leben unerträglich. macht und für Die feine 
unglückliche Liebe zum zündenden Funken wird. Auch .bie 
Beziehung auf Griechenland und Rom muß bei einem ſo 
ausgezeichneten Gelehrten wie Leifing ſehr überraſchen. Cr 
überfah, daß Sophokles in feiner Antigone ben unglücklichen 
Hämon einen Selbſtmord begehen laͤßt, weil die Geliebte 
ihm geraubt wird. Cr überſah, daß in Rom. bie Stoiker 





Mflichteit ober er fe Heickftigt; Bulpius erklärte 14 Bir vol. 
s Tomımen befriedigt, : den: Dichter na geſehen gu haben. - . 
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den Seröftmord zur Mode machten, und daß in Alexandria 
die Epikuräer eine „Geſellſchaft zur Unterdrückung des Le 
bend" (ouvanodavounevo.) gründeten, beren Mitglieder nad 
dem Vollgenuß aller finnlichen Freuden zum Schmaus fi 
verjammelten, den Becher fleißig umgehen ließen und mitten 
in Diefer Orgie ihren -elenden Dafein ruhig ein Ende mad 
ten — eine neue Art von GSoirde, wo die Säfte, ftatt zu 
Thee und Muſik, zu Abendbrod und Selbfimord eingeladen 
wurden. 

Der Ariftarh von Berlin, Nikolai, ein ehelicher aber bes 
ſchränkter Mann und ein großer Feind aller Schwärmerei, 
ſchrieb ftatt einer Kritik eine Parodie: „die Freuden des jun- 
gen Werther”; darin erſchießt ſich Werther auch, aber nur 
mit Hühnerblut, er bleibt am Leben, hetrathet Lotte und fie 
leben vergnügt bis an ihr feliges Ende. 

Goethe's Antwort darauf war, daß er „zur ftillen und 
unverfänglichen Rache" ein kleines Spottgebicht „Nikolai auf 
Werther’s Grabe” verfaßte, das fh jedoch, wie er felbft 
jagte, nicht mittheilen ließ. Dieſes Gedicht ift wieder aufge 
fimden und dur Bond in den Nachträgen zu Goethes 
Werfen veröffentlicht; es tft ausnehmend derb und nicht 
grade von glädlichem Humor. Die Verehrer des Werther 
find natürkih auf Nikolai jehr böſe, aber fie vergefien, daß 
diefer das Talent darin nie beftritt, fondern nur wie Leifing fi 
gegen bie Richtung erklärte. Sein Zabel war indeß Feder 
leicht gegen das Lob, welches von allen Seiten berbeiftrömte. 
Zwei Proben von diefer Begeiſterung teien hier angeführt. 
Die erfte ift von Zimmermann, dem Werfaffer bes bebemn⸗ 
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ten Werkes über die Einfamkeit, der in einem Briefe feine 
Freude mit den Worten ausitrömt: „Werther's Leiden! Sie 
alten mid wohl nidt für fähig, dag ih auch nur eine 
Minute gezögert hätte, dieſen Roman zu verichlingen, der jo 
wahr, jo nıtürlich ift, der alles, was man jelbit taufend und 
aber taufend Mal in feinem Leben empfunden hat, jo getreu 
wiedergiebt; und Toch bat die Lejung des erften Theils mid 
fo aufgeregt, alle Saiten meiner Seele jo erbeben gemadt, 
baß ich vierzehn Tage Ruhe bedurfte, bis ich ven Muth 
fand, auch den zweiten Theil zu lefen, den ich auch in einem 
Augenblick verſchlang“. Nicht weniger begeiftert äußert ſich 
Kotzebue. „Nicht Worte fann ih finden um die überwälti⸗ 
genden Empfindungen auszutrüden, welche tiefer wunderbare 
Roman in meiner Seele erregte. Bon dem Augenblick faßte 
ih eine fo enthufiaftiiche Neigung für den Verfaffer, daß 
ich auf fein Wort gern die Hand in’d Feuer geſteckt hätte, 
um jeine Schuhichnallen zu retten.” *) 

Aber während das Publikum unter Strömen von Ihr 
nen die tragiiche Geſchichte Werther’ Ins, waren Keſtner 
und Lotte ſchmerzlich ergriffen und entrüftet, ſich jo in bie 
Deffentlichkeit gezogen, ihre Geſchichte jo entftellt zu ſehen. 
Die Erzählung war in manchen Beziehungen ter Wirklid- 
Feit zu getreu nachgejchrieben, als daß amndrerjeits ihre Ab 
weichungen von der Wirkiichkeit nicht hätten großen Anftof 


geben jollen. Die Perfonen waren nicht zu verfennen und 








*) Ein vollftänbiges Verzeichniß der Werther-Literatur iſt im 
fünften Auhange beigefügt. 
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doch waren es nicht die wirklichen Perſonen. Eifrig nad - 
forfhend fand das Publitum bald heraus, wer. die Haupt« 
perfonen waren und daß eine wirkliche Gefdichte dem Ro⸗ 
man zu Grunde lag; da aber die volle Wahrheit nicht be- 
fannt werden fonnte, fo fanden fich die Keftnerd in einem 
ſehr falichen Lichte. Durch dieſe Indiskretion ihres Freundes 
fühlten fie ſich verlegt, tiefer vielleicht, ald fie zu geftehen für 
gut fanden; wenigftens jpricht in der folgenden Stelle aus 
dem Briefe, den Keftner nad) Empfang des Werther an Goethe 
fehrieb, ein Gefühl von Kränkung, bei dem der Stolz des ver- 
fetten Freundes den vollen Ausdruck feines Zornes zurüdhält. 

„Suer Werther würde mir großes Vergnügen machen 
fönnen, da er mich an manche intereffante Scene und Be 
gebenbeit erinnern könnte. So aber, wie er da ift, Hat er 
mich, im gewiſſem Betracht, jchlecht erbauet. Ihr wißt, ich 
rede gern wie ed mir tft. 

„Ihr habt zwar in jede Perfon etwas Fremdes gewebt, 
oder mehrere in eine geſchmolzen. Das ließ ich ſchon gelten. 
Aber wenn Ihr bey dem Berweben und Zuſammenſchmelzen 
euer Herz ein wenig. mit rathen laffen; fo würden die würd. 
lichen Perſonen, von denen Ihr Züge entlehnet, nicht dabey 
fo proftituirt ſein. Ihr wolltet nah der Natur zeichnen, um 
Wahrheit in das Gemälde zu bringen; und doch habt Ihr 
fo viel widerfprechendes zujammengefebt, daß Ihr gerade 
Enren Zwed verfehlt habt. Der Herr Antor wird ſich hier- 
gegen empören, aber ih halte mid an die Würdlichleit und 
an die Wahrheit felbft, wenn ich urtheile, daß der Maler 
gefehlt hat. Der würdlichen Lotte würde es in vielen Stüden 
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‚leid jein, wenn fie Guerer da gemalten Lotte gleich wäre. Jch 
weiß ed wohl, daß es eine Sompofition ſeyn foll, allein bie 
H..... ‚ welche ihr zum Theil mit hineiugewebt habt, war 
auch zu dem nicht fähig, was Ihr euver Heldin beymefſſet. 
Es bedurfte aber des Aufwandes der Dichtung zu Enrem 
Zwede und zur Natur und Wahrheit gar nicht, denn ohne 
bad — eine Frau, eine mehr ald gewöhnliche Frau immer 
entehrende Betragen Eurer Heldin — erſchoß fi) Serufalen. 

„Die würdlihe Lotte, deren Freund Ihr doch fein wollt, 
ift in Eurem Gemälde, dad zu viel bon ihr enthält, um 
nicht auf fie ſtarck zu deuten, ift, jag ich, — doch nein, ih 
will es nicht jagen, es ſchmerzt mich ſchon zu ſehr da ichs 
benfe. Und Lottens Mann, Ihr nanntet ihn Euren Freund, 
und Gott weiß, dag er es war, ift mit ihr — 

„Und das elende Geſchoͤpf von einem Albert! Mag es 
immer ein eignes nicht copirte® Gemählde jein jollen, fo 


hat es doch non einem Drigingl wieder folde Züge (zwar 


nur von ber Auffenjeite, und Gott ſey's gedankt, nur van 
der Aufſenſeite) daß man leicht auf den würcklichen fallen 
kann. Und wenn Ihr ihn fo haben wolltet, mußtet Ihr ihn 
zu jo einem Klotze machen? damit Ihr etwa auf ihn ftolz 
hintreten und jagen könntet, jeht was ich für ein Kerl bin!‘ 

Keftner berührt bier eine moraliiche Brage, die Beachtung 


verdient. Daß der. Künftler feinen Stoff ans der Wirklichkeit 


nehmen, feine eigenen Erlebniſſe verwenden und die Charal- 
tere zeichnen muß, bie er wirklich kennen gelernt hat, das 
freilich ift mit allem Nachdruck feſtzuhallen; aber ebenſo be⸗ 
ſtimmt halten wir daflır, daß er ſeinen Erlebniſſen eine von 
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ber Wirllichkeit hinlänglich verſchiedene Geftalt zu geben ver- 
Pflichtet ift, damit das Publikum in feiner Erfindung nicht 
eine wirkliche Geſchichte Iefe und die Perſonen erkenne, wäh. 
rend. diefe Perfomen jelbft die ihnen zugetheilten Rollen ab» 
lehnen würden. Natürlich ift es ſehr ſchwierig, an die Wahrheit 
fh zu halten und dabei doch nicht den Verräther zu ſpielen; 
aber jchwierig oder nicht, die Sittlichkeit gebietet es. 

Goethe war offenbar erftaunt über der Eindrud, den 
jein Buch. bei den Freunden gemadt hatte, er antwortete fo 
gleich. „Sch muß euch gleich fchreiben meine Lieben, meine 
Erzürnten, daſſ mird vom Herzen fomme Es ift gethan, 
es ift ausgegeben, verzeiht mir wenn ihr könnt. — Ich will 
nichts, ich Bitte euch, ich will nichts von euch hören, bif| der 
Ausgang betätigt haben wird daß eure Bejorgniffe zu hoch 
geſpannt waren, biff ihr dann auch im Buch jelbft das um. 
ſchuldige Gemisch von Wahrheit und Lüge reiner am eueren 
Herzen gefühlt haben werdet. Du Haft Keftner, ein liebe⸗ 
voller Advokat, alles erichöpft, alles mir weggeichnitten, was 
ih zu meiner Entſchuldigung fagen könnte; aber ich weis 
nicht, mein Herz Bat noch mehr zu jagen, ob fich's gleich 
nicht ausdrücken kann. 

„Ich ſchweige, nur die frohe Ahndung muß ich euch hin⸗ 
halten, ich mag gern wähnen, und ich hoffe, dafſ das ewige 
Schickſal mir das zugelaften Bat, um uns fefter an einander 
zu Maüpfen. Sa meine Beften, ich, ber ich fo durch Lieb am 
ench gebunden bin, muff no euch umd euren Kindern ein 
Schuldner werben für die böje Stunden, die euch meine — 
nennts wis ihr wollt, gemacht bat. Haltet, ich bitt euch, haltet 


. 
. 
> _ 
78 


Stand. Und wie ich in deinem lebten Briefe dich ganz er 
kenne Keftner, dich ganz erkenne Lotte, fo bitt ich bleibt! 
bleibt in der ganzen Sache, es entftehe was wolle. — Gott 
im Himmel man fagt von dir: du fehreft alles zum beften. 

„And, meine lieben, wenn euch der Unmuth übermamnt, 
denkt nur denkt, dafj der alte euer Goethe, immer neuer und 
neuer, und jetzt mehr als jemals der eurige tft." 

She Zorn ließ nad; eine Indiskretion hatte er begangen, 
ſahen fie, aber auch nichts mehr; fie vergaben ihm, und 
Goethe konnte am 21. November in aller Freude antworten: 

„Da hab ich deinen Brief, Keſtner! An einem fremden 
Pult, in eined Malerd Stube, denn geftern fing ich. am in 
Del zu malen, habe deinen Brief und mufj dir zurufen 
Dank! Danf lieber! Du. biſt immer der Gute! — O Tönnt 
ih dir an Hals fpringen, mich zu Lottens Füſſen werfen, 
Eine, Eine Minute, und all, all das follte getilgt, erklärt 
feyn was ich mit Büchern Papier nicht. aufjchlieffen könntel — 
O thr Ungläubigen!: würd ich ausrufen; Shr Kleingläubigen! 
— Könmmtet ihr den taujendften Theil fühlen, was Werther 
tauſend Herzen ift, ihr würdet die Unkoſten nicht berechnen, 
die ihr dazu hergebt! Da Lied ein Blättgen, und ſende mirs 
heilig wider, wie du hier drinnen haſt. — Du ſchickſt mir 
Hennings Brief, er klagt mich nit an, er entjchuldigt mid. 
Bruder Tieber Keftner! wollt ihr warten fo wird euch ge 
holfen. Ich wollt um meines eignen Lebens Gefahr willen 
Werthern nicht zurückrufen, und glaub mir, glaub an mid, 
deine Bejorgnifie, deine Gravamina, fhwinden wie Gefpenfter 
ber Nacht wenn du Geduld haft, und daun — binwen bier 
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und einem Jahr verſprech ich euch auf bie lieb lichſte, ein- 
jigfte, innigfte Weife alled was noch übrig ſeyn mögte 
von Verdacht, Miffdentung ꝛc. im jchwäzzenden Publifum, 
oblgeich das eine Heerd Schwein ift, auszuldichen, wie ein 
reiner Nordwind, Nebel und Dufft. — Werther muff — muff 
jeyn! — Ihr fühlt ihn nicht, ihre fühlt nur mich und euch, 
und was ihr angeklebt heifft — und truß euch — und an- 
dern — eingewoben ift. — Wenn ich noch lebe, jo bift dus 
dem ichs danke — bift alfo nicht Albert — Und alfo — 

„Gib Lotten eine Hand ganz warm ven mir, und fag 
ihr: Shren Namen von taufend heiligen Lippen mit Chrfurdt 
ausgeſprochen zu willen, jey doch ein Aequivalent gegen Be⸗ 
jorgniffe, die einen faum ohne alles andere im gemeinen Leben, 
da man jeder Baafe ausgeiegt tft, lange verdriefen würden. 

„Wenn ihr brav feyd und nicht an mir nagt, fo fchid ih 
euch Briefe, Raute, Seufzer nad Werthern, und wenn ihr 
Glauben Habt, fo glautt daſſ alles wohl fein wird und Ge- 
ſchwäz nichts ift, und beherz'ge deines Ph.lofophen Brief — 
den ich gefüfft habe — 

„— D du! — haft nit gefühlt wie der Menſch dich 
umfaßt, dich tröſtet — und in deinem, in Lottens Werth 
Troſt genug findet, gegen das Elend das ſchon euch in der 
Dichtung ſchroͤckt. Lotte, leb wohl — — Keſtner du — habt 
mich lieb — und nagt mich nicht — 

So läßt er ſeinen Stolz über Liebling aus, nach⸗ 
dem ihm die Freunde vergeben haben. Wohl hatte Keſtner 
Urfache fich zu ärgern, um fo mehr, als feine Freunde tem 
Werther ganz wörtlid nahmen und ihm- ihr Beileid darüber 
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bezeugten; er mußte das abwehren und unter andern. feinen 
Freund Hennings bitten, die irrigen Gerüchte nah Maßgabe 
des wahren Sachverhalts,. den er ihm kurz darlegte, zu be 
rihtigen. „Sm erften Theile des Werthers ift Werther 
Goethe felbft. In Lotte und Albert, hat er von ums, mei 
ner Frau und mir, Züge-entiehnt. Viele von dem Scenen 
find ganz wahr, aber doch zum Theil verändert; andere find 
in unjerer Geſchichte wenigjtens, fremd. Um des zwenten 
Theils Willen, und um den Tod des Werthers vorzubereiten 
hat, er. im erften Theile verſchiedenes hinzugedichtet, das uns 
gar. nicht zukoͤmmt. Lotte hat z. B. weder mit Goethe, noch 
mit ſonſt einem anderen in dem ziemlich genauen Verhältniß 
geſtanden, wie da beſchrieben iſt; dieß haben wir ihm aller⸗ 
dings ſehr übel zu nehmen, indem verſchiedene Nebenumftände 
zu wahr umd zu bekannt find, als daß man nicht auf ums 
hätte. fallen jollen. Er bereut es jetzt, aber was hilft uns 
das. Es iſt wahr, er hielt. viel won meiner Frau; aber darin 
hätte ex fie. getreuer ſchildern ſollen, daß fie viel zu Hug und 
zu belicat war, ald ihn einmal jo weit Tommen zu laſſen, 
wie im erſten Theile enthalten. Sie - betrug fih fo gegen 
ihn, Daß ich. fie. weit lieber Hätte haben: müflen, als fonft, 
wenn dieſes möglich geweſen wäre. Unſere Verbindung iſt 
auch nie declarirt geweſen, zwar nicht: heimlich gehalten; doch 
war fie viel zu ſchamhaft als es irgend jemanden zu gefte- 
hen. Es war auch. feine andere Verbindung. zwiſchen uns 
als bie ber Herzen. Grit kurz vor meiner Abreife, (als 
Goethe ſchon ein Jahr von Wetzlar weg, zu Sraudfurt, und 
ber. verftellte Werther 92 Jahr tobt. war). vermählten wir 











ums. Hier erft, nach Verlauf eines ganzen Sabres, feit un⸗ 
jenes Hierjeyns, wurden wir Bater und Mutter, Der liche; 
Zunge lebt no, und macht uns. Gottlob viel. Freude. Sonft 
ift in Werthern viel von Gpethe's Charakter und Denkungp- 
art. Lottens Portrait ift im ganzen das non meiner Fran. 
Albert hätte ein wenig wärmer ſeyn mögen. 

„Der zweyte Theil geht uns gar nichts an... . AB 
Goethe jein Bud ſchon hatte druden laſſen, ſchickte er und ein 
Exemplar, und meinte Wunder was er fin eine That gethan 
hatte. Wir aber jahen es gleich voraus, wie der Erfolg jeyn 
würde, nnd Ihr Brief betätigt eine Art unferer Prophezei⸗ 
Hung. Ich jchrieb ihm und zankte ſehr. Nun fah er erft 
ein was er gethan hatte; das Buch aber war ſchon an bie 
Buchführer gelangt, und er hoffte noch, daß wir uns geirrt 
haben jollten“. Und in einem andern Briefe an benjelben 
Hennings Schreibt Keftner: „Sie glauben nicht was er für ein 
Menſch if. Aber wenn fein großes Feuer ein wenig ausge 
tobt bat, jo werden wir noch Freude an ibm erleben.“ 

So haben wir die Gefhichte des Werther, feine Ent- 
ftehbung und feine Wirkung zum Schluß geführt, eine Ge- 
Ichichte, die für das Leben unſeres Dichters To bedeutend ift, 
daß die Ausführlichkeit, mit ber wir fie behandelt, jelbit dann 
gerechtfertigt wäre, wenn bie angezogenen Beweisitüde des 
Keftner’ichen Briefwechfels auf die ſehr ungenaue Darftel- 
lung in Wahrheit und Dichtung nit ein jo ſcharfes Licht 
würfen. 

Am 28. Auguſt 1849, der hundertjährigen Jubelfeier der 
Geburt des Dichters, die ganz Deutſchland freudig beging, 
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wurbe auf dem wohlbekannten Weriberplaß vor dem Xhore 
zu Weblar, wo Goethe einft zn fiten und zu träumen liebte, 
ein Kleines niarmornes Denkmal errichtet; drei Lindenbäume 
find umber gepflanzt; es trägt die Inſchrift: 

Ruheplatz des Bidters 

Goethe 
zu feinem Andenken friſch bepflanzt 
bei der Jubelfeier am 28. Aug. 1849. 


Sechster Abſchnilt. 





Der Löwe der Literatur. | 
Goethe ftand in jener Tehriftftelleriichen Laufbahn tet 


am ber bedenklichen Wendung, wo er nach einem glänzenden 
Erfolge entweder mit anmaßender Haft nach neuen Xorbeeren 
zu greifen oder anf den gewonnenen Lorbeern träge audzu⸗ 
ruhn Gefahr lief. Beide Gefahren vermied er; weder madıte 
er au dem Ruhm ein Gelchäft, noch hielt er feine Ent⸗ 
widtung für beendet. Indem er für jeßt größeren Werfen 
weislich fern blieb, hielt er ſeine Kunftfertigkeit an Kleinig⸗ 
keiten in. Uebung und foͤrderte Die. Enwicliung feines Geiſtes 
durch ernſte Studien. 

Unter dieſen Kleinigkeiten ſind Clavigo, das Jahrmorkie⸗ 
feſt zu Plundersweilen und der Prolng zu Bahrdt's neneſten 
Offenbarungen. 

Der Clavigo führt uns vor ins Erſcheinen des Berther; 
in den Kreis ber Tranffurter Freunde zurücd, mit denen er: 
den Somiter 1774 verlebte. Da ift uns als Freundin ſei⸗ 
ner Schwefter Anna Sibylla Münch ſchon bekannt, deren 
Heige Goethen damals feflelten. Diefer muntere Kreis ve⸗ 


ftand au nad der Verheirathung feiner Schwefter fort; 
wöchentlih einmal verfammelte man fich zu Iuftigem Thun. 
Eines Abends wurde befchloffen, „ed folle alle acht Tage ge 
Ioft werden, nicht um, wie vormals, Tiebende Paare, fondern 
wahrhafte Ehegatten zu beftimmen. Wie man fi gegen Ge 
liebte betrage (meinte die Geſellſchaft), das ſei ihnen bekannt 
genug; aber wie ſich Gatte und Gattin in Gefellichaft zu 
nehmen hätten, das fei ihnen unkewußt und müſſe num, bei 
zunehmenden Jahren, vor allen Dingen gelernt werben. 
Als Regel wurde angenommen, daß man thun müffe, als 
wenn man einander nicht augehöre; man dürfe wicht neben 
einander fihen, nicht viel mit einander ſprechen, viel weniger 
ſich Liebkoſungen erlauben: dabei aber babe mar nicht: allein 
alles zu vermeiben, was wechielfeitig Verdacht und Unan- 
nebmlichleiten erregen: Tönnte, ja man würde im Gegenteil 
bad größte Lob verdienen, wern man jeine Guttin auf eine 
ungezwungene Weife zu verbinden wiſſe. Das Loos wurde 
bieranf, zun Entjiheibung, herbeigeholt, und Die‘ allgemeine 
Ehefiantstamödie mit gutem Humor begonnen und jebetmal 
am achten Tage wieberum erneuert". Wunderbar gemug fiel 
Geethen dreimal nad. einander taffelbe Mädchen als Frau 
30. Beim dritten Mole erlärte bie Geſellſchaft, ver Him- 
mel habe geiprochen, fie könnten nunmehr nicht gefshieien 
werden, und Goehe jowohl-wie. jeme Frau“ ließen fick has 
beftend gefallen. : In dieſen gejelligen. Zujammenfünften 
wurde jedeamah etwas neued vorgeleſen. Eigen Abends 
brachte Goothe als ‚gung. friſche Neuigkeit das Memoire des 
Beanmarchais gegen Clapigo wit: Es wurde geleſen und 
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beiprochen; ba meinte fein „lieber Partner“, wenn fie feime 
Gebieterin und nicht feine Frau wäre, jo würde fie ihn er⸗ 
juchen, dieſes Memoire in ein Schaufpiel zu verwandeln; 
ed ſcheine ihr ganz dazu geeignet gu fein. „Damit Du fiehft, 
meine Liebe, antwortete er, daß Gebieterin und Frau. auch 
in einer Perſon vereinigt fein Fönnen, fo verſpreche ich, hente 
über acht Tage ten Gegenftand dieſes Heftes als Theater⸗ 
ftück vorzuleſen“. Man verwunderte fih über ein fo kühnes 
Verſprechen, aber er war entichlofien, ed zu erfüllen. „Was 
man in folchen Fällen Erfindung nennt, jagt er, war bei 
mir augenblicklich, und gleich als ich meine Titulargattin nach 
Haufe führte, war ich ſtill; fie fragte, was mir fei; ich finue, 
verſetzte ich, Ichon dad Stüd aus und bin mitten drin, ih 
wünſche Die zu zeigen, dab ih Dir gern etwas gu Liebe 
thae. Sie drüdte mir die Hand, und ald ich fie dagegen 
eifrig küßte, ſagte fie: Du mußt nicht aus der Rolle fallen; 
zärtlich zu fein, meinen die Leute, ſchicke fich nicht für Che- 
gatten. „Laß fie meinen!” war feine Antwort; „wir wollen 
es auf unſere Weile halten.” 

Schon ald er das Memoire für fich allein geleſen, ge⸗ 
ſteht er übrigens, ſei Ihm der Gegenſtand dramatiſch, ja 
theatraliich vorgefommen, aber ohne Pie Anregung der Liebe 
würde das Stüd, wie fo viele andere, auch bios unter den 
möglichen Geburten geblieben fein. Neu ift dabei bie Art, 
wie er die Böfewichter zeichnete. Der Charaftere mühe, die 
aus Mache, Haß oder kleinlichen Abfichten ſich einer edlen 
Natur entgegenfegen und fie zu Grunde richten, wollte er 
„in Carlos den reinen Weliwerftand mit wahrer Sreundichaft, 
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Neigung und äußerer Bebrängnig wirken Iaflen“. Durch 
Shakeſpeare's Vorgang berechtigt, nahm er Teinen Anftand, 
Die Hauptſcene und die eigentliche thentraliiche Darftellung 
wörtlich aus dem Memoire zu überfegen, und den Abſchluß 
entlehitte er einer alten Ballade”), So wurde er fertig, ehe 
noch die Woche um war und erntete vielen Betfall. 

Zum Berftändniß bes Stüdes einige Worte über bas 
Memoire. Beaumarchais Hatte zwei Schweftern in Madrid, 
von denen die ältere an einen Baumeifter verheirathet, bie 
andere, Marie, mit einem jungen armen Scriftfteller Cla⸗ 
vigo verlobt war. Clavigo (oder wie er richtig ſpaniſch 
beißt: Clavijo) brach das Verhältniß ab, nachdem er bie 
Stelle, auf die er mit feiner Verheirathung gewartet, erhal 
ten hatte. Auf die Kunde davon eilte Beaumarchais von 
Paris nah Madrid; er ſucht Clavijo auf und verlangt von 
ibm mit kaltblůtiger Entſchlofſenheit ein ſchriftliches Einge⸗ 


*) Wie er in der Lebensbeſchreibung ſagt: „einer engliſchen 
Ballade". Das tft unrichtig; die Ballade iſt eins von ben zwölf 
deutſchen Bollöliedern, die er felbit im Elſaß „auf feinen Strei⸗ 
fereten and den Kehlen der älteften Mütterchend aufgehafcht" 
batte und im Spätfommer 1771 in eigenhändiger Abfchrift an 
Herder als Beitrag zu deſſen Volksliedern ſchickte; vgl. Herders 
Nachlaß von Düntzer J, 153 ff. Die hierher gehörigen Verſe 
find aus bem Liede „vom Herren und der Magd“: 

Halt' Still, Hat’ Fein, ihr Todtenträger, 
Laßt mid) die Leich' befchauen! 
Er hub den Ladendeilel auf 

- Und ſchaut ihr unter bie Augen. 
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ſtaääͤndniß, daß er fich gegen feine frühere Braut verächtlich 
benommen. Gleich darauf ſucht ſich Clavijo mit ihm auszu- 
ſöhnen und erklärt feine Abſicht, fie zu heirathen. Beau⸗ 
marchais willigt ein, aber grade als die Hochzeit ſtattfinden 
ſoll, hört er von geheimen Anſchlägen Clavijo's, der unter 
der Anklage, er ſei von ihm zu der Heirath gezwungen, einen 
Ausweiſungsbefehl von der Regierung erwirkt hat. Entrüſtet 
über ſolche Niederträchtigkeit, wendet fi) Beaumarchais an 
die Minifter, dringt bis zum König und ſetzt die Entlafjung 
des Slavifo von feinem Amte turd. Das iſt kurz der In⸗ 
halt des Memoire's, das im Februar 1774 in Frankreich er⸗ 
ſchien. Die Geſchichte ſelbſt Hatte ſich ſchon zehn Jahre frü— 
ber zugetragen und Clavijo, der ein berühmter Schriftſteller 
wurde, mußte fih nicht allein den ſcharfen Pfeilen Beau- 
marchais' ausgeſetzt Sehen, fondern hätte fih auch — er ftarb 
erft 1806 als PVicepräfident der naturwifjenjchaftlichen Ges 
fellichaft in Madrid — auf deutfchen Bühnen umbringen 
ſehen können. Vermuthlich wußte Goethe, ald er fein Drama 
fchrieb, nidht3 davon, daß Clavijo noch lebte. 

Den Goethe’ihen Clavigo mit den Memoiren bes Beaus 
mardais in der Hand zu lejen, ift jehr anziehend; der Dich⸗ 
ter bat ſich fo genau an bafjelbe gehalten, wie die dramati- 
Ihe Form nur irgend geftattet. Zugleich giebt dad Stück 
den Beweis, wie weije er that, daß er damald nicht dem 
Fauft (von dem er einige Bruchftüce ſchrieb) oder den 
Säfar vollendete. Er hätte unzweifelhaft nur. fich jelbft wie- 
derholt; der äußere Hergang ift ein anderer, das innere Er⸗ 
Iebniß, das fi darin ausfpricht, ift daſſelbe. Clavigo ift ein 
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weiter Weislingen; ja, nach Goethes Abficht follte ex das 
jein. „Sch habe ein Trauerſpiel gearbeitet, fchreibt er in 
einem feiner damaligen Briefe, — Clavigo, moderne Anel- 
dote dramatifirt, mit möglihfier Simplieität und Herzens- 
wahrheit; mein Held, ein unbeftimmter, halb groß, halb klei⸗ 
ner Menſch, der Pendant zum Weislingen im Göß, vielmehr 
Weislingen jelbft in ber ganzen Rundheit einer Hanptyer- 
don". Das Bid, weldes er von dem ehrgeizigen Sıchwädh- 
ding entwirft, der immer höher in der Welt ſtrebt und fi 
durch eine Leidenſchaft, die in ben dunkeln Tagen einer bürf- 
tigen Sugendzeit fein Glück machte, in feiner Laufbahn ge 
hemmt fieht, ift em ſehr gelungenes; und nicht weniger ifl 
der Sarlos, der im ſchonungsloſem Spott die Kränze ab- 
ftreift, mit denen bie poetiſche Phantafie feines Freundes die 
Geliebte geſchmückt bat, ſcharf und klar gezeichnet. Marie 
iſt ein ſchwaches, empfindſames Weſen; ohne beſondere In⸗ 
dividualitaͤt, iſt fie wohl die Dürftigfte Skizze, die Goethe 
von einer weiblichen Figur entworfen hat. Aber ein Tleiner 
Zug verräth den Dichter: als Clavigo zeuig zu ihren Füßen 
Tegt und an ihre Neigung fich flehend wendet, wirft fie fi 
weinend ihrer Schweiter um den Hals und ruft: „Ad 
Schweſter! woher weiß er, daß ich ihn fo Lieber“ 

Die Freunde über die Rückkehr des Geliebten ift nur kurz; 
der Dämon des Chrgeized erfaßt den Clavigo wieder und 
lenkt ihn von einer Verbindung ab, bie zu feinen jonfligen 
Plänen fo wenig ſtimmt; Sarlos, in welchem ein mephifte- 
pheliſches Element ſich nicht vetkennen läßt, brangt Ihn mit 
vLaltem Sehne auf dieſer Bahn weiter: „es iſt nichts erbaͤrm⸗ 
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Tier in ber Welt, ruft er fo bitter wie wahr ihm zu, ald ein, 
mentſchloſſener Menſch, derzwiichen zwei Empfindungen ſchwebt, 
gern beide vereinigen möchte und nicht begreift, daß. nichts 
fie vereinigen kann, als eben der Zweifel, bie Anrmbe, die 
ihn peinigen”; er fchlägt ihm vor, den Beaumarchais einfach 
einftedlen zu Iafjen, denn — fügt er ganz in Mephiſtopheles 
Weile Hinzu: „wer den Bruder einfteden läßt, giebt, panto- 
mimiſch zu verftehen, daß ex die Schwefter nicht mag“... Da⸗ 
nach handeln fie denn; der Berhaftsbefehl wird unter falſchen 
Vorwänden erwirkt, und Marie ſtirbt an gebrochenem Her 
zen über die Berrätherei ihres Geliebten. 

Bis hierher, wentgftens bis zu dem Tode Marien’s, ift 
Goethe dein Memoire getreu gefolgt; der fünfte Akt, der bie 
dramatifche Löſung enthält, ift Zufa des Dichters. Marie 
joll begraben werden; da Tommt Glavigo die Straße ent- 
lang; er fieht ihren Sarg, öffnet ihn, Iniet über die Leiche; 
Beaumarchais tritt aus dem Haufe und Clavigo fält von 
feinem Degen. Diefer At ift auf ber Bühne, von großer 
Wirkung, aber äfthetifch betrachtet ift er jehr dürftig und ge- 
wöhnfih. Die Art, wie das Zufammentreffen der beiden 
Gegner herbeigeführt wird, ift außerordentlich plump*): Cla- 
vigo fucht den Carlos; er hat feinem Bebienten, der ihm bie 
Tadel vorträgt, Befehl gegeben, die Straße zu vermeiden, 
in ber bie Familie Beaumarchais wohnt, aber der Be- 
dimte führt ihn gerade durch diefe Straße, weil er fonft 


*) Roſenkranz, Goethe und feine Werte ©. 135. 
1. | 19 
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„einen gar großen Umgang Hätte nehmen müßen”. „Des 
beißt bie Loͤfung geuelium aufbriufee, nicht fie. ſich eni- 
wicleln laſſen. 

Jmmexhin iſt der lapigs ala Buͤhnenfrück recht ischereffont 
unb voll wirfiamer. Seenen; die Schärzung des bemmatiichen 
Knateus iſt vollendet; die Babel iſt einfach mad von zajchem 
Berlauf, Pie Sprache kraͤftig, keitenichaftiih, markg Aber 
‚einen großen Maßſtab darf mau an das Gtüd nicht legen. 
Werd, der für feines Freundes Ruhm fehr beissgt war, 
wollte ſich nicht hecbeilaſſen, es ala bloßes Bühnenftüe an⸗ 
zujehen, jondern ertänte, ſolch einen Quark wie dieſen müfle 
er ihm künftig wicht mehr jchreiben, das Lüunten bie: andern 
au. Goethe meint, Mexck habe falfch geurtheili und ihm 
zum: eriten Male Unrght gerhan. „Muß, ja doch, fagt er, 
nicht alles Über alle Begriffa hinausgehen, die man unn einmal 
gefaßt bat; ea iſt much gut, menn manches fi an den ge 
mähntichen Sinn auſchließt. Hätte ih damals ein Dutzend 
Stücke ber Urt geſchrieban, welches mir bei einiger Auf 
munterung ein Leichtes geweſen wäre, fo hätten fich vielleiht 
deei oder vier daven anf dem Theater erhalten“. Dias Bann 
indeß ſchmerlich abs ſtichhaltig gelten. Merd hätte ihm er 
wiedern Küsıyan, das möge wohl wahr ſein, aber er, Goethe, 
jei chen zu grüßeren Dingen als Bühnenftüce berufen. 
Nichte. deſto weniger hatte Goethe Recht mark ſeinem Thun, 
men aus auberen Gründen. Clapigo und bie übrigen: Kleinig- 
feiten jener Zeit müſſen ald Skizzen betrachtet werden, wie 
fie der Künftler für ſaime Mappa zeichnet, nicht ala Werk, 
die in Galerien glänzen jollen. Sein Schöpfungstrieb war 








an 


unwiberftohlich; ging er auf Kleinigkeiten, fo ſchuf dee Dichter 
Keinigfeiten. Seine unendliche Thätigkeit mußte ſich in 
feineren Worken ergehen, weil er fick dunkel bewußt war, 
daß ee für Groͤßeres nicht reif ſei. 

Er begann nun, feines Anſehens ſich bewußt zu werden, 
und die Berühmtheiten des Tages ſuchten eifrig ſeine Be— 
kanuntſchaft. Voran Klopftock, Lavater, Baſedow, Jacobi und 
bie Stolberg’. Auf den Briefwechſel mit ihnen folgte num 
verföndicher Verkehr. Mopitoel kanı im Dchober 1774, grade 
vor dem Erſcheinen des Werther, nach Frankfurt. Goethe 
verfoßrte mit ihm, Is ihm bie Vruchſtücke jeines Sanft vor 
und beiprach fich mit ihm Aßer das Schliktihuhlaufen. Aber 
ber große religiäfe Dichter ſtand dem Treiben. feines jungen 
Nubeubuhlers zu fern, um ihn fo ins Herz zu ſchließen, wie 
bie Stolbergs, und eben fo wenig fühlte Goethe fidy beſon 
ders leidenſchaftlich zu ihm hingezogen. 

Ir Juni, einige Monate vor Klopftock, um anch Lava⸗ 
ter nach Frankfurt. Seit ben „Briefen eines Pafters. ans 
Schwaben“ ſtand er wit Goethe in Korreſpondenz. Heben 
haupt war damals recht die Zeit bes brieflichen Verkehro 
Man ſchrieb Briefe, Die in gangen Freundeskreiſen vorgeleſen 
zu werden beftimmt waren; mamn theilte einander Briefe mit 
wie neue Gedichte Lavater anälte feine Freunde um ihre 
Porträts. und Schattendiffe wud verlangte yon ihmen auch 
iderlle Porträts, wis fie ſich ten Exlöfer vorſtellten, alles 
für das große phnfiogmomifche Werk, weiches er dauruls vor⸗ 
bereitete. Der Kunftler, der Goethen für ihn zeichnete, 
ſchiclte chin ſtatt deſſen dao Bi bes berichtigien Bahebt; 
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indeß fo ließ fich Lavater nicht fangen; auf das beftissunzbefle 
erklärte er, das könne Goethes Bild nicht fein. Als er nm 
Goethe Teibhaftig vor fih ſah, war er auch nicht zufrieden 
geſtellt. Verwundert flarrte er ihn an. „Bis“ — „Sa 
bin's“, und fie fielen einander um den Halt. Lavater lief 
fogleih merken, er habe ihn ander8 erwartet. Goethe ver 
fiherte ihn dagegen, „nach feinem angeborenen und ange 
bildeten Realismus, da ed Gott und der Natur nun eimmal 
gefallen habe, ihn jo zu machen, fo wollten fie es auch dabei 
bewenden laffen”. Nachdem die erfte Weberrafchung vorüber 
war, wandte filh die Unterhaltung den bedeutenditen Fragen 
zu; fie fanden ſich in größerer Uebereinſtimmung, als es nach 
dem Goetheichen Berichte erjcheint, der erft viele Sabre 
fpäter, nachdem Lavater durch abergläubifchen Doymatisunus 
und pfaͤffiſche Sophifterei jo viele feiner Freunde erbittert 
und ſich entfrembet hatte, gefchrieben wurde. 

Lavater ift eine merkwürdige Figur in der Geſchichte 
jener Tage, eine Miſchung von priefterlicher Undulbjamkeit 
und gemachter Empfindelei. Bon tüchtiger Begabung, mit 
einem Anfluge von Genialität, wurden Eitelfeit und Heudhelei 
jem Berberben. Er war acht Jahre älter ald Goethe. Wie 
er fih in dem Entwurfe jeiner eigenen Lebensbeſchreibung 
ſelbſt darftellt, hat er ſchon aͤls Knabe erkennen Iafien, welche 
Rolle er ald Mann fplelen würde. Ex bildete fih ein eigenes 
und vertrautes Verhältuig zu Gott und biidte auf jeine 
Sculgenofien verächtlih und mitleidig hinab, weil fie nicht 
fein „Bebürfnig nach Gott” theilten. Er bat um Wunder, 
und die Wunder ftellten fih ein: Gott verbeflerte feine 
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Scäularbeiten, Gott verbecite feine vielen Fehler, Gott brachte 
feine guten Thaten an's ht. In der That, Lavater war 
ein geborner Heuchler, und mit Recht nannte ibn Goethe 
jpäter „einen Lügner von Anfang an, ber um Einfluß zu 
gewinnen, zu ben gemeinften Schmeicheleien ſich erniedrigt 
habe“. Mit diefer gejchmeidig einjchmeichelnden Glätte ver- 
einigte er pfäffifche Herrſchſucht. Seine erften Schriften machten 
großes Aufiehben. Sm Sabre 1769 überfeßte er Bonnet's 
Prlingenefie und gab dazu Anmerkungen in einem Ton 
von religiöjer Schwärmerei, der damals viel Anklang fand. 
Zu einer Zeit, wo bie Gelehrten den Homer und die alten 
Balladenfänger wieder zu Ehren braten, war ein Verſuch 
zur Wiederbelebung des Geiſtes der erften apoſtoliſchen Zeit 
ganz au der Tagesordnung, und da der Glaube an dichterifche 
Begeifterung das oberfte Dogma war, fand auch ber Glaube 
an religiöfe Begeifterung eifrige Sünger., In dem Lavater ſchen 
Briefwechiel zeigt fih die jentimentale Ueberſchwänglichkeit 
jener Tage in voller Blüthe; ſo z. B. ſchickte ihm die reigende 
Marquiſe Branconi ihre Strumpfbänder mit folgenden Wor⸗ 
ten: „DO, Du Geliebter fürs Leben, Seele meiner Seele! 
Dein Taſchentuch, Deine Haare find mir, was meine Strumpf- 
bänder Dir find”, und in dem Zone weiter: Daß fidh ein 
Geiftlicher das fchreiben läßt, ift ein wenig ſtark, wirb 
man.zugeben, aber es geht noch darüber hinaus, wenn ihn 
ein anderer Verehrer anjchwärmt: „OD daß ich liegen könnte 
an Deiner Bruft in Sabbath-heiliger Abentitille — o Du 
Engel! Man flieht, die Aeberſchwaͤnglichkeit war auf allen 
Siten; man weinte und beweinte fi) gegenfeitg. 


Zur Zeit diefes Fraukfurier Beſuchs war Lavaier an der 





erften Blüthe ſeines Ruhms. Weite Amziehangekraft fir 
Goethe lag nicht ur in der Eigenthümlichkeit ſeines Eharal- 


rers, fondern auch in eimer gewiffen Gemeinſamkeit veligiöfer 


Gchwärmerei. Ihrem Glaubensbekenniniß nach ftanden ſie 


nicht in Vebereinflimmung, dad war unmöglich. Wie Goethe 
fühlte, mag aus feiner Anhängklichkeit an Fräulein Yon 


Kiettenberg geſchloffen werden; wie er dachte, ſpricht fh in 


einem Briefe an Pfenninger, einen Fteund Lavaters, and: 


„Glaube mir, jihreibt er, es wird Die Zeit Enınmen, da wir 


uns verfichen werben. Weber, Du redeſt mit mir als einem 
Ungläubigen, der begreifen will, ber bewiejen haben will, der 
nicht erfahren bat. Und von all dem ift grade das Gegen 
theil in meinem Herzen. Du wirft ziel Srlunfterung finden 
un dem Mamsfeript, das ich Euch Bald ſchicke. Bin ich nicht 
refignirter im Begreifen und Beweiſen ald Ihr? Hab ich 
nit eben das erfahren als Ihr? Ich Kin vieleicht ein 


Thor, daß ih Euch nicht den Gefallen the, mich mit KEuren 


Worten nuszubräden, und daß ich nicht einmal darch eize 
reine Crperimsental - Phyfiologie meines Innerſten Cuch dar- 


kege, daß ich win Menſch bin und daher nichts anders fenti- 
ren $aan, ald andere Menſchen, daß Alles, was unter und 


Widerſpruch fiheint, aur Mortfireit ft, der daraus eutficht, 
weil ich die Suchen unter anderen Gombinationeu fentiren 
und darum, idee Relativität auddrückend, fie anders bene: 
nen muß, was afler Conttoverſien Duelle ewig war umd 
bleiben wird. — Und daß Du ch immer mit Zentuilien 
paden willjt! Wezu die? Wrauch' ich Zengnig, daß ih bin? 








Seugniß; daß ich fühlen Nar jo ſchaͤtze liebe, bpb: ich die 
Zeuguifle en, De Mir darlegen, wie Tauſende oder Giner 
vor me dos gefiht. Haben, ud mic, Toäftiget und ſtaͤrtet. 
Und fo at HE Wort der Menſchen mir Gottos Wort, es 
mögen: Pfaffen der H— geſammelt und zum Canon ger 
rollt, owner 25 ld Fragcnente hingeſtreut haben, Und mit 
ianiger Seche fol’ ich dem Bruber um ben Hals; Moeſes, 
Prphet, Ggangelift, Ypoftel, Spiez oder Macchiavelli 
Datf aber au zu Jedem fngen: Lieber Freuud, geht Diva 
doch me mit! Im Einzelnen ſentitſt Du kräftig und herz- 
lich; das Ganze king in Cuem Kapf jo wenig alt in meinen!“ 
Auf Spineza wimmt er in Dielen merkwürdigen Sätzen 
Begugz im bee That ſcheint der ganze Brief nur eine Um⸗ 
ſcheeibang Per Stelle in Spinoza's Ethik zu fein, im ber die⸗ 
fr große Denker erklaͤrt, „dab jeder Menſch je nach der Ans 
Inge ſeines Behims über bie Mußeflivoit urtheilt ober. daß 
Sa vielmehr ſeine perſönlichen Gimdrüde ſiatt der Dinge 
gelleun. Es iſt daher auch, beikäufig gejagt, nicht zu verwun⸗ 
been, Dei jo viele Meinungsperſchiedenheiten unter den Men⸗ 
ſchen herrſchen, wercius dena endlich der Sceptieismas eramdp 
im iſt. Denn obwohl die Körper der Meuſchen in vielen 
Punkten einander gleichen, in den meiſten find fie Doch pfr 
ſchieden, and Darum fcheint dem einen ſchlaht, was dem an⸗ 
dern gut, dieſem gepnöuel, was ſenem verworren, dieſem au 
genehrn, mas dem andern unangenehm“. Noch genauer uf 
Goethes ſpinoziſtiſche Sindien einzugehen, ift hier einfinehlen 
wendihig; lt der Herleitung jener an Pferningzer anſge⸗ 
ſprochenen Anſichten aus der eben angeführten Stelle Si 
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noza's mag ed genug fein. Der Unterfchieb zwiſchen dem 
Chriſtenthum Lavater's und dem des: Fräulein von Ketten⸗ 
berg regte ibn an und beſchäftigte ſein Rachdenken. Im 
manchen Punkten mit beiden, aber ganz mit Seinen einver⸗ 
ſtanden, fuchte er filh den Gegenfah von Glauben und Wil 
. jen ſo auszugleichen: - „Beim Glauben Tomme Alles darauf 
af, daß man glaube; was man glaube, jei vößig gleihgül- 
tig. Der Glaube fei ein großes Gefühl von Sicherheit für 
Me Gegenwart und Zukunft, und biefe Sicherheit entfpringe 
and dem Zutrauen auf ein übergroßes, übermädhtiges, uner- 
forfchliches Weien. Auf die Unerfchättertichkeit dieſes Zu- 
tranend Iomme alle® an; wie wir und aber dieſes Weſen 
benten, dies hänge von unfern übrigen Fähigkeiten, ja von 
den Umfländen ab, ‘und fei ganz gleichgültig. Der Glanbe 
fei ein heitiges Gefäß, in welches ein. jeder fein Gefühl, fer 
nen Berftand, eine — ſo gut, als er vermoͤge 
zu opfern bereit ſtehe. Mit dem Wiſſen jet es grade das 
Gegentheil; es komme gar nit darauf an, daß man wife, 
fondern wäs'man wiſſe, wie gut und wie viel man wiſſe. 
Dabker koͤnne man uͤber das Wiſſen ſtreiten, weil es ſich be 
richtigen, ſich erweitern und verengen laſſe“, aber über ben 
Oltuben ht. 

'. Lauvater's Anziehungskraft war jo groß, daß Woethe ihn 
ben Rhein hinnnter nath Ems begleitete. ‚Die Reife war 
ſehr angenehm; ſchoͤnes Sommerwetter und Labuiters ver⸗ 
tzuligte Heiterkeit waren eine erfreuliche Zugabe zu Ihren 1» ze 
ligibſen Geſprächen. Nach Srankfurt zurückgelehrt, erwartete 
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ihn die Zerſtreunng eines anbern Beſuchs — Baſedow, der 
pädagogifche Reformator, war angelommen. Bon allen Be 
rüßmtheiten des Tages fand er zu Lavater in denkbar 
ſchroffftem Gegenfatze. Lavater war ein hübſcher Mann, 
zierlich im Aenßern, heiter, von feinen Manieren, fresum; 
Baſedow war häßlich, ſchmutzig zum aͤußerſten, ſarkaftiſch, 
ruͤckfichtslos, ungläubig; Der eine verſuchte das apoſtoliſche 
Chriftenthum wiederherzuſtellen, der andere hielt auch ben 
unverſchaͤmteſten Spott auf. die Bibel, bie Dreieishgtet, bie 
ganze chriftliche Lehre nicht zurück. 

Auch Baiedeiw (geb. 1723) hatte jchon in früher Jugend 
feine. Zünftige Bedeutung erkennen laffen. Sn der Schule 
rebelliete ber wilde und ſchmutzige Zunge mit: Macht gegen 
alles, was Syſtem und Methode hieß; bei feinen . Studien 
verſchlang er alles und ſprang von einem anf das ambere 
als wolle er für jeden Lebensberuf ſich ausbilden; von Haus 
Itef er weg und wurde Bebienter bei einem Edelmann; dann 
wurde er mit Roufſeau's Lehre vom Naturzuftande bekbannt 
und fuchte fie auf die Erziehung anzuwenden; ſchrieb enbiofe 
Schriften ober richtiger enblofe Wiederholungen einer Schrift, 
rief das Volk zur Unterflügung feiner philantropiſchen Nine 
auf, ſammelte Beiträge von gutmüthigen Thoren, griff Die 
beſtehenden Einrichtungen, namentlidy die chriftlichen Glan⸗ 
bensfähe an, machte beträchtlichen Lärm In der Welt und er- 
wies ſich kurz als ein Mann von raſtloſer Thattraft nud 
umfaflendfter Unwifjenheit. 

So jehr ein folder Charakter feiner eigenen Natur ent⸗ 
gegengeſetzt war, Goethe, immer lernbegierig, fühlte fh zu 
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ün dech hiegezogen; tr machte ein Eiudiamu Angers, Me " 
jo menhes andere Studium. halte indeß ah Dies feine 
Gözkienieiien. GEGdethe mußte das undufhoͤrliche Zubanl- 
andern mu die wuchläfligen Syöttercien des ſchaumtigen 
Padegogen in des Kauf nehmen. „Den Geruth des ſihlechten 
Tabacks ertrug ver wit Geduld; die Angriffe anf ind Chriſten· 
nem überbot ex mit noch herwmegeneren Sanabopien, fine 
jo Heteliche Gelegenheit, ſuh, mm wicht nufgekliren, doch ge 
wg zu üben, konnke er nicht vorhbergehen lafſen, ex ver⸗ 
mochte Vater und Freunde, die nöthwendigiten Grichäfte 
a übetnelketı, und fuhr mm, Bafedew begleiiind,. ahenrals 
von Frankfurt ab. In Sms ttafen ſie Banken, und zuſam⸗ 
men muthten Damm Die Drei ihre Beſuche in der Nachbarfihaft, 
weinenbicdh. auf din Schiöfiern adliger rauen, Die gar beyait 
were, bie Röwen des Tages aufzunehmen. Wenn Grethe 
arzaͤhlt, er ſei xuf dieſer Reiſe weit Fragen über den Weriher 
gequält worden, je irtt er, beiläufig geingts ber. Werther vu 
ſchien erſt im Dieber nach dieſem Aueflatge; deſto mehe 
wind cr Recht haben, daß er: der Kindern die ſeltſamſten 
Minden erzaͤhlt habe. Sein Auftreten wur. unchams nwild 
wab genial. Baſedow und ich, fügt er, ſchienen zu weit ⸗ 
eiſern, wer am Umnartigſten ſein könnte“. KTag und Naht 
Biny es Kaflig zu; bes Gehinfen genoſſta fie fche wenig, 
Berieder Lante fish nie gi Bett, ſoudern diktirie unaufhörlich. 
Mandymal warf er ſich aufs Lager und fchluntmerte, in⸗ 
deſſen ſein Gehülfe, die Feder in der Hünd, ben blieb war 
ingleih bereit..war, fſortzuſchreiben, wenn der Halberachte 
feine: Grounken wieder freien "Buff gub. Und gwar geſchah 


baB in Winsen bichtverſchloſſenen von Tabacka· und Schwamne⸗ 
dampf / erfüllten Ziumer. Goethe dangie derweile; ſo oft er 
einen Tanz ausjeßte, fpeung er za Baſedow hinauf, der 
gleich über jedes "Problem zu ſprechen und zu disputiren ge- 
neigt ar und, wenn Weihe bean nach Verlauf einiger Beit 
wicher zum Tanze Bimeitte, noch ehe er bie Thür hinter ſich 
zazog, den Faden ſeiner Abhrinblung ſo ruhig diktiend aufs 
nahe, ul wenn weitse nichts geweſen waͤre. 

Diele Verbicdung von pPhilvſophiſcher Erbrkernuug mit 
vergnũgtichem Genuß, von raftloſem Thevretifrren mit wilder 
SEberucluſt yeigt um beiten, In weicher Stimmung er ib 
beſand. „Sa bhin vergnägt, Türherte ex gegen Sanhter, ich 
Din guacich has fühle di, unb doch it her ganze Jahena 
meiner Freude ein wallendes Sehnen nah etwas, bus ich 
wi Habe, nah etwas, das ieh nicht anſchauend enlenıme.t 
Dies Etwas“ Sonate ihm weder ber Fromme Srrdiger Ber 
water noch dor Polstwiirende Bafeboın geben. Der Gegen 
am, in wrichem er zu beiden’ ftomb, fühlt Ach in bem braftißkhen 
„Diner zu Gobley“, das aus jener Zeh: Mammt, ſcharf aub 
keſtinunt heraus. 

Prophete vechts, Oropheie mm, 

Das Weltkiud in der Mitten: in 
fo fand er zwiſchen beiden: Lavater erklärt Anem Land⸗ 
prebiger die Vffenbarung Johantiis erzuhlt kopographiſche 
Oetalls vom himmliſchen Jeruſalem, und Goeſhe 

„— war indeß nicht weit geteiſt, 

Hatte ein Stuck Stilnen anfgefpeft. ˖ 
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Batebow ſetzt derweile einem Tanzmeiſter die Unzweckmüͤßig⸗ 
keit der Kindertaufe auseinander, und Goethe 
„— behaglich mteween 
Hatt' einen Hahnen aufgefreffen.“ 

Ebenſowenig konnte er jenes ‚Etwas“ in Fritz Sacabi fin 
ben, mit dem er im Verfolg feiner Reiſe rheinabwärts, in 
freundſchaftliche, ja in. leideufchaftliche Beziehung trat. Wohl 
mochte er in Jacobi's Schwärmerei und jein philoſophiſches 
religisſes Sehnen bis auf einen gewifjen Grab einftimmen, 
denn bie Wertherei der Zeit hielt ja auch ihn gefangen; wehl 
mochte er mit ihm in ruheloſer Schwärmerei in die Nacht ° 
hinein ſchwelgen, während anf dem ruhig fließenden Rhein 
vor ihnen das Monblicht zitterte, and friſch vom Herzen feine 
neueſten Gedichte vor ihm ausfirömen; wohl eine Freundſchaft 
mit ihm fliegen, Die er auf der ewigen Grundlage vollkom⸗ 
mener Sympathie: für feft begründet hielt; aber der Stachel 
in jenem Innern, ber ibn raftlos weiter drängte, ließ fich 
niet abftumpfen noch losreißen, als bis neue Erlebniffe neue 
Handlungen in feines Entwicklung vollbracht hatten. Der 
Süngling Goethe ift ed, den wir hier vor uns haben, der 
Süngling mit feinem titaniſchen Ringen und fchweifenden 
Strebungen, niht der Mann, der fid zur Klarheit kry⸗ 
fallifirt hat. 

Jacobi dagegen war glaͤdllich in ſeinem neuen Freunde; 
er glaubte endlich in Goethe den Mann gefunden zu haben, 
befien fein Herz bedurfte, der mit feinem Einfluß ihn ftügen und 
leiten koͤnne. „Je mehr ich's uͤberdenke (jchrieb er Kurz darauf 
an Wieland), je lebhafter empfinde ich die Unmöglichkeit, dem, 
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ber Goethe nicht geſehen noch gehört hat, etwas Begreifliches 
über dieſes nußerorbentliche Gejchöpf Gottes zu. fhreiben. 
Man braucht nur eine Stunde bei ihm geweien zu jein, um 
es im höchften Grade lächerlich zu finden, daß er anders den⸗ 
fen und handeln fol, als er wirklich denkt und handelt. 
Hieraus will ich nicht anbenten, daß Feine Veränderung zum 
Sthöneren und Befjeren in ihm möglich fei; aber nicht am 
ders ift fie ihm möglich, als fo wie die Blume ſich entfal- 
tet, wie die Saat reift, wie der Baum in bie Höhe wachſt 
und fach Frönt.* 

Den gleichen Eindruck ſcheint Goethe's wundervolle In 
foͤnlichkeit überall gemacht zu haben. Su einem Briefe, deu 
Heinfe, der Berfaffer des Ardinghello, damals an Gleim 
fhrieb, heißt es: „Goethe war bei uns, ein ſchöner Junge 
von fünfundzwanzig Sahren, der vom Wirbel bis zur Sehe 
Genie und Stärke ift, ein Herz voll Gefühl, ein Geift voll 
Feuner mit Adlerflügeln; ich Teune Feinen Menſchen in der 
gungen gelehrten Geſchichte, ver in ſolcher Tugend fo rund. 
und fo voll von eigenem Genie gewejen wäre wie er". Die 
ſes Apellobild wird für die Goethefreunde, die ſich ihn als 
den Falten ftattlihen Minifter, ben alten Supiter auf feinem 
Weimarſchen Throne vorzuftellen gewöhnt haben — und das 
haben die meiften — etwas überraſchend fein; aber es ift 
nicht zu überjehen, daß er nicht bios jung war, wild ins 
Leben hinein ſtürmte und feine Adlerflügel mit kühnem Ver⸗ 
trauen auf ihre Kraft ſchwang: er war überdies ein Rhein⸗ 
länder, nnd das rajche Biut biefes Gefchlechts, Leicht - und 
feurig wie der Wein des Landes, floß in feinen Adern. 


IR 

&r weit dad zweileinte Sechnen der Bmglunge bamale 
Befriedigung finden Tounde, fand ex fie in Spärsa. Ar 
feines Vaters BtBliothel war. eine- kleine Schrift gegen Ei 
noza, eine von jenen vielen thoörichten „Wiberlegungent‘, Die 
ber. Mangel an Berfüänönig des Syſtems des graben. Suben 
hewargerufen bat. Dieſes Buchlein jedoch mndhte- beinen Gieg- 
deuck auf ihn, weit er überhaupt Controverſen nicht libie 
indem er immer vorzog, yon dem Monſchen zu erfahren, wie 
er dachte, als von einem. andem zu hören, wie er Hätte. be 
fen follen. Doch veranlaßte es ihn, den Artikltei Spioza m 
Bayhles Woerterbuche wieder durchzuleſen, ben er em — 
met Recht — erbärmlid fand. Auch Die philoſophiſchen Ex 
fteme, meinte ev, follten nach Ihren Früchten beurtheilt werben, 
ww ka konnie er die allgemeinen Verwuͤnſchungen gegen bie 
Hilofophte eines Cpimega mmndgiih für gereht geiten-Inf 
fen. Er machte ſich daher cm die nachgelaffenen Morko Op 
usza's, und die Beruhigung und Klarheit, die daraus Iber 
ihn gekommen, trug er noch Imge in dankbater Erinneriag 
An den Verkehr mit Jakobi anknitpfend, ſchreibt eu: „Die Ge 
danken, Me mir Jacobt mittheilte, entſprangen nuuitbelbar 
aus feinem Gefichl, und wie eigen war ich durchdtungen, als 
er mir; mit unbedingtem Verirauer, bie tlefften: Seelenforbe 
tungen nicht verhehlte. - Aus eier fo wunderſamen Bere 
gung von Bedinfniß, Leibenichaft and Seen Tonnten and 
fürs mich mir Vorahnungen emtfpringen beffen, wa mis piel- 
leicht Tineftig deutlicher werben ſollta. Gtäclidrerweiie Hatte 
ich mich au Then von biefer Seite we nicht gebildet, doch 
bearbeitet und in mich das Dafein und bie Denkweiſe eines 
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außerordentlichen Mannes aufgenommen; zwar nart umeoll- 
Madig und wis auf den Mauh, aber. ich empfand davon bach 
ſchon bedeutende Wirkungen. Dieſer Geift, der fo ensihlsben 
mut‘ mich wirdte, und der anf meins ganze Denkweißfe ſo guo- 
den Einſtuß Haben ſollte, wer Spinmoza. Nachdem ich mich 
ram in aller Welt um ein Bildungomittel meines wun⸗ 
deuligen Weſent vergebens mugejchen hatte, gevieth ich anb⸗ 
lich an bie EEG dieſes Mannes. Bas ih mir ws dem 
Werte mag herausgeleſen, was ib in dafſelbe mag hineinge⸗ 
Isen haben, davon wüßte ich beine Rechenſchaft zu neben, 
genug th fand Hier eine Beruhigung meiner Leldenſchaften, 
ea ſchian ſich mie eine große und freie Ausficht über bie 
fennliche und ſuttliche Welt aufzuthumn. Was mich aber be 
ſenbers cm Ihn fofjekte, war bie grängenlofe Mneigenwktkytent, 
bie aus jebem Gate hervorleuchtete. Jenes wunderliche Wort; 
„Wer Bor vecht liebt, muß nicht verlaumgen, daß Gott ihn 
wieder liche“, mit allen don Vorderſaͤtzen werauf: 08 ruht, 
mit: allen ben. Yolgen die davaus entfpringen, erfüllte mein 
ganzes Radegken. Nneigenwirbig zu fein im allem, am um 
—— — in Liebe und Freuudſchaft, war meine hoͤchſte 
Luſt, weing Marine, meine Ausübung, jo bag jenes freche 
ſpaͤtere Wort „Wenn ich dich liebe, was gehtra Di auf 
mir rot aus dem Herzen geſprochen if. Uebrigens möge 
auch hier nicht verkannt werben, dab eigentlich die innigſton 
Verbindungen nur aus dem Entgogengeſetzten folgen, Die 
alles autgieichende Ruhe EGpineza’a comirafiixte mit meinem 
alles anfregenden Streben, feine mathematiſche Methode wer 
dae Widerſpiel meiner poetiſchen Sinnat⸗ und Danſtelluuge 
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weite, und eben jene geregelte Behanblungsart, bie. man fiti⸗ 
lichen Gegenfländen nicht angemeflen finden wollte, machte 
mich zu ſeinem leidenſchaftlichen Schüler, zu feinem entſchie 
denſten Verehrer. Geiſt und Herz, Berfland und Sinn ſuch⸗ 
ten fich wit nothwendiger Wahlverwandtſchaft, und durch 
dieſe kam die Vereinigung der verſchiedenſten Weſen zu 
Stande. Nun war aber alles in der erſten Wirkung und 
Gegenwirkung, gährend und fiedend. Fritz Jacobi, der Erſte 
den ich in dieſes Elend hinein bliden ließ, er, deffen Natur 
gleichfalls im Tiefften arbeitete, nahm mein Bertrauen herz⸗ 
‚lich auf, erwiederte daſſelbe und ſuchte mid in feinen Sinn 
einzuleiten. Auch er empfand ein unausfprechlich geiftiges 
Bebärfniß, auch er wollte es nicht durch fremde Hülfe be 
jchwichtigt, jondern aus fich ſelbſt herausgebildet und aufge 
klaͤrt haben. Was er mir von-dem Zuftande ſeines Gemä- 
thes wmittheilte, konnte ich nicht faffen, um fo weniger, als 
ich mir feinen Begriff von meinen eigenen machen Tonnte. 
Dod er, der in philoſophiſchem Denken, jelbft in Betrachtung 
Red Spinoza, mir weit vorgejchritten war, juchte mein dunkles 
Beitreben zu leiten und aufzuklären.“ 

Mit fo großer Verehrung aber er den Spinoga auch 
ftubirte, ſyſtemathiſch trieb er dies Studium nicht. Die 
meshematifche Form, in weldhe diefer Denker ben Gramit fei- 
mer Gedanken gegoffen hat, war für einen jo ungeduldi⸗ 
gen, abjpringenden, unmatbematiichen Kopf wie Goethe ein 
amnüberfteigliches Hinderniß. Aber ein Studium kann fehr unfy- 
ftematiich und doch jehr fruchtbringend fein; eine einzige Wen⸗ 
dung kann befeuchten, wenn fie auf den rechten Boden fällt. 
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Gen has jeher es am ſich erlebt, dab. ein Gedanke, Day 
thu ganz wereinzelt, ganz zufällig aufgefiohen, den dauexndſten 
Ginfuß auf feinen Geift geübt hat. Für mich perfönlich 
iſt Die zufällige Anführung eines Satzes aus Spinoza 
sin Sreignig geweſen, und bie auf ben. heutigen Tag er- 
inwerg ich mich ber Stelle, we ich ihn lad, und der förmlichen 
Renofution, die es in meinen Gedanken hervorbrachte. Für 
Gechbe ganügten einige wenige Ideen Spinoza's, um jeinens 
Geiſta Richtung zu geben. Spinoza werde für ibm, was 
Kant fün Schiller; wur daß dieſer — ein charalteriſtiſcher 
Unterſchied der beiden Geiſter — feinen Philoſophen ſyſtema⸗ 
— ſtudirte und befien Lehre ſyſtematiſch zu reproduziren 


Bei den ſpinoziſtiſchen Studien beichäftigte ihn ein dunkler 
Drang, mit dem Chriſtenthum in's Klare zu kommen. Der 
GEnfluß won Fraͤulein won Klettenberg brachte ihn in ein 
nahes Verhaltniß zu der Brüdergemeinde, in der ihm Lehre 
und Leben der arſtan Ghriſten aufs Neue verwirklicht ſchien; 
wit jeiner gewohnten Leidenſchaftlichleit ſtudirte er ihre Ger 
ſchichte und Lehre, und ſchon ließ er volle Belehrung haffen, 


als die Entdeckung, eine wie weite Kluft zwiſchen ihnen lag, 


ice Zuncigung abfühlte. Was mich von ber. Brüdergemeinde, 
jo Wie von andern werthen Chriſtenſeelen abſonderte, jagt er, 
may baſſelbe, worüber bie Kirche ſchon mehr als einmal in 
Spaltung gerathen war. Ein Theil behauptete, daß die 
menſchliche Natur durch den Sündenfall dergeſtalt verdorben 
fei, daß auch bis in ihren innerſten Kern nicht das mindeſte 
Be an ihr gu ſinden, deßhalb der Menſch auf ſeine eigenen 
20 
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Kräfte durchaus Verzicht zu thun und alles von der Gnade 
und ihrer Einwirkung zu erwarten habe. Der andere Theil 
gab zwar die erblichen Mängel ber Menſchen jehr gern zu, 
wollte aber der Natur inwendig noch einen gewiffen Keim 
zugeſtehen, weldjer, durch göttliche Gnade belebt, zu einem 
froben Baume geiftiger Glückſeligkeit emporwachſen tönne. 
Bon dieſer letztern Ueberzeugung war ich aufs innigfte durch⸗ 
drungen, ohne es felbft zu willen, obwohl ich mich mit Mund 
und Feder zu dem Gegentheil bekannt hatte; aber ich pammerte 
fo bin, das eigentliche Dilemma hatte ich mir nie ausgeſprochen.“ 
AP diefer Streit um religiäfe Meinungen Tonnte ihm 
inbeß feine Liebe zu der heiligen Schrift und zu dem Stifter 
der chriftlichen Lehre nicht rauben; er bildete fi ein Chriften- 
thım zu eigenem Privatgebraud, und da alles, was er mit 
Rebe in fih aufnahm, fich ſogleich zu einer Dichterifchen 
Form anlegte, jo ergriff er den wunbderlichen Einfall, die 
Geſchichte des ewigen Juden, bie fih ihm ſchon früh durch 
die Volksbücher eingeprägt Hatte, epiſch zu behandeln. Wie 
er fih die Fabel gebildet und welchen Sinn er ihr unter- 
gelegt, erzählt er ſelbſt: „In Serufelem befand fi ein 
Scähufter, dem die Legende den Namen Ahasverus giebt. 
Zu diefem hatte mir mein Dresdener Schufter die Grunt- 
züge geliefert. Sch Hatte ihn mit eines Handwerkögenofien, 
. mit Hans Sachſens Geift und Humor beftens ausgeflattet, 
und ihn dur eine Neigung gu Chrifto veredelt. Weil er 
num, bet offener Werfftatt, ſich gern mit den Vorübergehenden 
unterhielt, fie neckte und, auf Sokratiſche Weiſe, jeden nad 
feiner Art anregte, fo verweilten die Nachbarn und andre 
EN | 


“ 
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vom Bolt gen bei ihm, auch Phariſäer und Sadduzäer 
ſprachen zu, und begleitet bon feinen Süngern, mochte ber 
Heiland felbft wohl auch manchmal bei ihm verweilen. Der 
Schufter, deffen Sinn bios auf die Welt gerichtet war, 
faßte Doch zu umferem Herren eine befondere Neigung, bie 
fich Hauptfächlich dadurch Außerte, daß er den hohen Mann, 
deffen Sinn er nicht faßte, zu feiner eigenen Denk: und Handels« 
weife befehren wollte. Er lag daher Chriſto ſehr inftändig am, 
doch aus der Beſchanlichkeit hervorzutreten, nicht mit ſolchen 
Müpiggängern im Lande herumzuziehen, nicht das Volk von 
der Arbeit hinweg an fi) in die Einöbe zu loden: ein ver⸗ 
fammeltes Volk ſei immer ein aufgeregted, und ed werde nichts 
Gutes darans entfiehen. Dagegen juchte Ihn der Herr von 
feinen höheren Anfichten und Zwecken finnbtldlich zu belehren, 
die aber bei dem terben Manne nicht fruchten wollten. Daber, 
als Chriftus immer bedeutender, ja eine öffentliche Perfon 
warb, ließ ſich der wohlwollende Handwerkersimmer ſchärfer 
und heftiger vernehmen, ftellte vor, daß hieraus nothwendig 
Unruben und Aufftände erfolgen, und Chriftus ſelbſt genäthigt 
fein würde, ſich als Parteihaupt zu erklären, welches doch 
unmöglich feine Abficht ſei. Da nun der Verlauf der Sache 
wie wir wiffen erfolgt, Chriftus gefangen und verurtheilt ift, 
fo wird Ahasverus noch heftiger aufgeregt, als Judas, der 
fiheinbar den Herrn verrathen, verzweifelnd in Die Werkitatt 
tritt, und jammernd feine mihlungene That erzählt. Er fei 
nämlich, fo gut als die klügften ber Abrigen Anhänger, feft 
überzeugt geweſen, daß Chriftus fi als Regent und Volks⸗ 
haupt erklaͤren werde, und habe das bisher unüberwindliche 
90* 
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Zaubern des Gern mit Gewalt zus That nöthigen wollen, 
unb deßhalb Die Prieſterſchaft zu Thätlichkeiten aufgereist, 
welche auch dieſe bisher nicht gewagt. Bon der Füuger Seite 
fei mom auch nicht unbewaffnet gewejen, und wahrſcheinlicher 
Weile wäre alles gut abgelnufen, wenn der Herr ſich nicht 
ſelbſt ergeben und fie in den tranrigen Inftäuden zurück⸗ 
gelaffen Hätte. Ahabverus, ver) dieſe Erzählung keineswegt 
zur Müde geftimmt, verbittert noch den Zuſtand bes armen 
Exnpoftels, fo daß diefem nichts übrig bleibt, ala in der 
Eile ſich aufzuhäͤngen. Als nun Jeſus vor der Weriftatt 
bed Schuftert vorbei zum Node geführt wird, ereignet ſich 
gerate dort die belannte Scene, daß der Leidenbe umter ber 
Laft des Kreuzes erliegt, und Simon von Cyrene daſſelbe 
weiter zu tragen gezwungen wird. Hier tritt Yhnsverus 
hervor, neh Hark veritändiger Menſchen Art, die, wenn fie 
jemand durch eigne Schuld unglücklich ſehn, Tein Mitleid 
fühlen, ja vielmehr durch uugeitige Gerechtigkeit gebrungen, 
bad Uebel durch Vorwürfe vermehren; er tritt heraus mb 
wiederholt alle früheren Warnungen, die er in heftige Ber 
ſchuldigungen verwandelt, wozu ihm feine Neigung fir der 
Leidenden zu berechtigen ſcheint. Diefer antwortet wicht, 
aber im Angenblide bedeckt die liebende Veronion des Heikanbö 
Geſicht mit dem Tuche, und da fie ed wegnimmt, und in 
Die Höhe Hält, erblickt Ahasverns Deramf das Antlitz des 
Herrn, aber keineswegs des in Gegenwart keidenten, ſondern 
eined herrlich Berklärten und himmliſches Leben Ausſtrahlenden. 
Geblendet von biefer Erſcheinung wendet er die Augen weg, 
und wernimmt die Worte: du wandelft auf Erden, bis du 
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mich in dieſer Geſtalt wieder erblichſt. Der Betroffene 
kommt erſt einige Zeit nachher zw fich ſelbſt zurück, Findet, 
ba alles ſich zum Gerichtsplatz gedrängt hat, bie Strafen 
Sernialans Ede, Unruhe und Sehnſucht treiben ihn fort und 
er beginnt feine Wanderung,“ 

Ausgeführt Hat Goethe dieſen Plan nicht; er trug ibn 
lange mit fi herum und no in Stalten dachte er daran, 
ihn wieder aufzunehmen, aber‘ es blieb eben beim Gatwurfe, 
Da zu dem Innern Drange Tein geftaltendes aͤußeres Srebniß 
ſich geſellte. 

Noch ein anderer Gegenſtand, der auch wohl eine ſerg 
fältige Yusflihrang verdient hätte, beſchäftigte ihn in dieſer 
Zeit reichften Strebens. Es war der Prometheus, über den 
ex ſich folgendermaßen auaſpricht: „Das gemeine Menſchen⸗ 
ſchickſal, an welchem wir alle zu tragen haben, muß den⸗ 
jenigen am ſchwerften aufliegen, deren Geifteskraͤfte ſich früher 
uud breiter entwickeln. Wir mögen unter dem Schutz von 
Citeen und Verwandten emporkommen, wir mögen und an 
Geſchwiſter and Kreunde anlehnen, dur Bekannte unter 
halten, durch geliebte Perſonen beglückt werden, jo {ft bed 
immer das Final, daß der Menſch auf ſich zurückgewieſen 
wird, und es ſcheint, es Habe jogar bie Gottheit ſich fo zu 
dem Menſchen geftellt, bad fie deſſen Ehrfurcht, Zutrauen 
wnb Liebe nicht immer, wenigftens: nicht gerade im dringenden 
Augenblic, erwichern Mann. Sch hatte fung genug gar eft 
erfahren, dah in den hülfsbedürftigflen Momenten ws zu. 
gerufen wird: „Arzt, hilf dir felber?' und wie oft hatte ich 
nicht ſchmerzlich aufſeufzen müffen: „ich trete Die Kelter all 
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Indem ich mich aljo nach Beftätigung der GSelbftftändigfeit 
umſah, fand ich als die ſicherſte Baſe berjelben mein probuf- 
tives Talent. . Es verließ mich feit einigen Fahren Beinen 
Augenblid; was ich wachend am Tage gewäuhr wurde, bildete 
fih fogar öfters Nachts in regelmäßige Träume, und wie 
ih die Augen aufthat, erfchien mir entweder ein wunder⸗ 
licheß neued Ganze, oder der Theil eines ſchon Vorhandenen. 
Gewöhnlich ſchrieb ich alles - zur frühften Tageszeit, aber 
auch Abends, ja tief in die Nacht, wenn Wein und Gefellig- 
feit die LXebenzgeifter erhöhten, konnte man von mir fordern 
was man wollte; es Fam nur auf eine Gelegenheit an, Die 
einigen Charakter Hatte, jo war ich bereit und fertig. Wie 
ih nun über diefe.Naturgabe nachdachte und fand, daß fie 
mir ganz eigen angehöre und duch nichts Fremdes weder 
begünftigt noch gehindert werben könne, jo mochte ich gern 
bierauf mein ganzes Daſein in Gebanfen ‚gründen Diele 
Dorflellung verwandelte ih in ein Bil, die alte mytholo- 
giſche Figur des Prometheus fiel mir auf, der, abgejondert 
non. den Göttern, von; feiner Werkftätte aus eine Welt be- 
nölferte. Ich fühlte recht gut, daß ſich etwas Bedeutendes 
nur reproduziren laſſe, wenn man fich iſolire. Meine Sachen, 
die jo viel Beifall gefunden. hatten, waren Kinder der Ein- 
ſamkeit, und ſeitdem ich zu der Melt in einem breitern Ber- 
hältniß ftand, fehlte e8..nicht an Kraft und Luft der. Erfin- 
dung, aber die Ausführung‘ ſtockte, weil ich weder in Proſa 
noch im Verſen eigentlich einen Stil hatte, und bei einer 
jeden neuen Arbeit, je nachdem her. Gegenftand war, immer 
wieder von vorne taſten und perſuchen mußte, JIndem id 
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sm hierbei die Hülfe der Menſchen abzulehnen, ja cruszu⸗ 
ſchließen hatte, jo fonderte ich mich, nach Yreomesthelicher Wetie, 
auch von den Göttern ab, um jo natürlicher, als bei: meinem 
Charakter und meiner Denkweiſe Eine Gefinnung jederzelt 
die übrigen verſchlang und abftieß. Die Kabel des Prometheus 
warb in mir lebendig. Das alte Titanengewand fchnikt ich 
mir nach meinen Wuchſe zu, und fing, ohne weiter nad: 
gedacht zu baben, ein Stüd zu fchreiben. an, worin das 
Mißyverhältniß dargeftellt ift, in welches Prometheus zu bem 
Zend und den neuen Göttern geräth, indem er auf: eigne 
Hand Menſchen Kildet, fie duch Gunft der Minerua- belebt, 
und eine dritte Dynaftie ftiftet. Und wirklich ‚hatten die 
jet regierenden. Götter fich zu .beichweren völlig Urſache 
weil: man fie als: unrechtmäßig zwiſchen die. Titanen ud 
Menichen eingefchobene Weſen betrachten konnte. Zu- biejer 
jeltfamen Sompofition gehört als Monolog jenes Gedicht, 
das in der deutſchen Litteratur bedeutend geworden, weil 
dadurch veranlaßt, Leſſing fiber wichtige ‘Punkte bes Denkens 
und Empfindens ſich gegen Jacobi erklärte.“ 

Von dieſem Promeiheus beſitzen wir nur ein Vrnchſriun, 
aber es iſt ausgezeichnet genug, um ums mit Bedauern: zu 
erfüllen, daß es unvollendet geblieben. Es ift ein Bruchſtück 
wie der Torſo des Thefens, genügend nm bie Größe bes 
Künftlers zu zeigen, wenn and ber Beſchauer nicht ganz be- 
friebigt. wird. Großartig im Entwurf, einfach im Stil, von 
tiefen. Gedanken durchleuchtet, würde das Werk ein Muſter 
ber Anwendung eines antilen Spmbols auf moberm Ber 
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dgulen gewarben. ſein, nit Die müßige Dirftellueg eiues 
Lngſtwvergangenen Elambens. 

Mit dem Promethens des Aeſchylns bei Der goecheſche 

Beine Hehnlichlett. Der griechiſche Fitam iſt ſtolz auf feine That: 

Bewugt gefrevelr hab’ ich und bekeun es Tamti 
allein er wehllagt zugleich über ſeine ſinnlichen nud geiftigen 
Sehen. Die ganze Tragsdie iſt ein wilder Ausbruch bes 
Sihmorzes. Mit den erften Worten, bie ge ausipeicht, wirft 
er Selen Inuten Sram in bie Luͤfte; er ruft den göttlichen 
Aether au und bie raſchen beſchwingten Winde, die Quellen 
Der Stodme und die Inchenden Wogen bed Desans, die all- 
genstwe Mudter, die Erde, und das alliehende Auge, bie 
Soune, zu fchawen, was er, ein Gott, erdulde. Umd in ten 
Schlußworten athmet dafſelbe Gefühl; er trauert Aber die 
Diunlen der. Begenwart und dee Zufunft: 

-  Bäjwerfenfgend empfinb’ ich die fegige Wein, 

Aud die kommende Roth! 

". Der Stan bet Goethe Außert Feine Klage. Sein Trot 
ift nicht prahlerifh, aber unbezwinglich und erhaben. Seine 
Bernätung gegen Zeus guimbet fi anf die Wrimutnif, 
Be Meier einer Höheren Macht unwtermarfen iſt, — Dem 

‚war ruft er, 

Bi Ich .diene wicht Vaſallen! 

u Diefer Begehung gleicht er dem glorreichen Ditanen, 
wie ihn EShelley in ſeinem entfefhelten Prometheua Augeidimet 
bat; der auf die Warnung Merenes über die bererſtchrnden 
Jahre des Elends ruhig und groß erwidert: 
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Bieliektt, Iab tem Gebande fie ernigt — 
Allein Pe gehn vorſcher! 

Darauf ruht ſeine Sicherheit. Er weiß, * eeich der 
Tyraunei muß enden, und er erwartet dieſes Ende. 

Auch bei Aeſchylus weiß Promethens freilich, daß Zeus 
fallen muß; er fieht feine eigue Befreiung voraus, und weil 
er fie voraus fieht, ift er eutſchloſſen, fein Schickſal zu tragen, 
wie er kann, „Lena es iſt vergeblich, gegen Das Befchiel zu 
Kanpfen". Aber die Senutsiß des Auegangs und bie Phi⸗ 
Isinphie, Die ihn Ergebung lehrt, Halten ihn dennoch wicht 
Ab, zu Hagen. Und dies iſt echt griechiſch. Homer läßt 
Jelbft den verwundeten Mars xor Schmerzen ſchreien und 
Sopholleg füllt ſeinen Philsktet mit ben Klagelauten des 
phyſiſchen Leidens; den Griechen waren unſere modernen Ber 
griffe über das Weibiſche der Klage völlig fremd. 

Der Prometheus Shelley’s zeigt nie eine Gchwäche. Er 
fiebt als das hohe Idenl des Duldera da: — 

Die Ewigkeit des Schmerzed zu ertragen; 
Verbrechen zu vergeben, finfterer 

Als Nacht und Tod; der Allgewalt zu ixoßen; 
Zu liehen und au harren, bi die Hoffnung, 
Was fie erjehnt, aus feiyem Grabe ruft; 

Und nie zu wanlen, nimm gu bereun. 

Das ift großartig; aber noch weit großartiger iſt die Auf- 
faflung Goethe's, defien Titun das Bewußtfein bat, daß er 
ein Gott ift und daß ihm, wenn er ich jelhft nur treu bleibt, 
feine Gewalt feinen Befit an Lehen u water Kraft ver⸗ 
fümmern oder vernichten kann: 


314 


Das, was ich habe, können fie nicht rauben, 
Und was fte haben, mögen fie beſchützen; 
: Hier Mein und Dein, 
Und fo find wir gejchieben. 
Epimetheus. 
Wie vieles ift denn Dein? 
Prometheus. 
Der Kreis, den meine Wirkſamkeit erfüllt. 

Das ift eine tiefe Wahrheit, in ergreifender Weiſe and 
gefprochen. Eine göttergleiche Energie offenbart fi nur im 
Schaffen; was wir hervorbringen, das find wir; umnfere 

Kraft findet ihr Maß an unferm bildenden Vermögen. Da 
rum iſt Prometheus’ Verachtung gegen den Müßiggang und 
den Mangel ber fchöpferifchen Thatigteit bei den Götten 
eben jo tief als unwandelbar. 


Bedecke Deinen Hinmel, Zeus, 
’ u Mit Wollendunft, 
Und übe, dem Kuaben gleich, 
Der Difteln Töpft, 
An Eichen Di und Bergeshöh'n; 
Mußt mir meine Erbe 
Doch lafſen fteh’n 
Und meine Hütte, die Du nicht gebaut, 
Und -meinen Heerd, 
Un defin Glut 
‚Du mic) beneibeft. 


Ich kenne nicht? Aermeres 
Unter der Sonn, ald euch, ihr Götter! 
Ahr nähret tümmerlich 
Bon Opferfteuern 
Und Gebetshauch 
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Eure Mojeftät, 
Und barbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungdvolle Thoren. 

Mer half mir 
Wider der Titanen Nebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sclaverei? 
Haft Du nicht Alles felbft vollendet, 
Heilig” glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
. Dem Schlafenden da broben. 


SH Dich ehren?! Wofür? 
Halt Du die Schmerzen gelindert 
Re des Beladenen? | 
Haft Du die Thränen geftilfet “ 
Je des Geängfteten? t 
Hat nicht mich um Manne geichmiehet _ 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schiefal, 
Meine Herrn und Deine? 


. Her fig’ ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, - 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fei 

Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fich 

Und Dein nicht zu achten 

Die ich! 
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Siebenter Abſchnitt. 
u er 


„Noch eins, was mid glücklich macht, find die vielen 
Menſchen, die von allerlei Enden meines Baterlandes, zwar 
freilich unter vielen unbebeutenden, ımerträglichen, in meine 
Gegend zu mir kommen, mandınal vprübergehen, mandmal 
verweilen. Man weiß erft, dab man ift, wenn man fi 
Andern wieberfisvei'. So ſchrieb Bneihe au die Gräfin 
Augufte von Stolberg, mit ber ex durch Briefwechiel eines 
jener romantischen Sreunbfhaftsyerhältniffe, angefnüpft hatte, 
wie fie faft alle berühmten Männer dann und wann im eben 
ſchließen. Diefer Briefwechfel gehört zu den ſprechendften 
Belegen, die wir uͤber ſeinen geiftiges Bukap befiten, und 
jolte von jedem gelejen werben, der den Ton feiner 
Selbftbiographie zu berichtigen winfht. ‚Bor allem ift er 
ber Träger feiner bin- und herwogenden Gefühle für Lili, 
das Weib, das er nach feiner Verficherung gegen Eckermann 
mehr geliebt hat, als irgend ein anderes. „Sie war in der 
That die Erſte, die ich tief und wahrhaft liebte. Auch kann 
ich ſagen, daß ſie die Letzte geweſen; denn alle kleinen 
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Neigungen, bie mich in der Folge meines Lebens berührten, 
waren. mit jener erfien verglichen nur leicht und oberflächlich,” 
Es giebt Feine Verſichernng Goethe's in Angelegenheiten des 
Gefühle, der ich einen beftimmteren Widerfpuuch entgegen. 
jegen würde. Fa, man könnte fich verſucht fühlen, gu bei 
zweifeln, daß er den Ausſpruch wirklich gethan bad, wenn 
mas nicht berückſichtigen müßte, wie leichtfinnig oft im Ge- 
jpräche ſolche Aeußerungen über bie Vergangenheit hinge⸗ 
worfen werben, und mit welcher eigenthümlichen Innigkeit 
ihre im höchſten Alter die Erinnerung an ſeine Sugendgefühle 
ergreifen mußte. Was ihn auch veranlaßt haben mag, jene 
Berficherung zu geben, fie läßt fi mit gutem Grunde be- 
ftreiten. Sch ſehe feine Spur bauen, daß er Lili mehr 
geliebt hätte als Friederiken; und wir werden jpäter ent 
ſchiedene Beweife finden, bad feine Liebe zu Frau. vorn Stein 
und zu feiner Frau — wenigftend im Anfang — viel tiefer 
und nachhaltiger geweien ift. „Meine Neigung zu Lil”, jagbe 
er zu Eckermann, „Hatte eimas jo Delicates und eupas fo 
Eigenthümliches, dah es jetzt in bee Darfiellung jener 
ſchmerzlich· glücklichen Epoche, auf meinen Stil Einfluß ger 
babt bat. Wenn Sie künftig den vierten Band von Wahr: 
heit und Dichtung leſen, jo werden Sie finden, dab jene 
Liebe etwas ganz anderes ift, als eine Liebe in Romanen.” 

Nun,. der. vierte Theil von Wahrheit und Dichtung iſt 
in jedermanns Händen, unb man muß ein eigenthümliches 
Ahnungovermõgen beſitzen, wenn man eine tiefe Leidenſchaft 
darin entdecken will. Roc nis hat ein. Dichter eine kaͤltere 
Liebesgeſchichte geſchrieben. Es fehlt an jeder Erregung, um 
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bie Sprache zu erwärmen und die Darftellung zu verflären; 
es fehlt faft ganz an ber Erinnerungskraft der Liebe, die alle 
Einzelheiten zu einer fortlaufenden Gefchichte verwebt; ja es 
wird einem ſchwer, die Gefchichte überhaupt herauszufinden. 
Er ſcheint jeden Vorwand zu ergreifen, um die Crzählung 
durch affgemeine Betrachtungen oder durch Charakterzeichnung 
anderer Perjonen zu unterbrechen; er redet von fidh felbft 
als „dem Jünglinge, von dem wir uns unterhalten!!! — er 
fprit von ihr und ihrem Kreiſe in der oberflächlichften Art, 
und die Gefühle, die ihn bewegten, muß man zwifchen ben 
Zeilen lefen. 

Es tft indeffen ſehr richtig, daß bie Liebe, bie Hier ge 
zeichnet wird, von ber Liebe in Romanen verfchleben ift. In 
Romanen wird, bis zu welchem Grabe ver Tollheit auch bie 
Schriftfteller das Ideal ihrer Leidenſchaft erhöhen mögen, 
wenigftend durchweg die eine Wahrheit gepredigt, daß wir 
Leib und Leben, Herz und Geift, alle Wünſche und Zwecke, 
allen Ehrgeiz und alle Klugheit für die Kiebe opfern, daß 
wir unfer ganzes Sein mit dem des Anbern verfchmelen 
müffen, um in der Bereinigung über und felbft erhoben zu 
werden.‘ Lieben heißt einen Genoffen der Seele wählen und 
mit ihm die gefahrvollen Schluchten und verworrenen Pfade 
des Lebens durchwandern; ſich gegenfeltig unterftüßen, wenn 
Abgründe ben Weg umfinrren, fi) gegenfeitig ermuntern, 
wenn er rauh und mit Hinberniffen überdeckt ift, und ſich mit 
einander freuen, wenn reiche, weite Ebenen und fonnige Ab⸗ 


hänge das Reifen zur Wonne maden und in der flillen - 
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Ferne den Ruheplatz blicken Iaffen, bem wir alle in biefer 
Welt zuftreben. 

Es war nit eine foldhe Vereinigung, die er bei Lili 
juchte; es war nicht eine folhe Hingebung feines Weſens, 
die ihm ihre Liebe zu einem jo ruheloſen Glüde machte. 
Wäahrend dies jechözehnjährige Kind, in aller Unbarmberzig- 
feit ihrer Maͤdchenſchönheit, im ftolgen Bewußtſein ihrer 
Macht, fein unbeftändiges Herz mit den Lockungen leiden- 
ſchaftlicher Sehnſucht in Fefleln ſchlug, ließ fie feine Seele 
unberührt, wie fih aus der folgenden Erzählung zur Genüge 
ergeben wird. 

Anna Eliſabeth Schönemann, ald Lili unfterblich gewor⸗ 
ben, war die Tochter eines großen Banquiers in Frankfurt, 
ber in dem glänzenden Stil eines Handelsfürften lebte. Sie 
war fechzehn Sabre alt, als Goethe ſich in fie verliebte. 
Das Alter ift bezeichnend. Es war ungefähr das Alter 
Friederikens, Lotte's, Anna Sibylla's und Maximilianens; 
ein Alter, wo die Mädchen einen Zauber der Geſtalt und” 
des Reizes, der Schönheit und der Frifche befiken, den auch 
der nicht leugnen wird, der die höheren Vorzüge eines ent- 
widelten Weibes vollkommen empfindet. Es ift Poefie in 
diefem ter, aber keine Xiefe, Teine Durdbildung bes 
Charakters.” Man denke fi den weltumfafienden Geiſt bes 
Berfaflers eines Goͤtz, eines Yauft, eines Prometheus, eines 
Mahomet zugefellt dem Geifte eines fehzehnjährigen Mädchens. 

Auch war Lili's Charakter Feine Ausnahme von ber Regel. 
Jung, grazids und reizend war fie eine entichiedene Kokette. 
In der eriten Zeit ihrer Bekanntſchaft, im einer jener 
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amuuthigen Stunden, wo die Solbfthacht ſich aufſchließt und 
die Liebenden ſtolz darauf find, ihre Fehler zw belennen, 
(natũxlich nicht ohne auf edlexe Cigenfchaften. hinzudenten) 
erzählte ihm Lili Die Geſchichte ihres Lebens; erzählte ihm, 
wie flatterhaft fie geweien; erzählte ihm endlich, daß fie auch 
an ihm ihre Künfte verjucht und bie Strafe gefunden habe, 
indem fie ſolbſt umſtrickt worden ſei. Armida fand füch ihrer⸗ 
jeita in. Rinaldo's Feſſela, aber Rinaldo folgte ihr im bie 
Baubergärten, mehr aus Neugierde und Luft bed Abeniewerd 
ala aus giebe, 


Es lag ein wefentlicher Gegenſatz in ihren Lebensverhaͤlt⸗ 


niſſen und gu bes vornehmen Geſollſchaft in dem Haufe dei 
Banguiers paßtte der wilde Jüngling durchaus nicht, deſſen 
Gedanken der Natur und ber ſchrankenloſen Freiheit zuge 
wandt waren. Wenn Sie ſich, meine Liebe“, ſchreibt er an 
Augefte won Stolberg, „einen Goethe vorſiellen können, de 
in galenictem Rod und ſonſt auch von Kopf zu Fuße in 


leidlich confifienter Galanterie, umleuchtet vom bebestang- 


loſen Pradiglane der Wandleuchter und Kronenleuchter, 
misten untes allerlei Leuten, von ein paar ſchänen Augen 
am pteitische gehalten wird, ber im abwechſolnder Zer⸗ 
fiveuung aus ber Geſellſchaft ins Concert und von da anf 
hen Ball, getrieben wirb und mit allen Jnterefſe ded Leicht 
finns einen niedlichen Blondine den Hof mat: fo haben Sie 
den gegenwärtigen Baflsuchtö«Gneihe". Das uushfichende 
Gedicht ſchildert Zi’ Bauberfraft und fein eigenes Unbe⸗ 
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. Mean‘ stebft: bei. midh untelbeefich 
Ach! in jene: Pracht 
War id} guter Junge nicht fo ſeug 
Sn der öden Nacht? 
Heimlich in mein Zimmerchen verſchloffen 
. Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umflofien, 
Und ich daͤmmert' ein; . 
Zräumte da von vollen goldnen Stunden u 
Ungemifchter Luft, er 
Hatte ganz bein liebes Bild empfunden J 
| Tief in meiner Bruſft. 
Bin ich's noch, den du bei ſoviel Lichtern 
An dem Spieltiſch Hältft? 
Oft fd unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber fteilft?- 
Reizender tft mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 
Wo du Engel biit, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 

Der wahre Goethe wird von ihm felbft in feinem Briefe 
an die Stolberg ganz anders gezeichnet. „Aber nun giebt's 
noch einen, der im grauen Biberfrad und dem braunjeibenen 
Halstuch und Stiefeln, der in der ftreichenden Februarluft 
ſchon den Frühling ahnt, dem num bald feine liebe weite Welt 
wieder geöffnet wird, .der, immer im fich lebend, ſtrebend und 
arbeitend, bald die unſchuldigen Gefühle der Jugend in einen 
Gedichten, das kräftige Gewürze des Lebens in mancherlei 
Dramen, die Geſtalten ſeiner Freunde, ſeiner Gegenden und 
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feines geliebten »Hausrathg mit Kreide auf: grauem Papier 
nach feiner Weiſe auszudrücken ſucht, weder rechts noch links 
fragt, was von dem gehalten werbe, was er machte, weil er 
arbeitend immer eine Stufe höher fteigt, weil er nach keinem 
Ideale ſpringen, fondern feine Gefühle fih zu Fähigkeiten, 
kämpfend und fpielend, entwideln läſſen will”. Hier Hingt 
bie ächte Saite an. Zur Poefte geboren, aber nicht gejchaffen, 
fein Leben in Ballfälen und in den Bemühungen um eine 
hübſche Blondine binzubringen, die mit ihm und andern 
fofettirt, fühlt er, ‚daß ſeine Leidenſchaft eine Thorheit iſt. 
Wenn aber en Mann das fühlt, dann „mag ihm wohl 
Cupido auf die Schulter geffopft haben, aber ich ftehe da⸗ 
für, daß fein Herz noch gefund iſt“. Man leje das folgende 
Gedicht und fehe ihn darin mit fih kämpfen: 
Herz, mein Herz, was fol das geben? 
Mad bedränget dich fo ſehr? 
Melch’ ein fremdes neues Leben? 
Ich erfenne dich nicht mehr. 
Meg tft: Alles was du Tiebteft, 
Meg warum du dich beträbteft, 
+ eg bein Blei und. deine Ruh: — 
Ach wie kamſt du nur dazu? 
u Feſſelt Dich die Sugendbfüthe, 
Dieſe liebliche Geftalt, . 
Dieſer Bid voll Tre’ und Güte 
st unendliher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen,. 
J Did ermannen, ihr entflichen, 
Führet mich im Augenblid 
Ach! mein Weg zu ihr zurück. 
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.Underean diefen Zaunberfdchen, 
Das ſich nicht zerreißen laͤßt, 
Hält das liebe * Mädchen 
"Mic fo wieder Willen feit; 
Muß in ihrem Zauberkreije 
sen mar auf ißte Beife 
Die. Berimndrung ad) wie groß! 
„_ Ziebe, Liebe, — mich Io! - 
er kokettitte, und ihre Koketterie ſcheint feine Beibenfänft 
auf einige Zeit abgekühlt zu haben, obwohl fie fie wieder 
zu entflammen wüßte Sie behandelte ihn, wie er das 
arme Kaͤthchen in Leipzig behandelt hatte; und wie er in 
Leipzig Feine Cxlebniffe in der „Laune bes Verliebten“ dra- 
matifret, ſo dramalifirte er hier die neue Erfahrımg in einem 
Singipiel, Erwin und 'Elmire, worin die Gefallfucht einer Ge- 
liebten den Liebhaber zur Berzweiflung bringt, — eine Warnung 
für Kir, die wis es ſcheint nicht ganz ohne Wirkung blieh. 
Sicht allein von ihrer Unüberlegtheit, fondern auch von 
den Meberlegungen ter beiderfeitigen Eltern hatte er zu 
leiden. Die Heircith Tonnte Teinem ber beiben Häufer zujagen. 
Die Torhter des Banquiers, hoffte man, follte in eine reiche 
oder -adlige Familie heirathen; ein Dichter, der einem zwar 
wohlhabenden, doch Teineswegd hervorragenden Haufe an⸗ 
gehörte, war nicht gerade: der Bräutigam, den man fich 
wünſchte. Auf der andern Seite war ber ftolge und ftetfe 
alte Rath durchaus nicht glücklich in der Ausficht, eine ele- 
gante- Weltbame zur Schwiegertochter zu befommen. Cor⸗ 
nella, bie ihren Vater und fein pedantiſches Wejen Tanne, 
ſchrieb mit Hefttgkeit gegen die Derlobung. Mer, Horn 
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und andere Freunde waren einer: fo ungleichens Berbinbung 
auf's entichiedenfte entgegen. Aber biefe: Verſuche, die ie 
benden zu trennen, dienten natürlich nur dazu, fie um fo 
enger zu vereinigen. 
Ein gewiffes Fräulein. Deif wonfike: die Giewänbe zum 
Schweigen zu bringen. und die Zuftimmung beiber Familien 
zu erlangen. „Wie fie es begonnen, wie fie die Schwierig. 
Kite, bie ‚fich, ihr. entgegenftellen. mochten, beſejtigh⸗ ges 
‚fie trat eines. Abends zu und und hrachte ımS. bie.Gin- 
wi igung, Geht euch die Hände, rief fie mit iksem: pathe 
tifch gebieterifchen Weſen. Ih ftand.. gegen Lili über und 
reichte, meine Hand bar; fie legte bie ihre, zone nich ag 
dernd, aber doc laugſam hinein. Nach einem. ‚tiefen Kb 
bolen fielen wir einander lebhaft bewegt. in: die.-Arme”. Eine 
förmliche. Verlobung fcheint nicht: ſtattgefunden zu hahen, 
Meberbaupt veränderte, foviel man, fieht,. die erlangte: Eie- 
willigung, die Anſichten der Freunde und Verwandtan in 
feiner Weiſe. Jer näher die Heirath yüete, deſto uugöglider: 
erſchien fie. Für. Goethe genügte, nachdem die erſte Auf⸗ 
wallung der Freude vorüber war, bey bloße Gedauke ber 
Heirath, um ihn unbebaglig. zu machen und: ſein Gefühl fie: 
bie. Ungleichheit der Verhältnifie. zu ſchärfen. Dier Yakınk- 
ber, beiden Grafen, Stolberg, ihr Vorſchlag, fie auf ee 
Reiſe durch, die Schweiz. zu: begleiten, ‚gab ihm: eint Sui⸗ 
{hulbigung; um ſich non feiner Braut loßgupeißgn; „‚ektamnbarenf 
an, einen. Verfuch zu: machen, ob er Lili qutbahren: Bine.“ 
Epe wir, ihn auf: dieſer Reiſe begleiten, mäfen wie nad. 
einem Bi: zurückwerfen und einige. Einzelhriten üher: feine: 
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Rebensweiie nachholen, die Bei der Darftellung des Verhält⸗ 
äffes mit Lii übergangen worden find. Die Dormittage 
waren der Poefie geweiht, die Mittagdzelten der Rechtswiſ⸗ 
feuſchteft. Poeſie war die Lebensluft für fen Herz. In ihre 
ſuchte er Zuflucht gegen die Laft unerträglicher Widerſprũche. 
„O wenn ich jetzt nicht Dramas ſchriebe, ich ginge zu 
Grunde“, ſchreibt er an Auguſte von Stolberg. Unter dieſe 
Dramen gehört Stella, für die der Buchhändler, wie wir 
aud einem Briefe von Merck erfahren, zwanzig ‚Thaler: bot. 
Mei’ einen Eindruck gewährt uns das in den Zuftand der 
Eiteratur: dem Berfaffer zweier ftaunenswerther und allver⸗ 
Breiteter Werke wird für ein Drama in fürf Ucten eine jo 
getinge Summe geboten! Der arme Schiller war |päter froh, 
Geſchichtswerke ſchreiben und Memoiren überfegen zu Tönnen, 
bei denen der Bogen mit fünf bis acht Thalern bezahlt wurde. 

In Siella kann ich Feine perjönlichen Rebensbeziehungen 
entdeden, und vielleicht liegt in ‘der Abweſenheit dieſes 
Elementsdie Schwaͤche des Drama's. Ein armſeligeres 
Werk iſt nie von einem großen Dichter geſchaffen worden, 
obwohl es nicht an Kritikern gefehlt hat, die auch in ihm 
die Hand des Meiſters haben erkennen wollen. Es iſt die 
alte Geſchichte vom Grafen von Gleichen und ſeinen zwei 
Frauen. Fernando hat ſeine Gattin verlaſſen und ein 
Berhältnig mit Stelle angeknüpft; aber das Eigenthümliche 
der Umftände liegt darin, daß er Cäcilie (jeine Gattin) aus 
feinem begreiflichen Grunde, ja jelbft ohne jeine Liebe zu ihr 
aufgugeben, im Stiche läßt. Er hat jeden denkbadren Grund, 
fie als die Mutter feines Kindes und als ein reines, tugend- 
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haftes Weib zu achten und hochzuhalten; aber er flieht von 
ihr hinweg wie ein Feigling und flüchtet, fi) zu einer leider⸗ 
I&haftlicheren Natur, weil dieſe ihn flatt der ruhigen Neigung 
feines Weibes die Cntzüdungen ber Leidenſchaft genießen 
läßt. Die beiden Frauen begegnen ſich und entdeden ihre 
Liebe für denſelben Mann. 

Hier iſt ein ſchöner dramatiſcher Conflikt gegeben. Auf 
der einen Seite fieht Fernando die Pflicht: in der Geftalt 
eines edlen, leivenden Meibes und einer anziehenden Tochter; 
auf ber andern die Leidenſchaft in der Geftalt eingr zaube⸗ 
riſch reigenden Geliebten. Aber Goethe bat aus dieſem rei⸗ 
hen Borwurf wenig gemacht. Gr zeigt uns bie nerächtlide 
Schwäche des hin und her ſchwankenden Ferdinand, ohne den 
Gegenftand großartig zu entwideln. Da, ich niemandem em 
pfeblen kann, das Stüd zu leſen, jo führe. ich die beiden 
meifterhaften Stellen au, die es enthält. Von großer Zart⸗ 
heit iſt die Bemerkung: 

„Wir Weiber glauben den Mannern! A den Augenbliden 
der Leidenſchaft betrügen fie fich jelbft, warum follen wir 
nicht betrogen werden. 

Auch das Folgende ift allerliebft: Fernando kehrt nach 
langer Abweſenheit zu Stella zurück, und ſie ſagt zwiſchen 
ihren Liebkoſungen: 

Stella. Daß man euch fo lieb haben Tann! Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr und verurſacht. 

Gernando (ihre Locken ſtreichelnd). Ob du wohl graue 
Haare davon gekriegt Haft? Es Aft dein Glück, daß fie fo 
Blond ohne das find. — Zwar attögefallen- ſcheinen bir Beine 

zu ſein. ( Er zieht ihr. den Kumm aus den Haaren und fie 
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vollen rief herunter. Er widelt feinen Arm baren unb ruft) 

Rinaldo wieder in den alten Ketten! 

- Die Maler Magen fo oft über Mangel‘ am Gegenftärtben; 
will keiner ſich hieran verſuchen? 

Urſprünglich loͤſte fich der Knoten in "piefem „Schauſpiel 
für Liebende“, wie es betitelt war, durch eine romantiſche 
Doppelehe. Ferdinand fteht auf dem Punkte mit Kaͤrilien 
zu fliehen, zı feiner Pflicht zurückzukehren, da entſchließt ſich 
ſeine Fran aus Mitgefühl für Stella's Lage, wenn Ferdinand 
fie verlaffen jollte, ihre ehelichen Anſprüche aufzuopfern und 
— ſeinen Beſitz mit Stella zu theilen. Der Vorhang fällt, 
indem er beide umarmt und ausruft: Mein! mein!“ * 

Das rief nun lebhaften Widerſpruch hervor. Das Stüd 
werd als eine Vertheidigungsſchrift fin die Bigamie ver⸗ 
ſchrieen. Das Publikum fühlte dunkel, daß "damit das 
Problem nicht gelöft und dieſer Schluß ein wenig laͤcherlich 
ſei. Noch weniger befriedigend erſcheint indeß, wenn "man 
alles erwägt, die Kataftrophe, die bei der Aufführung des 
Stücks in Weimar hinzugefügt wurde und bie ſich jeht aut 
der Stelle der früheren in den geſammelten Werken vor⸗ 
findet. Unfähig, Stella zu verlaſſen, und gleich unfähig, 
ein Weib zu verlafſen, weint hier Ferdinand mit beiden und 
erſchießt ſich, wahrend Stella ſich vergiftet. Das heißt bie 
Schwierigkeit nicht löſen, ſondern ihr aus dem Wege gehen.“)] 

Neben Stella ſcheint er am Fauft gearbeitet und die 
Dper Claudine von Villa Bella, einige Stücke für Lavaters Phy⸗ 


*) 1798 erfchten in Cngland eine ſchwache Ueberfepung der 
Stella und gab den Anlaß zu Canning’s vortrefflicher Caricatur, 
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Duni. And verſchiedene Aeinere Gedichte aehlninben zu 
aben 

‚ange. Stobhergs, mit denen er die Reife in Die Schweiz 
unternahm, waren glühende Bewunderer Klopftocks nad ;ge- 
hörten „ga ber. Klaffe:der wüben Genies, die allen Regel⸗ 
awang verachteten. Sie haften eingebildete Tyrannen, belei 
digten ‚feiehliche Bürger durch ihr fortwährendes Zurückgehen 
anf seinen erträumten Naturzuſtand und jegten gefülyolle 
Seelen durch ihre hochgeſpannten Ideen von Freundſchaft 
m Erſtaunen. Mexck war unbarmherzig in ſeinem Spott 
und ſeinen Warnungen; er konnte den Gedanken, daß Goethe 
mit diefen „Burſchen“ reiſen jollte, nicht ertragen. Aber 
Goethe hatte zu viel verwandie Teufelei in fh, die ſich ge 
legentlich Luft machte, um das tolle Spiel ſeiner Genoſſen 

a. flören; ur als ‚fie, nachdem ſie über alle fonfligen 
—* der Geſellſchaft ſich hinweggeſetzt, auf ben Ginfall 
kamen, unter freiem: Himmel zu baden, wurde auch ihm bie 


„Die Abenteurer“, die jedem Leſer ſeines „Antijacobiners bekannt 
tft. Zu den lächerlichen Stelſen dieſer Parodie gehört das be⸗ 
rühnte Gelübde der Freundichaft: 
Mathilde Ein plöblicher Gedanke ergreift mich. Lafſen 
Ste und ewige Freundſchaft ſchwören. 
Cecilie. Laflen Ste und auf immer sa einander bleiben. 
Dies: Mt wirklich wur eine fehr geringe Abweichung vom Original 
Stella. Madame! Da fährt mir ein Gedanke durch ben 
Nopf. — Wir wollen einander das "fein, was fie und hätten 
werben follen! Wir wollen beifammen bleiben! — 
| Hand — Von biefem Augenblicke an Taf’ ich Sie nicht. 
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Sade etwas bedenklich. Hatte „die Natur“ gegen nackte 
Zürglinge im hellen Sonnenſchein nichts zu erinnern, was 
brauchte „der ‚alte Zopf” fich zimperlich wegzuwenden und ich 
entrüftet zu ftellen? Indeffen „her Zepf" war ‘jo wenig ein 
Bemunderer. bes Nackten, daß die Kinder der. Natur mit 
einem Steinhagel begrüßt wurben; eine Art von Kritik, die 
fie, wenn auch nieht zu einer Aenderung ihrer Aufichten, doch 
zu einer Wenderung ihres Betragens veranlafte., | 
Als ächte Kinder ded Genius haufend, durchlebten fie eine 
wilde und fröhliche Zeit, Sie tranten die Gefundheit von 
Stolbergs Geliebten und zerichmetterten die Gläfer am der 
Wand, damit fie nach einer jo erhabenen Weihe. non, feinem 
Munde wieder berührt würden; eine Heldenthat, die bei der 
Aufführung in der Rechnung am nächſten Morgen, bedeutend 
an.ihrem lange, verloren hatte. Die Reife braucht und 
nicht länger aufzuhalten. Nur zwei Befuche Goethe's ver⸗ 
dienen Erwähnung; .einer bei Karl Anguft, der damals in 
Karlsruhe die Vorbereitungen zu feiner Vermählung mit der. 
Prinzeffin Luiſe traf-und ihn dringend nah Weimar einlud; 
ber andere bei feiner Schweſter Cornelia, gie ihm. alle Be⸗ 
denfen gegen die Verbindung mit Lili auf's erpftlichfte vor⸗ 
hielt. „Verſprechen konnt’ ich ihr nichts, ob ich gleich, geſtehen 
mußte, fie habe mich überzengt. Sch ging mit dem räthiel- 
haften Gefühl im Herzen, woran die Leidenschaft fich fort: 
nährt; denn Amor, das Kind, Hält ſich noch hartnädig feit, 
am Kleide der Hoffnung, eben als fie ſchon ſtarken Schrittes ſich 
zu entfernen den Anlauf nimmt”. Das Bild Lili's ‚verfolgte 
ihn zwiſchen ben reigenden Naturfcenen der Schweizxz: 
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Wenn ich, liebe Lili, Did nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick 

And doch, wenn ich Lili, Dich nicht Tiebte, . 
War', was wär” mein‘ Saat 


kr Bild‘ war es, was ihn an die Heimath feſſele. 
Sein Vater hatte immer gewünſcht, daß er Stalien Tehen 
“ follte, und drang num mit doppeltem Eifer darauf, um ihn 
von Lili zu trennen. Doch — ‚bie Lombardei und Italien“, 
fügt der Dichter, „Ingen als ein ganz Fremdes von mir; 
Deutichland als ein Bekanntes Liebwerthes, voller freundlicher 
einheimifcher Ausfichten, und Sei ed nur geſtanden, dns, was 
mid To lange ganz umfangen, meine Eriftenz getragen 
hatte, blieb auch jeßt das unentbehrlichſte Element, aus deſſen 
Grenzen zu treten id mi nicht getraute. in golbenes 
Herzchen, das ih in ſchönfier Stunde‘ von ihr erfälten 
Batte, hing noch an demſelben Bändchen, an welchem fie es 
anknuͤpfte, Yeberwärmt an meinem Halle. Sy faßte es an 
und küßte eg." 

Bei der Rückkehr nad Frankfurt erfuhr er, daß Lili's 
Freunde feine CMernung benußt hatten, um ihre Treue zu 
erſchüttern und ſie zu einer Trennung zu bewegen, indem 
man nicht ohne Grund ſeine Abweſenheit als Beweis von 
Lauheit geltend machte. Doch Lili blieb feſt; es hieß, fie 
habe fich bereit erflärt, mit ihm nad Amerika zu gehen. 
Sine''Stelle der Cehenabefchreibung ift der Anführung werth 
als Probe jener Liebe, die „jo gamz anders als die Liebe in 
Romanen“ feiner Crzähfung eine bejondere Färbung gegeben 
haben folk Ste bezieht fich auf dieſe Bereitwilligkeit "Ara, 
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ihm / nuch Amerika zu folgen. „Eben dus, was nieine Hoff⸗ 
mungen haite beleben ſollen, bräckte: fie nieder. Mein ſchnes 
vãterliches Hans, nur wenig hundert: Schritte non dem 
ihrigen, war doch immer ein leidlicherer zu gewinnender Zu⸗ 
ftand, als die.äber das Meer entfernte ungewiffe Umgebung.“ 

Er war während diefer Monate unruhig und unglüdlich, 
denn er were. weder ſtark genug fie aufzugeben, noch verliebt 
gemmg, um ‚fie zu a —— ‚auf die, welche fie 
umgaben, durch ihre Kälte verletzt, 'eo. imer von 
neuem durch ihre Zärtlichkeit —— en. Es gab Augen 
blicke, on vergangene Tage noch einmal wiedergekehrt ſchie⸗ 
nen, bie fie plöglich wie Geiſter wieder verſanken. Das 
Gericht „Lili's Park“ ſpricht feinen Ingrimm über bie. Ge 
fühter aus, won been er fie umgeben ſah. Der Bär In bei 
Menagerie ift er felbft. . 

Dei der Kunſt Beruhigung fuchend, Gegann er bie. Sm 
gödie Egmont, die er viele Sabre fpäter in Italien vollendete, 
Es war ein Merk, das mehr Nahe verlmgte, als er in 
feinem damaligen Zuftande finden konnte. Diefer Zuſtand 
war krankhaft; eilen wir daher zum Schluß einer Eptfobe, 
bie zwiſchen allen Schwankangen des Gefichls mit ftetigem 
Gang einem Ende zuſtrebte, das ſich unſchwer vorausfeher 
ei: Die Verlobuug ward. zuruckgenemmen. Er war wie⸗ 
ber frei, Frei, aber nicht glücktich. Sein Herz'ſchmachtete 
noch immer nach ihr, mehr, weil in feiner Natur ein Be⸗ 
dürfniß der Liebe lag, als weil fie diud Weib: gewefen wined/ 
das zu ſeiner Lebensgefährtin gepaßt hätte. Gr ſtertfie 
Nachts um das Haus, in den Mantel gehüͤllt, zufrieden, 
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Wen er ihren Schatien an: den Borkängen verleiten Sonnie, 
void :fie fich im Wimmer ‚bewegte. In einer. Racht hörte 
ensfie nu Klaviere fingen. Do werʒ jchlug chm, da er fein 
eigen ieh vernahm: : 

. : Barum zieht. da * aadhderichüch 

Ach, in jene Pracht? 

Das Lied, das er in der Morgenzeit ihres Gilückes geſchrie⸗ 
ben haite! Die Stipiine ſchwieg. Sie ſtand auf mad ging 
im Zimmer anf und ab, nicht ahnend, daß ber Geliebte von 
leidenchaſtucher Dun zerrifſfen unter ihrem ‚Senften ſtand. 

Zur gelegenften Zeit nerſchien ein Beſuch in Frankfurt, 

ber ſeinen unftäten Gefühlen die entſcheldende Richtung gab. 
Es war im September, Karl Auguft, ‚eben vermäblt, auf 
dem Wege nah Weimar, drang nochmals in ihn, auf einige 
Wochen an jeinen Hof zu fommen. Die rafche, Zuneigung, 
die zwiſchen dem Fürſten und Dem Dichter entſprungen war, 
Di: Verlangen, etwas non ber großen Welt zu ſehen, ber 
Drang, Frankfurt gu verlaffen, alas vereinigte ſich, ihn 
zu friger "Annahme der Einladung - gu beſtimmen. Gein 
Vater vieth ihm ab; er fand es unpafſerd für deu Bürger 
lichen, mit. Fürſten umzugehen, und. die Erfahrung, die kurz 
vorher Voltaire mit. Friedrich dan Großen gemacht hatte, 
ſchien ihm auf ein Ende mit Schimpf und- Sikaube hinzu⸗ 
weiſen, Mn man hoͤchftens durch knechtiſche Unterwerfung 
entgehen aunne. Indeſſen ſeine Gimwilligung ward zuicht 
e⸗ und. Boche verließ das wiäterlihe Gans für 
ummen. - | | 
I De a — — — 





Viertes Buch. 


Die Genieperiode in Weimar. 
1775 bis 1779. 


Weich’ ein erhabener Yrembling erfcheint auf unferen Fluren? 

Welch' ein Geſicht! wie gewaltig Die Bruſt! wie mächtig die Schultern ! 

Wahrlich ich tünfcde mich nicht, er gehört zum Stamme ber Götter. 
Birgil. 


„Tolle Zeiten hab’ ich erlebt und hab’ nicht ermangelt, 
Geläft auch thöricht zu fein, wie es Die Zeit mir gebot.“ 
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Weimar im acbtyebnten Iabehindert. 


Es war ‚am. fiehenten November 1775, ala Goethe, 
ſechsundzwangzig Jahre alt, in der Hauptſtadt des kleinen 
Fürſtenthums eintraf, das. ſein langjähriger Aufenthalt mit 
unſterblichen Ruhm verherrlichen ſollte. Man darf. ben 
äußern Umfang dieſes Fürſtenthums nicht zum Maßſtabe 
ſeines Ranges machen. War doch auch. jenes Athen, mit 
bene jih Weimar fo gern: vergleichen. läßt, nur ein. Punkt 
auf der Oberfläde Europas, ein Fleckchen Erde, um einige 
zwanzigtaujend. freie Männer zu ernähren, - die nicht nur. Die, 
Herrſchaft ihrer Waffen von Euboea zum thraciichen Bospo⸗ 
rus ausbreiteten, ſondern auch ihre Schöpfungen in Literatur, 
Kunft umd Philojopbie ald ewige Mufter für die gebildete 
Welt hinterließen, Die Einkünfte des Ländchens find jo 
lächerlich gering, bap, ‚wie ich aus guter. Quelle weiß, .ber. 
Großherzog öfters einen Diamantring gder eine Doſe ver⸗ 
fauft hat, um einen armen Dichter, oder Künftler zu unter⸗ 
ftügen; aber um jo ſtaunenswerther ift es, welchen Einfluß, 
fih ein Staat von ſo beſchraͤnkten Mitteln zu erwerben wußte. 
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Naͤchſt dem Hofe von Berlin giebt es feinen, auf ben bie 
deutiche Nation fo ftolz ift, wie auf ben von Sachjen-Weimar. 
Es if vor allen Dingen notbwendig, fi von der neuen 
Heimath des Dichters einen beflimmten Begriff zu bilden, 
wenn man fein Leben völlig verſtehen will ' 
Weimar ift eine alte Stadt an ber: Ilm, einem kleinen 
Zlüßchen, das im thüklkget Walde entſpringt und fich einige 
Stunden unterhalb Sena in die Saale ergießt; einem Fluͤßchen, 
das feiner Schiffchet zii haben ſcheint; cecher der AK Enten, 
und das ſich friedlich durch liebliche Thalgründe hinwindet, 
atihet in ber Aegenzeit? wo es? von Gebirgswafſern eiſchwillt 
Keine Ufer üherflirthet. Die Stadt kiegt im FJlinthal höchtt 
anmuthig etwa achthundert: Fuß über dem Meeresſpiegel. 
Beim erften Aublick erſcheint Weiniar mehr‘ wie ehr 
Sort; das a einen Part! fiöht, alde wie eine Hauptſtadt 
urt einem Hofe und Zubehbr. Es ifo FELL, fo befcheiden 
ih Ha obgleich von alterthlumlicher Bauart, doch nichts 
vo Yet Mualetiſchen, woran ſich das Auge im der meiften 
aklen beutfchen· Staͤdten entzuckt. Die fteinfarbigen, hell 
braunten vÿder 'apfeihrfmen Hünfer haben ſpitzzulaufende Daͤcher, 
alkelin man · ſieht keine wunderſamen Giebel, Fine Spfele ber 
architekkoniſchen Phantaſie, kein Gemifch verſchledener Stil⸗ 
ten.” wit ſte anderzswo den: Reiſenden feſſeln. Man lernt 
ſchite flillen, einfacheit· Straßen und freundlichen Fußwege 
lieben; ſie Find eitt päffender Schauplag für Die einfachen 
Meiſchen, welche fich ’ über die Srene bewegen; aber man 
lt erft! einige Zeit dort gelebk Biken; um den Reiz zu 
eutdecktn! "Der Aublick den es darbot, als Goethe- hinkam, 
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war natkelih van dem gegenwärtigen ſehr verſchieden; indeß 
duch jorgfältige Forfhung kann man das Bild. wenigſtens 
in rohen Umriffen wieberherftelen. Zunächſt ftanden die , 
Stadtmanern nah; Thore und Sallgatter ſprachen noch von 
ben Zeiten. der Fehden. Innerhalb diejer Mauern gab es 
jeche- bis fiebenhundert Häufer, nicht mehr; die meiſten 
bavon ſehr alt; darin lebten etwa fiebentaujend Einwohner, . 
— bie Mehızahl davon nicht hübſch. Die Stadtthore wurden 
ftreng hewacht. Niemand durfte mit Karren oder Wagen 
hindurch, ohne feinen Namen in das Wachtbuch einzutragen; 
jelbft Goethe, der Minifter und Günftling, Eonnte ſich diefer 
läftigen Förmlichkeit nicht entziehen; in einem -jeiner Brigfe - 
erſucht ex Frau von Stein, allein auszugehen und ihn vor 
dem Thore zu treffen, damit ihr gemeinjames Ausgehen. nicht - 
befannt werde. Sonntags während der Predigt ward -eine - 
Kette über ſämmtliche zur Kirche führende Straßen gezogen, . 
um den Durchgang abzufperren. Nachts war es in dieſen 
ſchweigenden Straßen jehr unfiher, denn war auch die Gefahr. 
vor Straßenräubern nicht groß, jo mußte man dafür in ſteter 
Beſorgniß fein, in einem der vielen Köcher ein Bein zu brechen, 
da die Idee, die Straßen zu erleuchten, den Thüringern noch 
niht in den Sinn gelommer war. Im Jahre 1685 wurben . 
die Straßen von London zuerft mit Lampen verjehen, und 
in Deutfchlaud, zumal.in dem fleinen Weimar, kbaunte men 
damals (1775) noch keine Straßenbeleuchtung. 

Das Schloß, welches jetzt drei Seiten eines Rechteds 
einnimmt und einen wahrhaft koͤniglichen Anblick gewährt, 
Ing, als Goethe ankam, im Aſche. Das herzogliche Paar, 
L 22 
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betößhte —X getgenübekflchenbe erteilt 2 Ha 
war noch· rücht h An- Yetner‘ Stelle befando UHR, zei | 
Gattene, An ’Gaitetr im Gefimad: von Neritiieß‘- mit 
Betinen, “die tr verſchiedene Geſtalten ausgefchultlen —* 
nit vierecken Beeten, Canaͤlen, Brücken und einent babylo- 
niſchen Wendelihutm, die Screite genannt, worin man zu: 
ſammenktim um Muſik zu‘ Hören, Punſih· zu friuken nd 
saßen: zu eſſen. Links an diefen Gatten: fuetz vor⸗ "Sein 
ftani dei gegenwertiger Parks: und ein wailiges· Seht, 
das ſich bitz nach Oberwelmar erfiiedte: 

Das Welmarſche Land bat keinen Handel; keine eruen, 
tal politiſches, ſelbſt Fein theologiſches Leben. Men wird 
fich eifnmeti,; baßdiefer Theil vvn Sachſen die Heimath 
und ber Zuftuchisort des vbegilinenden Proieſtanttzmus war. 

Tore wenige Meilen: von Weimar entfernt fteht die Wartburg, 
wo Luther, als’ Junker ‚Georg verkleidet, in aller Ride: feine 
Bibel überſetzte und, ein’ rüftiger Kimye wie. er war; dem 
Tenfel‘ daB - Dintenfz an dei Kopf warf: Auf den Markre 
in Wiimat ſtehen nor heutzukage zwri Haͤuſer, aus "Deren 
Geäfterk! Vetzel feiteh Ableiß verfänbigte und Luther im 
feurifen Zoene dagegeit: donnerte. Die Waͤhrzelchen ves 
retigisfen Kampfs find’ nody da, aber fie rufen nicht mehr 
zut Forkſetzuiig des! Krieges auf; das‘ Feuer iſt ausgebrannt, 
MBH in Leine Shadt Europäis iſt die Theologie fo 
friedfertig, die Mlemikeſo vollſtündig verftunrint. Die Bürt- 
burgzerhedto nbch intmier ihre maletiſchen Zilrnen, unk Luͤthers 
Zince wild noch von Tickferiben: beſucht. ellek'"Imdat" tin 
es!: aß ee des gegettwärtigen! —8 betrachten, 
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diß Die’ Hallen Der Minneſnger in Höhere Glanze, ad’ fie 

je Bife effen,' wiehergeftelft wirb, während Luthers Reliquien‘ 
eh ethalken werden. Die fitherifehe Theologie zerbroͤckelt, 
ſowie der! "Betäftnte Dintenfleck unter’ den Meſſern der Ber’ 
ſucher· nl ' verfihrbunben‘ ft, aber das Gängetthunt, 
worcuf —2* io flelz iR eihpfärigt täzlich nene Ehren, 
wi" galrigu ngen. 

Bie wie ie Weimars ik und dent entgehen? 
gt Tete Säge nicht in großartigen Kirchen, in maldrtfchen 
allraͤ Gebaͤuden, ſhrechenden Darftalungen des Mittelalters, 
ſondern in ber-filllen Lieblichkeit ſeines reizenden Varks. Der 
Part: ſteht be Borbergruiide des Gemälbeh und fteigt in jeder 
Etinnerung zuerſt enpor. "Ber je’ das Gluck genoſſen hat, 
jehre Gehen: Wege nnd’ — Schatten zu durch⸗ 
wanbernſeine kauſendfachen Schönheiten im der Fülle dig’ 
Softitters}; die ergreifenben Gegenſaͤtze ber Farben im Spät 
herbfte zu beobadjten, ber wird es nicht“ meht räthjelhaft 
finden, wie Goethe zufrieben ſein Tonnte, fein‘ Dafein in dieſem 
Staͤdtchen hinzubringen. Der Park iſt fauft ganz feine Schöpfung 
und da er in ſeinem Leben eine wichtige Stelle einnimmt, ſo 

verbieni er’ bier mehr ls eine flchtige Erwähnung. 
” Sarwaris Bor Se fängt et an; (weder Mauer Hoch 
eher Se noch Shürfteher, bie unb 
mögli⸗ eriüetfe! den! Eintrltt’ verwehren koͤnnten; treten wir 
el unð:ſchen ind uni. Wir Können ungeflött luſtwandeln, 
ine Hai detꝰ Morgens und im Schtweigen dei’ Mondlichts, 
alien of inunſekni eigenen Gurken. Das Land ftreckt 
np Weinen nohnte Wbgtenzung. Hin; Pit ‚und Kornfelber 
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hifben ein einziges freundliches Ganzes. Sommer - wir Durch 
das Schloßthor herein, jo führt ung ein „geipunbenes Pfad 
rechts zur Belvedere⸗Allee, einer prachtvollen Doppelreihe von 
Kaftanien,, die ſich über ..eine halbe Stunde, lang von der 
neuen Strafe bis zum Sommer + Palaft Belvedere gxxftreckt. 
Sie bietet... einen ſchattigen Spaziergang durch die "ganze 
Länge des Parks, der im Sommer durch ſeine Kühle augiebt, 
im, Herbfte. bas ſchöne Anſehen eines Laubganges ven Gold⸗ 
bäumen trägt. . Sie endet in den Gärten von Belvedexe, 
defien Park...gleihfalls portrefflich angelegt ift und von ben 
Weimaranern ‚als Verguügungsort benußt wird., 

. Bleiben wir, ftatt in die Belvedere⸗ Allee zu treten, inner 
Halb, des Parts, To ‚liegen - fo . viele Wege vor ung, daß bie 
Wahl ſchwierig wird. Gehen wir über bie Sternbrücke, bie 
vom Schlofſe hinüber führt. Wir wenden uns zur Rechten 
und ſchreiten unter mächtigen Bäumen bin, zwiſchen denen 
| : Ein:janfter Bach die ganze Nacht 

Im fühen Monat Mai 
- Den träumeriihen Wipfeln fingt 
Die leiſe Melodei. 

Wir erreichen die breite Straße, die nad Ober Weimen 
führt. Auf dieſer Straße, die eine von der Ilm bewäfferte 
Wieſe begrenzt, fommen wir an Goethes (jpäter zu beichrei- 
bendem) Gartenhauſe vorbei, überjchreiten rund um die Wiefe 
biegend, . eine ‚zweite Bräde und betreten einen. Pfad, ben 
malerif ch gruppirte Bäume überſchatten — die erufte- Fichte, 
die Buche, ‚deren filberweißer Stamm durch ‚fein dunkles 
Moos noch glängender .erjcheint, die Trauerbirke mig ihren 
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zarten Inftigen Formen, die Plintane, die Ulme, die Kaſtanie, 
die Ebereſche, deren ſchimmernde Beeren wie Korallengehänge 
gegenden tiefblauen Himmel abſtechen. Die eine Seite 
dieſes Weges tft ſtell und wird durch moosbedeckte Felsmaſſen 
gebildet; auf der andern fließt bie IIm. Wenige Schritte von 
der Brücke, die uns hergeführt, -fteht das Borkenhaus, eine 
Einfieblerhütte, die Gpethe zu einem Geburtstage‘ der Her- 
zogin aufgebtiut hatte, und bie ſpater ber ieblingewohnfitz 
des’ Herzogs wurde. Sie iſt nur zwanzig Fuß Yang und 
vierzehn Fuß breit, völlig aus Holz gebaut und mit Baum⸗ 
rinde belegt; mitten unter Bäumen lehnt ſie ſich an einen 
Felſen; eine hölzerne Gallerie, zu der man auf rohen Hoh- 
ftufen hinaufſteigt, läuft rings um fie ber. Wo iſt der Fürft, 
ber heutzutage in einer ſolchen Hütte leben möchte? Wo find 
die Minifter, die darin Stantörath; halten würden? Und doch, 
‚Karl Auguft Tebte bier allein, glücklich, dem Zwang der 
Etikette und Den ermüdenden Vergnugungen eines kleinen 
Hofes zu entrinnen. Hier verhandelte er Staatögeichäfte, 
die, wenn fie für. die ’eutopäifche Politik Feine Bedentung 
hatten, für ihn nicht weniger wichtig waren; bier babete er 
in der Sim, die unter dem Haufe binffießt; hier Eonnte er 
das Gartenhaus ſeines Dichters ſehen und thm über ben 
Dart Hin telegraphiren. In biefent einzigen Zimmer, das 
zugleich Speiſefaal, Gonferenz, Studir⸗ und Schlafzimmer 
‘war, lebte der mannhafte "Herzog ganze Monate lang allein. 

Vom Borkenhaufe führt uns eine eine’ fleinerne Treppe 
zu einer Tühftlichen Ruine, und von da ein. ſchmaler gewun⸗ 
dener Fußſteig zu einem Steindentmäl, das als Veranlafſung 
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einer Gage von Irterefigaſt. Se iſt eine. anlife Mahule, 
‚vier Fuß hoch, um die ſich eine Schlange windet, maldhe, im 
Begriff ſteht, Die oben hingeftelften Opferkuchen au. bergabren; 
8 trägt bie Inſchrift: „den Genius des Ortes.“ a. 

3ch will. den Leſer nicht damit ermühen, daß ich ihn 
ganz durch den lieben Park ſchleppe, deſſen Anſchanung durch 
‚die Beſchreibung doch nicht zu erſetzen iſt; für bey gegen- 
wärtigen Zweck genügt ed, hinzuzufügen, daß, wie. ber Som⸗ 
merpalaft Beiverere mit Weimar; durch die Kaftauisnalfee 
verbunden ift, jo auch ber Park des Sommerichloffes- Ziefnrt 
mit Weimar durch ein dichtbelaubtes Sehölz, das Wehicht, 
zufammenhängt. Dies Tiefurt ift ein Kifliputif ch. Lleiner Ort, 
ein wahres Wunder von Kleinheit. Der Park, den eig Arm 
ber Ilm durchfließt, iſt klein, aber maleriſch; der ohere Stock 
des Schloſſes iſt ein Labyrinth von winzigen Zimmern, 
manche ſo eng, daß man, mit dem Rücken an die eine Wand 
gelehnt, die gegenuͤberſtehende mit der band erreichen lann. 
Hier lebte die Herzogin Amalie. 

„Ich bin feit fünfzig Fahren Bier, ",,.jagke Gscihe. zu 
Eckermann, „und wo bin ich nicht überall. geweien? aber ih 
bin immer gern nad Weimar qushdgekehrt". Des dremde 
‚mag ſich wundern, worin der Zauber lag; aber wenn man 
in Weimar lebt, fo entdeckt man das Geheininiß. Ein wejent- 
licher Reiz liegt in den Umgebungen. Da iſt zuerft Eiterz⸗ 
burg, mit feinem Schloſſe, -jeinem Park m feinen Wäldern, 
‚faum eine Stunde non ber Stadt, Da ät Berka mit jeinem 
seigenden Thal, ein paar Stunden entfernt, ein, Lieblingß 
plaͤtzchen für jeden Fußgänger, Gin. wenig: weiter ab..liegt 
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SU Aa entziclendes Thal; non. daſſen Böhm man 
A der ditexen Ort herabßſett, bes derch fo mande heil 
klingende ‚Kamen berkhnt - geworben-ift. Jena war für die 
Wißſſenſchaft, was Weimar⸗ für. die -Ppefie; Da wagen im 
Lanfe day: inhre Männer: yerlammelt, mie, Griesbach, Vanhus, 
Banmg arten Siufius, Damz für die Thealogie; Schelung, 
Fichte Hegel; Reinhold, Fries: für bie. Philofophie; Loder, 
Hufelaud, Den, Dübereiner für „die Naturwiſſenſchaften; 
Euren, Sim. und ‚andere für, die Geſchichte. Auch die Sphle- 
gelb. und die Humboldts haben dem Stäbhihen ihren, Glanz ge⸗ 
lieben, Nächſt Jena find dann Ilmenau, Wiſengch, die Hühen 
bes, Ahüringer- Waldes und ſein Saalthal zu. nennen:- Lin Kreis 
‚on Shöngeiten, um auch den. zuhelofeften Wanderer zu. fefieht. 

: Nachdem: pie . jo die Sauptzüge des Ortes, aufgefaßt 
haben, ie: ed .paflend - fein, ı auch dem Sharmiter der Zeit 
‚einige. Aufmerkſanckeit zu ſchenken, um bie Welt, „moprig, her 
Diehter Jebte, gang zu verſtehen. AIch habe. nicht .ohne Mühe 
aus .zum „Theil entlegenen ‚Quellen eine "Unzehl. vom. Einzel⸗ 
heiten zuſammengebracht, mit deren Hülfe man ſich allenfalls 
eine Vorſtellung Der geſellſchaftlichen Zuſtände bilden kann. 
Es iſt merkwürdig genug, daß die. Deutſchen, die doch u 
über: alles Mögliche, ‚und. Ungsögliche ſchreihen, kein: 
über. die ‚Sitten. und ‚das häusluhe Leben diefer, ehren 
nen.- Periode geliefert. haben. . Die Bücher, ‚über Goethe fand 
zahllog; aber es iſt Tein ‚einziges darunter, das uns üben. bie 
außern⸗Verhaͤltnifſe, in denen er Rs bewegte, den genield- 
ten.Aufſchlußz gäbe 

J mäflen.. ung erinnern, def. wir und auitte, im aht · 
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ngenten Johthundert Hefihben, Die fraizoͤſtſche Revolution 


' zieht erſt ihre Kehffe zufammen; faft zwanzig Jahre müffen 


"tod verfließen, ehe der · Sturm zum Ausbruch Fonimt.” Die 
! Kluft zwiſchen dieſer Zeit: und der anſrigen iſt weit mb tief. 
"Jede Einzelheit beftätigt bad. Um mit der Wiſſenſchaft — 
lem Leitfterne‘ der allgemeinen, Bildung — anzufıngen, jo 
“genügt die Bemerkung, daß eine Chemie noch nicht wörhan- 
den“war. Hinreichender Stoff -wat allerdings da, aber bas, 
“was vie Wiſſenſchuft zur Wilfenfchaft macht, hie Sicherheit 
ber Berechnung, Me ſich anf- genaue Meffutig grimdet, fehlte, 
ur die Alchymie behauptete noch ihren Platz unter ben 
kämpfenden Theorien. Goethe befchäftigte ſich in Framt- 
furt mit Foiſchungen nach der „jungfrüulichen Erbe. Der 
Stein der Weiſen ward noch vielfach und eifrig aufgefucht. 


Jun Jahre 7737 ſanbte Semler der Akademie in Berlin ſeine 


Enſdeckung ein, daß dns Gold fich in einem gewiffen flch· 
tigen Suize erzeuge, wenn man’ eg fencht und warm halte. 


Klaproih prüufte Died Salz im Auftrage der Akademie und 


‘Send in ber That ein Golbblättdhen darin, — welches Sem⸗ 
-Ter’d Bedienter hineingeſteckt hatte, um feinen gläubigen Herrn 
„tjulbornen. Es war: die Zeit, wo’ es troß aller Bemühungen 


"ber Enehclopadiſten, trotz ber philbſophiſchen und veligiäien | 


Aufklärung“, trotz Voltaire und la Mettrie einem Grafen 
1. Germain ’uhd Caglioſtro möglich war, Tanſende zu 
Petrũgen, wo Caſanbva einer Herzogin einbilden konnte, er 
vermöge ihre Jugend herzuſtellen umd ihr vom Monde Kinder 
zu verichaffen. 1774 war ed, wo Mesmer ganz Wien mit 
"Feikteli- magnetichen Wundern in Stäunett-fete. "Die geheimen 
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Geſellſchaften der Freimaurer und Illumindten,“ niyſtiſch in 
ihren Ceremonien und chimaͤriſch in ihren Hoffnungen, bäld 
mit dem Steine der Weiſen, bald mit der Vervollkvinmnung 
der Menſchheit befchäftigt, blühten in allen Gegenden Deuiſch⸗ 
lands und bieten Anhänger“ in allen Kreiſen. 

Bo die Wiſſenſchaft in foldem Zuftende war, mußte es 
mit ben Bequemlichkeiten und Genüffen bes Lebens dürflig 
genug beftellt fein. Landſtraßen zum Beifpiel gab es nlır 
in einigen Theilen von Dentfihland; Preußen hatte vor 1787 
feine Chauſſee. Meilenſteine waren unbefannt, wenn auch 
Wegweiſer vorkamen. Statt daß man das Reiſen zu erleich⸗ 
tern geſucht hätte, galt es für vollewirthſchaftliche Weidheit, 
es moͤglichft zu hindern, denn je länger jemand im Lande 
blieb, deſto mehr Geld verzehrte er darin. Im England 
fante man Poſtkutſchen ſchon ein Sahrhundert früher! in 
Dentfchland waren bie Affentlichen Fuhrwerke felten und er- 
baͤrmlich: einfache offene Karren mit umgepolfterten Sitzen. 
Wagen mit Sprungfebern waren vor 1800 nichtPekttnilit, 
und was fie noch vor zwanzig Sahren zu fein pflegten, 
wird manchem Lejer im guter Geimmerung fein. Was die 
Schnelligkeit der Beförderung betrifft, fo bob man bei Poft- 
führten mit Stolz hervor, daß man wenigftens atif beſuch⸗ 
ten Strafen jelten laͤnger als eine Stunde anf die Pferde 
zu warten braude. Cine deutſche Meile ward von der 
Schnellpoſt in fünf Viertelftunden zurückgelegt. Ein Brief 
brauchte von Frankfurt a. M. nach Berlin neun Tage. Die 
Neuigkeiten verbreiteten ſich ſo langſam, daß, wie wir aus 
dem Briefwechſel mit der Stein erſehen, ein ſo gewichtiges 
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amd, wie der Vad Zriedrich s des Walken, gigen Mohe 
441 in Matlzbad nar als Gerücht, balannt wer;. „ans 
ae in Weimar nun ichon gewiß willen‘, ;czeikt Geethe, 
‚eu. ch. wahr ſein follte”, Unter ſolchen Berbäktnöfien 
reiſte man natürlich wenig und. meiſt zu Pferde⸗ Die Be 
ſchaffenheit der Wirthöhäufer ‚bei. der. Seltenheit. :dex sReijen- 
den und. ber allgemeinen ao! ipmangnpei Der Nueicheꝛ 
- Gingihäungen. Tan man ſich denken 
: Wie jeher, es am ‚allen Baquanslicitsiten und Atacheili—- 
keiten ‚beß Lebens fehlte, ſieht man aus den Mappjven der 
Zeit und ſolchen Schriften, „wie.eteyn Bertucha ‚Modeioureal. 
So naihwendige Dinge, wie gute Schlöffer, ſchlichende a 
a heicht zu oͤffnende Schiebladen, erträgliche Mefſer, Wa 
gen anf Federn, Netter, worin ein Ehriftenmenſch, (des zit | 
‚ein Deutcher- jſt, ſchlafen Tan, fund in Thäringen immer 
noch Seltenheiten; ‚aber damals, wo ein verdeckter Rinaftein 
‚ua, ein umbelanntes Ding und ein’ Vofthuͤreau ine Ehi⸗ 
‚mäpe war. gehoͤrte natuͤrlich alleq, was wir Gomfort-mennen, 
iu⸗ Bebiet der Sabel.. Das. Haugherãth war in Da 
ven, Slüble, unb ‚Räldie von gemäfnlichen ——* af 
„ik dem Ende des achtzehuten Jahrhunderts Jam Mahagoni 
in Aufnahme. Die Stühle waren mit grobem grünes Tuch 
Aberzogen, eben jo die. Tiſche, und Teppiche dãwmwern erft 
jett als ein möglicher Lurus im Notionalbewugtjein auf. 
Die Feufter waren mit wollenen Gardinen: behängt, wenn 
‚man ſich überhaupt auf ſolche Werſchwendung ·einlieh. - Arm- 
: ffühle ‚gab sb nicht; Dex, einzige Lehnftuhl, den Zign duldeie, 
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—— Be ae Mira ader ER 
Ne granen Altexs sprbehalt 

Oer ‚ahpn ‚aber Hp —ã— fir beſondert ge 
hc. Gofte hatte natürüich einen gewiffen fefllichen au 
ber alles Afltägliche:.von ſich ausſchloß Da hingen 
ne; die Wände, waren mit damilienbildern ober, Pc 
Shöpfpngen ‚prowingipller. Talente ‚geihmädt; „Die, Füge. .g- 
fretcten das Auge mit, Porzellan in Form von Bechern, Ba- 
jen auanäglihen Ghäfgen, und höchſt afegsjihen,Hunher. 
3a dieſeg, Zimmerward. ber, Ghyengaft ‚eingeführt, und gu 
jeder Zeit des Tages, mit Erfriſchungen bewirthet; sine Sitte, 
die cuf. alterthůmlicher Gaſtfreundſchaft und ichlechten Gaft- 
höfen beruhte und auch ijn England vor kurzen nad Ai t 
ausgeftorben war, ja vielleicht in einigen Piohietaſutn 
noch foxtleht. | 

Men gab donals für Cie PA Seine. —* 2008 m 
jetzt auf Aghere. Eleganz vermendet. Niemand, als eiwaıgin 
Cdelmann ‚nom. hoͤchſten Rauge beſaß eine goldene Tohacis 
deſez/geſbſt „ein Stock mit goldenem Knopf gehörte zu han 
Selienheiten. Di Stutzer begnügte ſich mit einer filberum 
Uhr, Die vprnehme Dome prunkte allenfalls mit ging. gdl- 
benen hie; an, ſchweren Kettenn hing; ‚aber es. war ein Erb⸗ 
Rüg, -, Gin funkolndes Tijchgeräth unferer Tage van: Silbex, 
Has amd. Porzellan neben ‚Dom, Zinn. von bem dqmals ſelbft 
der. Aha} ſpeiſte, — der Gagenſatz reicht hin, uns den Ab⸗ 
fand, Aug. Zejten lebendig füͤhlbar zu Miochen, Line flberge 
Zheelanzg mit Präfentizhreit-galt gls ejn jürfſtliches Prachtſtad. 

Die Sitten waren rauh und einfach. Die Dienftboten 
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"üben am demſelben Tiſch niit ber Berifäßnft nicht: unhmen 
Theil an ben plumpen Scherzen, bie damald'als Wih gal- 
“ten.: Kindlicher Gehorſam ward mit aller! Strenge "einge: 
ſchaͤrft, und Stock oder Ruthe mußten deis vãterliche Anfehen 
‘oft unterſtützen. Die Brüder übten eine beinche vaterliche 
Gewalt über ihre Schweftern. Ueberhaupt war’ bie Stellung 
“ber Frauen der Art, daß unſere Damen ſchwerlich ohne Ent⸗ 
rüſtung davon Hören bürften; fie waren -nilht-nıre-bemt-odhe 
der Väter, Gutten und Brüder‘ unterivorfen, ſonbern bie 
Vorurtheile der Geſellſchaft befthränften auch ihre Handlun⸗ 
‘gen’ noch weit mehr als jetzt. Zum Beiſpiel konnte Feine 
Frau ber höheren Bürgerklaſſe allein ausgehen; Bas Dienft- 
maͤdchen! folgte ihr zur Riche, ‚zum Laden und ſebbſt auf dem 
' Spogiergange. : u ö 

- Die Derbheit der Epreche kann man aus unſerer eigenen 
Literatur jener Zeit entiehmen. Die Rohheit der Sitten zeigt 
fich in Scenen, wie die im Wilhelm Meifter, wo die ſchoͤne 
Seele in- Ihren Bekenntnifſen (fie ſpricht von feinen, vorneh⸗ 
men: Kreiſen) erzählt, wie in einer Abendgeſellſchaft Pfänder⸗ 
‚fpiele vorgenommen werden; eine ber Ausloöſungeit befteht 
darin, daß ein Herr jeder Dame etwas Verbindliches ſagen 
ſoll; er flüſlert der einen Dame etwas zu, und deren: Mam 
giebt ihm dafür eine OBrfeige-und zwar mit foldjer Gewalt, 
daß ber Puder feines Haars der ſchönen Seele in die Augen 
ffiegt; als fie wieder fehen kann, erblickt fie den Ehemann, 
der feinen: Degen gezogen und den Beleidiger- verwinbet hat, 
und ein Duell in Gegenwart der Grauen wird nur dadurch 
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verhindert, daß man hen den der beiden Sayır. an, vom; 
Zimmer bringt. 

Es :wird. nicht aüberfiüſſig ſein, ein paar Bemerkungen 
über die. SPreife ber Dinge hinzuzufügen. Wir werden bald 
hören, daB bie Penſion, bie Schiller vom Großherzoge ethielt, 
in jährlich 200. Thalern, daß Goethe's Gehalt als Legations⸗ 
rath dm 4200 Thalexn beitand.. Dem engliſchen Beibftolz 
ericheinen diefe Summen. verächtlih;, fie erhalten indeß:eine : 
weientlich andere Bedeutung, wenn man. die niedrigen Prejle . 
der Pebensbebürfniffe in Anjchlag bringt. - So. finden wie in, 
Schiller'3 Correſpondenz mit Körner, daß er ein Reitpferd 
auf den Tag für ſechs Groſchen wiethet und die Abſchrift 
eined Bogens Manufeript von ſechzehn Seiten mit, andert- ' 
bald Groſchen bezahlt. Die Abſchriſt ded ganzen Don Gar- 
los koſſete nur einen Thaler. fechzehn Groſchen. Für eine 
moöblirte Wohnung von zwei Zimmern und einem Schlafka⸗ 
binet giebt Schiller „vierteljährlih 17Ys Ihaler..: (Charlotte ; 
von Kalb jchreibt 1796 ‚an. Sean Paul, feine Wohnung: würde, 
ihn das Vierteljahr nur. zehn Thaler koſten). Sein. Pediege : 
ter, der. im Nothfall auch als Seeretair dienen, kann, ‚erhält 
vierteljährlich 6 Thaler. Bei einer Gefommtbegehnung ſagt 
er: „Wäfche, Friſeur, Bedienung und bergleichen wird Alles 
vierteljäbrlich bezahlt, und. fein Artikel Toftet über zwei Tha— 
ler: jo daß ich nad einem gar nicht ftrengen, Auſchlag über 
vierhundertfunfzig Thaler hwerlih brauchen werde“. Auch 
als er bereits: verheirathet iſt yud feine Kinder heranwachſen, 
meint er; „mit achthundert Thalern Tann ich hier in Seng 
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rede actig RB", TOR ertiebti fich Ho HABE; Et 


in Weimar keines großen Aufwandes bedurfte! ’? "7" 
1 Big" Beben einer Meine Dröstigiitfinht, in -Ser"fiß)ein 


gof Wbefender; iſt natütlich der Aucbruck dieſed Gegeuſatzes 
von Hof nit Bürgerthum. Im Theutet Hatte BE 1825 
mien der Abe Zutritt zu: den? Logen/ uid wenn die Seltener 


Studenten ib’ Pertlerre Tumen- nd DER’ Weiniarſche Yubk- 
Tan hinausdentzteit, Th mußke DREH enlſceder af Haitfe gehu 
ober: ſich Parterres - ıhibi Gullerielẽtze von den Stubenken 
erbbern. Gelbſt aAls DaB: Thekter neu gebaut und’ die Bögen 
den WüiegerHilderi ’geöfftheh wurden, blieben Vieſe anf Die’ inte 
Seite bed Haufesbeſchrukt, und die Rechie ward nit völler 
Here Für die Von's behauptet. Died" diinerte bio I8283 
ſenan cerhalti jeder del Pick, für den er bezahlen wank- > 
“Unit bie Herrſchaft des: Hofes Aberi- MO Stabt'Mrthrer 
ganzen Vederckſamkeit zu! wurdigen; rien wre igerbitienn, 
daß ſelbft sein fo entſchiebener Dembkrat wie Herder iſeinrn 
niche alanngwetfelhaften pfaraͤſtechenn Abel geltend: gu’ mächen 
fuchte um Zutritt. Bit Hofe zit mie Er ward zurſich 
gewefen, aichl Dre; Mißſiagen Des Verfuchsmiachte "Chur wicht 
wonig lãcherlich Wir muͤffen und erimern doch Geeitze a 
der ſeinen eigenen: Willen gentrhigt wath ſich ablla zu 
laſſen, * va! ſich Ser, din: echt Inge Gefelſchaft 
auðgeſchkofſen zuliſein in wert ſeitle Mrd zu erſcheinen Perech · 
tigt dar; nicht here an ** ten aber Me 
KERtEh NEE" ghaichen zweksrutiget Ahr et ſtolz 
Sällleri'wär ſo wär Bo; wiki die Mrrahme 
bes Titels unabweisiih. „Su einer Heinen Stabt wie Wei⸗ 
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mar; ſchreibl er an Koͤrner, „ft 'e eb! iminer ein Vorthe 
daB mein voti nichtz ausgeſchlofſen TE. "Den ‘das ftchu A 
bier doch zuweilen unangenehm, während man in‘ einer“ 
Berem Stadt: gar nichts davon gewahr wird’. Noch fange 
Zeit, nachdem Goethe gendelt war, hieß ed in Weimar, die 
Erhebung Babe nur ben Zweck gehabt, ihni bie: Heirath mit 
der Bironin'von ten zu ermoͤglichen. Das wär ein Jrr⸗ 
thum; die Heirtiulh wir ihm nie ir den Sinn gekommen. 
Der: Cd. lag tiefer Selbfl Karl Auguſt, fo entichtöffen: 
und Herrtfä?_er andy in ber Verkheibigung’jeines Ftennbte'' 
auftrirt; fühlte die Unmödlichkeit, den Kampf’ mit den Vor⸗ 
urtheifen’feines: Adeld durchzuführen, umd- die Rothwendigkeit, 


den Dichtert durch einen Titel zum Jurtritt bei Hofe zu be⸗ 
rechtigen: Die Herzogin" Amalie übernahm e8,- Hin ven Bier" 


jet Nothwendigkeit zu Übergeiigen. 

Min: darf’ fh barliber nicht wundern. Kaſten find After‘ 
uäd wehren ſich gegen- Eindringlinge; und wir, bie’ wir mit" 
Chrfiriäjt: zu Gelftech wie Goeche Sechmer und Herber en⸗ 
porblicken/ für‘ die ſte die Ebelſten unter den Glen ſind, legen 
einen weſenllich andern Maßſtab cn; als den de Vons ganz 
naturgemäß ahfögen-mußten. Man datf fi‘ Bibel durch bie : 
—— des Weimarſchen Hofes nicht betrren laſſeün. 

Goift ganz richtig, da diefer Hof den Begriffen von Pracht 
Größe und politiſcher oder hiſtoriſcher Bedeutung, die man 
mit der Vorſtellung eine: Hofea zu verbinden pflegt durch⸗ 
aus nicht entſptach Aber: wie: bie: Gefühle beim Spiel weit 
wonizer band die Oroͤße nes: Cinfahesnuls darch bie Wecſel⸗ 
fälle des Glüͤcks erregt werden; ſo enkwickelt fh beĩdein ge! 
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ſellſcheftüchen Glaͤceſpiel des Hoflebeng dieſelbe ehrgeizige 
Aufregung, mqg der grüue Tiſch ein Kaiſerreich fein oder ein 
Herzogthum. Sachſen · Weimar beſaß innerhalb ſeiner Gren⸗ 
zen bie ganze Welt, die ein kaiſerlicher Hof in größeren Ver—⸗ 
bältaifigp, erzeugt; e8 hatte jeine Minifter, feine Kammerber- 
ren, feine Pagen, feine Hofſchranzen. Fürſtliche Gnabe und 
Ungnabe ‚erhob und ftürgte, wie es das Lächeln oder das 
Stirnrungeln einge Weltgebieters nicht. anderd hätte thun 
kaͤnnen. . Ein ftehendes: Heer non ſechshundert Mann ‚mit 
eiger Gavallerie von fuufzig Huſaren hatte fein vollftändiges 
Kriegöminifterium, mit Minifter, Secretair und Schreiber. *) 

Da die Abdligen das herrichende Element in Weimar bil- 


deten, ſo fieht man mit einem, Blicl, wie ed bier troß tes 
Einfluffes des Fürſten und der andgezeichneten Männer, die 


er um ſich verjammelte, fein wirkliches Publikum ‚für einen 
- Künftler geben, konnte. Es gab wohl einige Hofleute, die 
mehr .oder weniger mit ber Kunft Tofettirten, einige, bie 
wirkliches Gefühl dafür beſaßen; allein die Mehrzahl ftellte 
fih den „Schöngeiftern” mit Entichiedenheit entgegen. Al 
die Herzogin Amalie 1778, mit Merd reifte, murrte die 
ganze Stabt im voraus, „ſie werde nun wieder einen jchönen 
Geift, den fie unterwegs aufgegabelt,. mit nad Weimar brin- 
gen". Und wenn man bie Manigren dieſer Schoͤngeiſter, 





Damit man. das: niht zu nqhelich findet, 4e noch erwähnt, 
baf-ainer der Heinften Gärften, der Graf von Limburg⸗ Styrum, 
ein, Regiment Huforen unterhielt, welches aus einem SOberfien, 
ſechs Offiziexen und zwei Gemeinen beftand, 


133 
ihne Art, ein geniales Lehen“ zu: führen (es wich puter bir 
| von Die. Reh fein) in Betracht giebt, jo ‚wird. ma unpar 
teüſch bekermen -müflen, daß die geringe Gegädgteit der Bond 
| re gas aut Gründe hatte. . . . 
| Bi nicht ohne tiefe Bedentung, dah de Dichter in 
Weinan einen Kreis, aber kein Publikum vorfand. Es fehlte 
nicht am Freunden und Bewunderern, ſeine Schͤpfuugen zu 
begrüßen, aber es fehlte an einer Nation. Deulſchland hatte 
fein Publikum, und es bat noch jetzt keins. Ei max mb 
ift ein Verein von Propinzen, wicht ein Boll. Um duwch 
den Gegenſatz zu begreifen, was das heißt,: müffen wir auf 
Griechenland und Rom blicken. Da ſagt ums die: Geſchichte 
der Kunſt daſſelbe, was bei den ſonſtigen Eutwickelungen 
menſchlicher Kräfte überall zu Tage tritt. Sie lehrt: ums, 
daß, wo der Gipfel der Vollendung erreicht werben ſoll, die 
Ration und das Genie: bes Einzelnen zuſammenwirlen müf- 
ſen. So iſt es nothwendig für den Fortſchritt der Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß dieſe nicht die müßige Beſchäftigung einiger Ver⸗ 
einzelter bleibt, ſondern in den Dienſt der Vielen tritt; dem 
ſtelen Drucke des Bedüfniſſes verdankt fie ben Iebenbigen 
| Reiz und die: großartigen Belohnungen. Daſſelbe Geſetz 
gilt für die Kunſt. Im Athen wirkte die ganze Nation mit 
den Künſtlern zuſammen, und dies tft ein Hauptgrund, wes- 
halb Die atheniſche Kunft zu unühertroffenen Glange empor- 
fie. Die Kunft war nicht das Gefchäft einiger Weuigen, 
fe diente. nicht‘ dem Luxus einiger Wenigen; fie Max ı. ker 
Lupus für alle: Ihre Triumphe blieben. nicht in: Muſeen 
und Gallerieen verichloffen; fie ftrahlten in vollem Sonnen⸗ 
ı 23 
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Ucht, wurden vom ‚ganzen Volke bewundert mb 'bekritelt, 
mb: jeber: freie: Bürger war, wie Ariftoteles ausdrücklich be 
merkt, von Jugend auf ein Kunſtfritiker. Sophokles ſchrieb 


für dad ganze Athen, und das ganze Athen klatſchte ihm 


Beifall... Das Theater war ſämmtlichen freien Bürgern ge 
Sffnet. Phidias uud. Prariteles, Skopas und Myron fehufen 


ihre Wunder in Erz und Marmor als Ausdruck eines na 


tlonalen Staubens.und als hoͤchfte Befriedigung eines natic- 
nalen Geifles... Tempel und Märkte, öffentliche Spaziergänge 
und Luſthains waren die Gallerieen, wo biefe Bildhauer ihre 
Werle: aufftellten.: Der Staatsſchatz war freigebig in feinen 
Belohnüngen, nad die wetteifernde Verſchwendung der Pti⸗ 
vatleute hatte nicht den Zweck, die Kunſtwerke fin Privat- 


Sammlungen zu erwerben, fondern den. öffentlichen Belt 


3% bereichern. . Die Bürger von Gnidos bezahlten lieber fort- 
-wehrend: eine läftige Abgabe, als daß ſie die Bilofänfe der 
Venus von ihrer Jnſel entfernen ließen, und als ſich in 
Athen ein Gemurrte gegen die Ausgaben erhob, die Perikles 
bet der Erbauung des Parthenon gemacht hatte, brachte er 


es mit der Drohung zum Schweigen, er werde das Gel 


uns feinem eigenen Vermögen hergeben. und dann ſeinen 
Namen auf das; majeſtaäͤtiſche Werk ſetzen. 


Das iſt noch nicht Alles. Die Wirkung der Kunſt auf 


bie Kationen zeigt fich in der auffallenden Thatſache, daß 
in Griechenland und Rom durchweg Die wahrhaft großen 
Männer die Krone der Ehre: empfingen. und nicht zu Gun 
fett deſſen äbergangen wurden, ter mid dem Modegefthmai 


ber Wenigen bublte .oder dem augenblidkiichen Eindrud ber 
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Menge zu jchmeiheln wußte. Die Namen, die in Griechen⸗ 
land und Stalien bet den Zeitgenofjen am gefeiertften waren, 
find diefelben, welche die Nachwelt für die höchften erklärt 
bat. Natürlih. Der Ausfprud tes Publitums in Kunft- 
fachen, wenn biejed Publitum die ganze Sntelligenz der Na- 
tion in fi vereinigt, muß immer ker Aue ſpruch der rich⸗ 
tigen Einſicht ſein. 

Daß Goethe die Noihmendigkeit des Zuſammenwirkens 
der Nation mit ‚dem Künſtler empfunden dat, ergiebt ſich 
aus verſchiedenen Stellen ſeiner Werke; die eine aus Tafſo 
möge bier gemügen: 

Sin edler Menkh Tann einem engen hreis 

Nicht feine Bildung danken. Baterland. 

Und Welt muß auf.ihn wirken Ruhm und aadel 

Muß er ertragen lernen. Sich und andre 

Wird, er gezwungen recht zu kennen. Ihn 

Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 

Es will der Feind — es darf der Freund nicht ſchonen; 

Dann übt der Jüngling ſtreitend ſeine Kräfte, 

Fühlt was er iſt und fühlt ſich bald ein Mann. 
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Zweiter Abſchuitt. 





Weimarſche Berũhmtheiten. 


Nachdem wir verſucht haben, ein allgemeines Bild von 
Weimar und feinen Einwohnern zu entwerfen, wenden wir 
und zum Einzelnen und zeichnen in flüchtigen Zügen bie 
Häuptperfonen, die fih während der eriten Sabre des 
Goethe'ſchen Aufenthalts anf dem Schauplate bewegen. 

Die Herzogin Mutter Amalia ift eine höchft interefjante 
Geftalt. Sie hatte das braunfchweigifche Blut. mit feiner 
Launenhaftigkeit, feiner Vergnügungsſucht und Leichtfertigfeit 
in den Adern, allein fie bejaß zugleich einen bochgebildeten 
Geiſt voll reicher Anlagen und ftet3 bereit, talentvollen 
Männern zu buldigen. Obwohl eine Nichte Friedrich’ des 
Großen, verfhmähte fie es doch, fi mit der übrigen vor- 
nehmen Welt von der deutjchen Literatur abzuwenden, um 
ſich in die franzöfifche zu vergaffen. Sie beftimmte Wieland 
zum Erzieher ihres Sohnes und wählte ihn zu ihrem wertben 
Freunde. Schiller, ein etwas abfprechender Beurtheiler boR | 
Charakteren und nicht ſehr ſcharfſichtig in der Auffaflung 
weiblicher Naturen, fchrieb nach feiner erften Zufammenkunft 
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mit ber Herzogin an Kömer: „Sie bat mich: nicht eroberf. 
Ihre Phyſiognomle will mir wicht gefcillen. Ihr Geift ift 
äußerft bornirt, nichts intereffiet ſie ald was mit: Sinnlichkeit 
zufammenhaͤngt; dieſe giebt ihr ben Geſchmack, den fie für 
Mufſik und Malerei u. dgl. hat oder haben will. Sie ſelbft 
ift Somponiftin, Goethe's Erwin und’ Emire ift von Ihe 
geſetzt. Sie ſpricht wenig, doch hat fie das Gute, keine 
Steifheit des Ceremoniels zu verlangen‘. Man wird dieſem 
Urtheile gewiß nicht beiſtimmen, wenn man hoͤrt, daß fie, 
abgeſehen von ihrer Würdigung der talentvollen Männer, bie 
im ihrem Hıngange Genuß fanden, von Wieland Griechiſch 
lernte, den Ariftophanes las und den Properz. überjehte, Mu⸗ 
fit componirte, Gemälde mit Gefchmack benrigeilte, mit dem 
Abboͤ Raynal über Politik und’ mit Villoiſon Über griechiſche 
und it«akieniſche Literatur zu reden wußte, daß ſie ferner bei 
allen ihren literariſchen Befchäftigungen und fonftigen Ger 
nuͤſſen Zelt fand, die Erziehung ihrer Söhne zu beauffichtigen 
und hr Färftenthum mit ungewöhnlich glücklichem Crfolge 
zu regleren. Das alles ft wicht bie Sache eines „anberft 
bornirten &riftes.* 

Die von Schiller erwähnte finnliche Grundlage. wur aller⸗ 
diugs da. Man ſieht es an ihrem Geſicht; man erkennt ce 
auch in vielen Zügen, die uns aus ihrem heitern und lebens⸗ 
froben ' Dafein erhalten find. Biographen und Yobrebner 
pflegen ſolche Cinzeiheiten wegzulaſſen; ihre hochtönenden 
Perioden paffen meift auf ben einen Fürften. fo gut wie auf 
ben andern; allein durch derartige Einzelheiten wird das Bild 
ber Perſoͤnlichbeiten erft, lebendig. Hier iſt zum Beiſpiel «ine 
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Skizze vom ihr,. mie fe eim ungenenufer. Reifender mittheilt: 
„Sie:ift klein von Statur, ſteht wohl aus, bat eine ſpiri⸗ 
tuelle Phiftoguomie, eine braunſchweigiſche Naſe, Ichöne Hände 
und Füße, einem leichten und and. majeſtätiſchen Gang. 
ſpricht ſehr ſchoͤn, aber geſchwind, und hat in Ihrem ganzen 
Weſen viel Angenehmes und Einnehmendes.... Dielen 
ſelben Abend war Redoute auf dem Rathhauſe, dad Billet 
zu eittem -Guldeftt Der Hof fuhr un akt. Uhr bie Die 
Hirzogin war: prädtig em domino und brillirte auch fonft 
mit ihrem Schmud von Juwelen. Ste tanzt ſchön, leicht 
und mit vielem Anſtand; Die jüngeren Prinzen, bie en Ze- 
phir un? en, Amoar masfirt waren, tanzten auch ſehr gut. 
Die: ganze Maskerade mar. fehr vol, animirt und eine Menge 


arkiger Masken. : 84 war auch ein: Pharotiſch da, Der ge 


rimgſte Point. war ein halber Gulden. Die Herzogin ſetzte 
immer Laubthaler :und halbe Louisd’pr, ſpielte ſehr generös 
und verlor einige Loquigd'or. Da fie. aber: jehr.igerm tanzte, 

fo ſpielte ſie auch. nicht lange. Sie tanzte mit jeher Maske, 
die fſie gufnaeahm, und blieb, bis: Früh um drei, da- faſt alles 
aus war". Derjelbe Berichteritaiter erzählt von, einer an⸗ 
bern. Redoute: „Die. Herzogin war en reine £recque, eine 
fehr: prächtige Maske, bie ‚ihr wie Alles jehr. gut ließ. Es 
war heute ungemein - voll, brillant umd belebt auf Der Re 
bonte,: und waren: auch einige Studenten ba von Iena. Zu 
her letzten Mebayie ſchicte mir die Dergogin: eine, ihr ‚eigene 
Savoyarden- Maple, ich wurde bei ben Gräfin yon Görk 
angezogen, von ihrer Kammerjnngfer ald Dame :frifirt und 
erſchien nebft dem jungen Grafen G, der: and fo. geleitet 
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war, bei Sofe ab fo.hei, ber, Kafel un fahr, Mit bem of 
auf die Redoute; fie dauerte his: ſechs Uhr”... - . 

Die, ‚Jebensluftigg Herzogin, die ihr Sand, fo gut „ —* 
walten· wußte, kümmerte fich wenig um die änußsre Würbe 
ihrer, Stellung.Nach Wieſand's Mittheilung Jebte ſie zur 
weilen „auf Studenienart “beſonders in Belpedere, ‚me, 
Studentenlieder — nicht Immer bie feinften m. froͤhlich buch 
die mondbeglänzten Gürten langen. -. Eines Fages, als ‚fe 
mit. fieben Freunden. auf ‚einem Leiterwagen ‚yon Tiefurt am 
und won einem Unwetter überraſcht wurde, zog; fie ohne Angie 
tere Uniſtände Wieland'g grünen Neberrock über, In. Tee 
Kleid und fuhr in. dieſem Aufzuge weiter. .. 

Ihro Briefe, beſonders die an Goethes Molen von —* 
ich mehrere geſehen habe, ſind außexft / herdlich und frei an 
jeder Steifheit , In. einem derſelben, entſinne ich. mid, ‚mtr 
jchaldigt fie fich daß fie. längere „Zeit nicht geichrichen habe, 
nieht qus Maygel an Freundſchaft, jondern au Neuigfeitenz 
um „Brau Aa“ zu jeigen, ‚DaB. fie ihrer gebacht Kat, gchickt 
fie ihr ein Baar Strumpfbänber, die fie jelbit,,gejtict. ‚piebe 
Frau Aja“, fchreibt fig bei einer gnbem. Gelegenheit , ‚meine 
Freude beim Empfang Ihres Briefes läßt ſich nicht Teicht 
bejchreiben, umb ich will es nicht verfuchen, denn wahre Gefühle 
ſind zu hellig, um ſchwarz auf weit; aufgezeichnet zu werben: "Sie 
wiffen, liebe Mufter,'was Ste mir find, und können glauben, wie 
unendlich lieb mir Ihre Erinnerung an mich gewefen ift.““) 





M Dieſe Si, einem woch ungebrutten Dviefe, atnaumen, 
haben aus dem Engliſchen überjegt werben müſſen, ba dex Verh 
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NE der Geſtalt ber Herzogin Amalia jeher wir bie 


der ausgelaſſenen unð bothaften, Weinen, verwachſenen Göch⸗ 


hauſen / chrer Hofbame, von ihren Vertrauten Thüsnelba ge⸗ 
natner Mam ſieht nicht ab, warum der kecke Meine „Dimon 


nr tere Koi“ nach dem Weibe des Arminias dei Ramen 
er Sie War ein’ großer Guünſiling Amaliens, auch des 
Sen der! mit ihe beſtaͤndig in Witgefechte, nicht Timer 
Ver zärteften' rt, verwickelt war. Ste belebte die Ge⸗ 
ma m ihren Ginfãllen wnd- unterhielt eine“ weil lãufige 
Öndeiz nach auswäris nit geiftreichen und bekitzuiten 

ni! Zr e hatte fie eine große Zuucitzreng umb 

m fortwährend an feine Mutter” : Ihr! eigentlichet Lieb- 
VEN RER wur Karl Auiguft, vielleicht weil: er fie uncrufhörlich 
Hödkte::: Ay Pebbe dabon; wie weit: bie Spaße getrieben 
warden, "Inkkıt Folgende · Anekdote bieten, welche Ftau bon 
e nach! ber Gtzahlumg ihres Sthwiegervaters, der Tetbft 
DUB hethelligt war, mir mitgetheilt hat. Eines Abends, 
Mr Thunelda die Treppe hinanfgeht, die zu ihrein Schlaf- 
züncher füͤhrt, wird iht Das Licht ausgeblaſen. Sie kümmert 
pa ni Might darum, frigt weitet ‚ erreicht den Gang, en dem 





ale ’ 

Eller. Des, Drigimgfe nicht mittheilen Zonnke bir iſt noch 

ein, auderes Bruchſtũck, ganz in ber Schreibart ber Herzogin: Ach 

Bra, Mutter! — fie errathen wohl meine Gedanken! Was 
f der alle Väter? er ſollte ja nicht wohl fein. Grüßen Sie 

“ihn von mir und das tauſendmal. Leben Sie wohl, beſte Mutter; 

Pe als Keie) uieb wid denken fleißig an Ihre Kreunbin. 


md wi eye. Mur: ı De Fer, 
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ihr Zimmer Tiegt, und taftet am ber Wand entlang nach der 
Alle. Es hat eben feine Schwierigkeit, fein eigenes Zimmer 
im Dunkeln zu finden, allein Thusnelda fühlt und fühlt 
uud: fühlt, aber ulled vergebens; fie findet Bein Schloß, am⸗ 
gehindert fahren ihre Hände auf einer glatten kahlen Waund 
bin und der, fie wird mit jedem Augenblick verwirvter. Wo 
Wi die Thürs wo iſt fe ſelbſt? Nachdem fie eine Zeit fang 
umbergetaftet Hat, geht ihre Unruhe in ein unbeftiimmtes: Eut⸗ 
eben üben: fle fteigt hinab zum Zimmer ber Derzogin, aber 
fie findet‘ 05 verſchloſſen; Die Herzogin ift zu Bett, umb ihr 
leiſes Klopfen wird nicht beantiuortet. Sie fteigt noch ein⸗ 
mal hinauf, fühlt noch einmal an der Wand entlang, und 
findet abermals feine Thür. Die Naht war kalt, und fie 
war halb todt wor Froft und Angit, ehe dad Geheimniß ent- 
wihhjeld wurhe; der Herzog und Goethe halten bie- Shit 
Yerausuchmen und: die Stube vermauern lafjen! J 
Wieland, sen dem wir ſchon geſprochen haben, hatte, eine 
Zeitjchrift „der deutſche Mercur“ gegründet, die nicht ohne 
Einfluß blieb.’ Us ex aufhörte, Erzieher des Prinzen zu 
fein, blieb ‘er ber gefchäßte Freund der Derzogin Er war 
bei jeder Luſtpartie. Ebenſo Einfiedel, der, früher Page, 
1776 Kammerherr Bei der Herzogin Amalia wurde Gin 
heiterer, ſorgloſer Epikuräer, wegen feiner Gutmäthigkeit und 
feiner Sonderbarkeit überall bekannt ald „der Freund“; be⸗ 
rufen wegen jeiner Inftigen Sireiche; Dichter und: Mailer 
in beſcheidener Sphäre; Erfinder und Ausführer von Yaften; 
beffen Name und auf :jeber Seite der Weimaricher Hof⸗ 
geſchichte begegnet. Sein Bruder; ber. Bergrath Einſtedel, hatte 
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Das telle Mbentener ‚mit. der. Frau von Werther, tie fi 
fir tobt ausgeben und eine Puppe an ihrer Statt begraben 
Vieh, : während fie ſelbft mit ihm — nad Afrika ging! Sie 
kam fehr bald: zurüd und ließ ſich förmlich von ihrem Maune 
reiben. | 

Die Erwähnung Einſiedel's führt uns auf die Hoffungerin 
Sorona. Schröter. . Schon als Student Hatte Goethe dieſes 
ſchoͤne und hochbegabte Wehen kennen gelerut, und als er, 
bald nad feiner Ankunft, in. Weimar, mit bem Herzoge 
eine Reife nach Leipzig ‚machte, ſah er. fie dort wieder unb 
veranlaßte fie nach Weimar zu kommen. Sie war.die Zierbe 
bes. Liebhabertheaters und bie. urjprüngfide Daritellerin der 


Iphigenie · 

Als eine Binme zeigt Be fich der Welt, J 
ſagt Goeihe von ihr, in dem Gedicht, worin er fie und 
Mieding verewigt hat. Corona malte, fang, ſpielte, war 
grůndlich unterrichtet‘ in ber Ruf und beflanfrte mit eigen⸗ 
thünliger Anmuth, — 

N Die Mufen ſchmückten fe mit jeder Kunft 
Karl Anguft nannte ſie marworſchon und marmorlalt; Goethe 
befingt fie: 

220... Mund hoch erftauint febt {hr in: ihr bereink 

Ein Ideal, dad Künftlern nur erfcheint. 

.. Nach einer weit verbreiteten Meinung, Die von Riemer 
herſtammi, bie aber, wie Schöll .erwieien bat, fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich ift, fol. Goethe mit Corona in näherem Verhältniß 
geftanden Gaben. Ich flinmme nit nur. der SchBll’ichen 
Beelfährung bei, ſondern kann fie auch durch das Zeugaig 
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von Goethe’ 8 Schwiegertochter bekraͤftigen, die mich verficherte: 
ihr Schwiegervater habe’ ihr ausprüdlih und ma beionberer 
Betonung. erkllaͤrt, er habe niemals eine Leidenſchaft für. eine 

empfunden. Varnhagen von Eufe vermuthete, 
Gotona ſei im Stillen mit Ginfiebel verheirathet gewefen; 
wir dies nicht der Fall, fo beweiſen ihre noch vochandenen, 
aber nicht veröffentlichten Briefe, daß fie wenigftens als die- 
bende mit einander lebten. 

Ein anderer Kammerherr, Dichter und Mutter "war 
Sedendorf, der ein Jahr nad: Goethe 8 Ankunft den Werther 
ins’ Semzöftiche überſetzte. Ferner ſchließen fih an biefe 
munteren Geſellſchafter Bobe, det Ueberſetzer des Smollett; 
Bettuch, der Schatzmeifter und Ueberſetzer des Cervantes, 
endlich Muſäus, der Sammler der Volksmärchen,ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Liebhaber der. Gartenkunft, der Weimar feine 
freundltche „Erhetung* gab, und ten man täglich‘ mit einer 
Tafſe Kaffee im ber einen, feinem Gartengeräth in der andern 
Hand: über die ruhigen Straßen baberfommen Ich, um Ieiner 
geliebten „Brholung* zugufchlendern. ° 

Das fd die Hanpiperfonen am Hofe Amaliens. Bir 
können jeßt einen Blick auf den Hof: des regierenden Herzogs 
und: ſeiner Gemahlin, Karl Auguſt's und Louiſen's werfen. 

- Bor. der Herzogin Louiſe ſpricht nlemiand. anders’ ala in 
Ausdrücken der Verehrung. Sie: war eins jener. feltenen 
Weſen, : die ebenſo in den erſchütterndſten Lagen wie tm 
alltaͤglichen Berlauf des Lebens einen hohen Charakber 
zeigen. Die :Königin von Preußen und bie. Herzogin wvon 
Sachen - Weimar find zwei von den großen Geftalten der 
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neueren: deuiſchen Gehchichte, Die Heide dem Behertſcher der 
Zeit, Napoleon, entgegen traten und beide gerade dieſer 
Feindſchaft wegen von ihm geachtet wurden. Loniſe war eine 
ſo Ababene Natur, daß wir immerhin beifügen künnen, ſie 
wer oo Taken Kemperament, bielt etw wenig fireng auf 
Etikerte Kganz unähnlich- Der Herzogin Mudter), und trug 
ſich bis ans Ende in der altfränkiſchen Mode ihrer Jugend⸗ 
jahre. Ste war in ben erſten Jahren ihrer Ehe nicht ſelten 
geneigt, mit ihrem Gemahl zu zanken, doch bewies ſie ihm 
bis. an ſein Ende eine wahre und edle Freundſchaft. 

Und er war dieſer Freundſchaft werih, wie soft auch fein 
eipentbiimlichee und in wielen Beziehungen dem ibrigen gang 
entgegengeſetztes Weſen Die Herzogin verleht Haben mag. 
Karl Auguſt, den Friedrich der Große als viegeßnjährigen 
Knaben den hoffnungsbollſten Prinzen nannte, den: ee: je 
geſehen, war ein ſehr gemifihter, aber troßhem höchft: groß⸗ 
artiger Charaktar. Er verliert nicht wie bie meilten Fürflen 
bei genauerer und verteauterer Bekanniſchaft. Er war eig 
Mann, deffen feines Verſtändniß für den Genius bie vor⸗ 
zieglichſſen Männer - der Zeit nach Weimar zog mb beflen 
tunere Größe fie dort zu feſſeln wußte. Es iſt leicht für 
einen. Fürſten, Männer vou Talent zu verſammeln. Aber 
es iſt Teimeswegß leicht für ihn, fie in ſolcher Weile feit- 
yahalten, daß fie alle ihre Fähigkeiten entfallen und zum 
mernünftigen Genuß. ihres Dafeind gelangen Tönnen. Karl 
Augeſt war Der Fürſt, der mit den Teinften Mitteln in 
Deniſchland Die größten Erfolge ind Werk ſetzte. Er wer 
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in Mann von rafttofer Thätigkeit. Sen Blick umfaßte alte 
Theile feiner Behtungen; feine Bemühungen, bie- Lage des 
Bolls gu verbeffern, waren wuabläffig. In jeinen perſönlichen 
Bedürfnifſen war niemand in Deutſchland fo einfach, feinen 
Buſenfreund Goethe ausgenommen, mit dem er in ber That 
manche der mefentlihften Züge gemein hat. Sch entfinne mich, 
daß ch, als ich zuerft ihre Büften neben einamder ſah, von 
‚einer Art entfernter Familienähnlichkeit Betroffen wurde. Katl 
Auguft hätte fein jüngerer Bruder fein können; fein Geficht 
tft bei weitem weniger ideal, aber boch aus beinfelben Geſchlecht. 
Sie hatten beide von wäterlicher Seite. thüringiſches Blut in 
den Adern, und Amalie und Frau Aja waren in mancher Be- 
Ziehung verwandte Naturen. Aber während Karl Auguft das 
thätige, geſunde, ſinnliche, lebensfrohe Temperament feines 
Freundestheille, mangelte ihm der Takt, mit dem fich Goethe 
ſelbſt in ſeiner wildeſten Zeit vor dem Ueberſpringen der 
Schranken zu hüten wußte; ihm mangelte die Zartheit und 
der Adel des: Weſens, womit Goethe Aberall die Frauen be- 
zauberte. Er war wißig, allen feine Scherze gehörten meift 
zu denen, die man wohl unter Männern, aber nicht in Damen- 
gejellichaft wieder erzählt”). Er ließ es ſich viele Mühe Toften, 
eine erotifche Bibliothek zu fammeln, und es tft charakteriftifch, 
daß er, als Schiller feine Sungfran von Orleans ſchrieb, 





*) In späteren Sahren fepte ihn bei einer Begeguung in 
Köln der befannte preußifche Staalsmann Stein fo ernftlich über 
dieſe Unfitte zurecht, Daß anweſende preußiſche Offiziere ganz ent⸗ 
fett waren, wie man jo zu einem Fürſten reden könne. 
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eine neue, Auflage der Voltaireſchen Pucelle vermuthete und 


jeine Geliebte, Fran von Heygendorf, anfhebte, die Rolle _ 


der ‚Heldin um Teinen Preis zu fpielen. Seine Manieren 
waren berb, ſoldatiſch, herriich und geradezu, Cr fühlte fich 
zu Haufe, wenn er mit preußischen Offizieren in Garniſon 
log, aber außer feinen: Glewente an fremden Höfen und öfters 
unbebaglih an feinem eigenen. Goethe ſchildert ihn, wie er 
1784 am Hofe von Braunſchweig nach feiner Pfeife ſchmachtet: 
-„Unfer guter Derzog: langweilt fich ſchrecklich; die abgemeſſene 
‚Haltung bier bei Hofe genirt ihn gewaltig ;.er muß auf feine liebe 
Tabaclspfeife verzichten, und eine gütige Tee Lönnte ihm Feinen 
größeren. Gefallen thun, als wenn fie dieſes Schloß in eine 
Köhlerhütte verwandelte“). Im Dec. 1775 fchreibt er au 
Goethe, der gerade in Sena war: „Wie ſehr wünfchte ich 
mit freierer Bruft und Herzen die liebe Sonne in den Je 
naiſchen Feiſen nufe und untergehen jehen, und das zwar mit 
Dir. Ich ſehe fie bier (in Gotha) alle. Tage, aber das Schloß 
ift non ſo vielen dienſtbaren Geiftern erfüllt; welche ihn leichtes 
luftiges Weſen in Sammt und Seide gehüllt haben, daß 


*) Göthe hat den betreffenden Brief (an Frau yon Stein II, 
85) frangöfifch gefchrieben; da lautet die Stelle wortgetren: „De 
son cot6 notre bon Duc s’ennuie terriblement, il cherche un 
interet, il n’y voudrait pas etre pour rien, la marche tres 
bien mesur&e de:tout ce qu’on fait ici le gene, il faut quiil 
renonce ici a sa chere pipe et une fee ne ponrrait lui.rendre 
un service plus agreable qu’en' changant « ce palais dans une 
cabane de charbonnier“ (Sie); : 
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mir's ganz ſchwindlich und übel ward.” Konnte er nicht Sol⸗ 
baten exerciren, ſo beftand fein Berguügen im Umgange- mit 
Hunden vber im Geſpräch mit feinem Dichter in thren 
einfachen Wohnungen, wo fie von Philoſophie plauderten 
und von 


den holden Mächten, die den Tod bezwingen. 


Er mifchte ſich frei unter. das Boll. In Ilmenau zogen 
er und Goethe Bergmannskleider an, fuhren in die Schachte 
ein und tanzten Die ganze Nacht mit. den Bauermäbchen. 
Ueber Stod und Stein über Land reiten, mit offenbarer 
Sefahr, den Hals zu brechen, — die Hofdamen neden, zu- 
weilen in. einer Weije, daß feine fürftlichere Gemahlin daburd) 
verlegt ward, — allein mit feinen Hunden oder mit irgend 
‚einem luſtigen Gejellichafter. umberftreifen, — bald in Weine 
Begeifteruug juchen, bald fchönen Frauen den Hof. machen, 
ohne Unterjchied des Ranges und Standes, —. feine Freunde 
durch ein jchroffes und herrifches Wefen beleidigen, wenn auch 
nie bis zur Entfremdung; — dad war Karl Anguſt's Leben; 
und. fo oft er auch feinen Bewunderern Summer machte, blieb 
:er doch mit allen Fehlern eine großartige naturwüchfige Per- 
föntichkeit. Sein Geift war Iebhaft, fein Urtheil über 
Menſchen und Dinge gefund und treffend. Einft ftritt man 
darüber, ob Fichte nach Jena zu berufen fei, und einer der 
Gegner gab dem Herzoge eine Schrift in die Hand, die zur 
Genüge beweiſen jollte, daß ein folder Maun nicht den Lehr⸗ 
ſtuhl befteigen dürfe. Karl Auguft las das. Bud und. — be 
rief Fichte. Er batte große Entwürfe; er hatte auch dem 
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beöyottichen Willen, der. feinen feften Beichlüffen bie Umnſtände 
dienſthar macht. „Sr war immer vorfchreitend“, fagte Goethe 
zu Eckermann, „und was in der Zeit irgend an guten nemen 
Erfindungen und Einrichtungen herwortrat, ſuchte er bei ſich 
einheimiich zu machen. Wenn etwas mißlang, jo war davon 
weiter nicht die Rede. Sch dachte oft, wie ich dies oder jenes 
Berfehlte bei ihm entjchuldigen wollte, allein er ignoritte je⸗ 
bes. Mißlingen auf die heiterfte Weife und ging immer ſogleich 
wieder auf etwas Ntenes los.“ 

So wer Karl Augujt nach ben Briefen jener Zeit und 
nach den Berichten derer, bie ihn kannten. Acht Jahre fünger 
als Goethe Schloß er fi diefem an wie «in Bruder Wir 
werben dab Verhältniß und jeine Folgen für Beibe zu be 
achten haben; zuweilen ſammeln ſich Wollen, es fehlt nicht 
on Zwiſtigkeiten und Verftimmungen (in welcher Iangjährigen 
Sreunbichaft fehlt e&.&nran?); aber fünfzig Jahre gegemfeitiger 
Zueumdichaftöbezeugungen und gegenjeitiger Liebe bewährten 
bie. Tuchtigkeit beider Naturen. 

- Eine andgezeichnete Stelle unter den Weimar ſchen Be⸗ 
rühmtheiten gebührt der Frau von Stein. Im einem folgen 
beit Abtchnitte werden wir mehr von ihr hören. Für jeht 
nur fo viel, daß fie Hofdame bei .der Herzogin Amalie und 
viele Zahre hindurch die angehetete Geliebte Goethe's war. 
Neben ihr tritt die Gräfin von Werther hervor, in der Karl 
Auguft dafielbe fand, was Goethe in Frau von Stein ge 
funden hatte. Gie ift, wie man weiß, das Original der 
Ihönen Gräſin im Wilhelm Meifter, und ihr Maun war noch 
excentriſcher als der ercentrifche Graf. Dan erzählt von ihm, 
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daß er ‚bei einem Beſuch bed Herzogs und anberer vornehmer 
Säfte auf: feinem Schloſſe mehre Bauern herbeiholte, fie in 
Livreen ſteckte und mit geſchwaͤczten Geſichtern als Neger a 
ſcheinen ließ. 

Wir beſchließen die Reihe mit Knebel, dem nebetſeher 
des Lucrez und Hroperz, einem offenen, biedern, ſatiriſchen 
Republikaner, dem vertrauten Freunde des Herzogs und 
Goethe's, dem ,philanthropiſchen Timon“, wie ihn Herder 
nannte, der bei aller Strenge gegen Lüge und Faljchheit doch 
die menſchliche Natur liebte, gegen die er predigt. Wenn 
man fein derbes, geniales, ſokratiſches Geficht anfieht, fo 
glaubt man fein Io! jo! zu hören; in jenen Briefen giebt 
das Durchklingen einer unabhängigen, durch und durch braven 
Natur feinen Anfihten Nachdruck. 

Ich babe Herder nicht angeführt. Er kam erft fpäter 
ald Goethe nah Weimar und warb eigentlich) durch dieſen, 
deffen Bewunderung von Straßburg ber unvermindert‘ fort- 
dauerte, dahin gezogen. Die auffallende Bitterkeit und 
Spottfuht in Herder's Natur, die den jungen Studenten 
nicht abgeſchreckt hatte, that auch der Zuneigung des Mannes 
feinen Eintrag. In einem der ungedructen Briefe Goethe's 
an die Herzogin Amalie findet fih ein dringendes Geſuch 
um eine Unterftügung für ihn, da Herder eine zahlreiche 
Familie mit ſehr bejchräntten Mitteln zu erhalten habe; ber 
Herzog hatte verfprocdhen für eins der Kinder zu forgen, und 
Goethe bittet Amalien, ihrerfeitd ein zweites zu übernehmen. 
Da er feine Antwort erhält, oder wenigftens zu lange damit 
gezögert wird, fo jchreibt er noch einmal dringender und fügt 
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Birth, Wenn’ fe nicht. für das Kind ſorgen wolle, -fo werde 
& 68 felßft ihun, ans feiner eigenen ‚geringen Mitten! Und 
Dies gefchah ze ber Zeit‘, "no Gerber gegen Goethe am 
bitterften war. Wohl mochte Merck ausrufen: „Wer Tann 
den Uneigennũtigkeit bes 3 Wenſchen widerftehen!· 


un 
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Dritter Abſchuitt. 





Die erſten wilden Wochen in Weimar. 


In diefen Kreis trat Goethe im vollen Glanze der Jugend, 
der Schönheit und bes Ruhms: der Tugend, die nach dem 
Ausdrude der Griechen „ber Herold ber Venus‘ tft; ber 
Schönheit, die die Griechen als das Abbild der Wahrheit 
vergötterten; bed Ruhms, der die Augen ber Sterblichen zu 
allen Zeiten wie ein überirdifcher Glanz geblendet hat. So 
ausgerüftet zur Eroberung — können wir und wundern, daß 
er eroberte? Selbſt Amalie, jo böfe fie ihm war, weil er 
ihren lieben Wieland verfpottet hatte, Tonnte dem Zauber 
feiner Gegenwart nicht wiberftehen. Ihre Verehrung für den 
Genius ließ ihr Feine Wahl. Ste ward hingerifien von 
feiner Audgelaffenheit und feinen glänzenden Zalenten. Sekt 
entjegte er fie mit einer umerhörten Behauptung, und im 
nächften Augenblice fprang er auf und tanzte und tollte im 
Zimmer umber, mit Poffen, über die fie vor Lachen erſticken 
wollte Und Wieland? er ergab fi ohne Umftände Ic 
Iaffe ihn für ſich ſelbſt ſprechen; er ſchreibt nach der erften 
Begegnung an Sacobi: „O befter Bruder, was joll ich bir 

24* 
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von Goethe jagen? Wie ganz der Menfch beim erften An- 


blick nach meinem Herzen war! wie verliebt ich in ihn wurde, 
ba ich an der Seite des herrlichen Jünglings zu Tiſche jap! 
Alles, was ich Ihnen von der Sache jagen Tann, ift dies: 
jeit dem heutigen Morgen ift meine Seele jo voll von 
Goethe wie ein Thautropfen von der Morgenſonne“. Dies 
ift höchft ehrenvoll für Pielaud; -Derizupfie Neftor blickt mit 
neiblofer Freude auf den jungen Adhill. 

Nah Wielqnd und der Herzogin waren bie Webrigen leicht 
zu bern Ace find nt en” Selm Wedmar auf, 
ſagt Snebel, jedermann. hing an ihm, ſonderlich bie Damen.“ 
Sn sleinem Wertherfoftüm, das fofort pom A angenom- 
men wurde, erſchien er als das Ideal eines $ 
liegt, eben nichts ſehr Sentimentales in einem blaue ‚Stadt 
wit ‚gelben Metallknöpfen, Lederhofen ‚und , Ekutpenfleen, 
gepuberteg Haar ‚und Zopf ‚darüber; ‚allein in jenen Tagen 
war dieſo, Tracht a Erinnerung, an, alles Aue. und 


Romantiſche. Werther Hatte ‚fie gemeißt; der Gergog mähın 


fie nicht nyr ſelbſt an, ſondern mptbigte Ä Zuch jeine Um- 
gebung ‚baz und bezahlte öfters jelbi Die Sthnejderreghnung. 
Nur Mielgnd, ‚blie ‚perjont; er, war „gu „Hi r chen 
Maskenſchetz4 


- . UPS LTR ETF 3 
Um. die ganze, Macht, feines Einfluffes auf die "Frauen 
ji —F te - J j .. — H „3 
zu wügbigen, mülfen wit, uns. in bie Gefüßle ynb Meiningen 
den Zeit zuxückperſeten. Es waren die Täge ber, Galanterie, 
die Tage a Va . j oo. u ; 8 an J 
Der ‚Pfläfterchen, des Puders und ber © tue. A 
Die Sreigeit der deutſchen Sitten unlerſchied nur blidurch 
4 ER +!ı In a a W * X ° 


' 
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ichterd. Fur und 
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von ber frecheren Zügelloflgfeit Frankteichs, daß fie Ttatk'nes 
Leichtſinns und ber Ueppigkeit die Sentimentalität zur Gründ⸗ 
lage Hatte. Das Herz einer franzöſiſchen Marquiſe ergab 
fi bei einem Souper, wo Champagner und Bonmots ſpru⸗ 
delten; das Herz einer deutf ſchen Gräfin ward eher‘ buch‘ eine 
Mondjche in ſchwarmerel und ein Blatt” mit Werfen: gerührt. 
Witz und Verwegenheit waren bie Bakterien, womlt vdie 
Franzoͤſin, Sonette und bie Drohung eineß Selbfiniords Bi, 
womit bie Deutſche gewonnen ward. Bel: der einen bedurfte 
Lothario ber Munterkeit und des guten Zond; beider an⸗ 
dern war die Hauptſache ein in leidenſchaftichen Ausrüfungen 
ſchwelgender Haß gegen alle geſellſchaftlichen Schranken- wird 
ein alle geſellſchaftlichen Formen mit Füßen tretendes Be⸗ 
tragen. Es verſteht fi von ſelbſt, daß die Ehe großen⸗ 
theils nichts anderes war, als was Sopfte Arnoufd‘ ‘mit 
furdtbärem Witz „dis Sacrament des Elebruchet: genannt 
hat, und daß bie herrſchenden Anfichten in geihleßttichen 
Dingen dem Gewiflen ben weiteften Spielraum ließen. "Der 
gute, ehrliche Schiller, dem niemand Leichtfertigkeit vorwerfen 
wird, bewunderte die Liaisons dangereüses und ſah nicht 
ab, warum Frauen ſie nicht leſen ſollten; und jetzt iſt das 
Buch ſo vetrufen, daß bie ganze Gefeuſchaft, die es hervor⸗ 
bringen und hochſchätzen konnte, dadurch gebrandmarkt wirt. 
Indeſſen ſelbſt Schiller, der biefes Buch bewunberte, wre 
betroffen über dfe Frauen in Weimar. „Ba tft böinuhe Feine 
(igreibt ex au, Körner), die nit eine Gejchichte, ‚hätte ober 
gehabt hätte; erobern möchten fie gern: alle... Man. kann 
bier jehr leicht zu. einer Angelegenheit des Be kommen, 
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melde aber freilich bald genug ihren erjten Wohnplag ver- 
ändert.‘ 

Bei diefem Tone der Geſellſchaft begreift. es ſich, daß 
Goeihe's erſte Jahre in Weimar, wie er ſpäter gegen Eder⸗ 
mann bekannte, mit Liebeshändeln angefüllt waren. Ein 
großer Bewunderer und großer Günſtling der Frauen, mußte 
er bald in ihre Netze fallen. Verſchiedene Namen werden 
hervorgehoben; unter ihnen Fräulein von Kalb, Corona 
Schroͤter und Kotzebue's Schweſter Amalie: doch muß ich 
geſtehen, ich kaun mich nach den genaueſten Forſchungen nicht 
überzeugen, daß er irgend eine von ihnen wirklich geliebt bat, 
Bir müffen uns mit ber Thatſache begnügen, daß er überall 
umherflatterte und jedem ſchoͤnen Augenpaar den Hof machte, 
has. ihn einen Augenblick zum Glauben an feine eigenen 
Worte. überreden Eonnte.*) 

In den erften: Monaten gab er fid ganz der Aufregung 
dieſes neuen Lebens bin. Unter anderm führte er das Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen ein. Weimar hatte noch nie einen Edelmann 
auf dem Eiſe gejehen; aber wie Klopftod ben Eislauf 
poetiſch verherrlicht Hatte, fo brachte ihn Goethe jegt durch 
feine Kühnheit und Grazie in die Mode. Das Schlittichuh- 
laufen auf dem Schwanenteich, wurde „zur Wuth‘. Zuweilen 
waren. Nachts die Ufer mit Lampen und Fackeln erleuchtet, 
Muſik und Feuerwert belebte die Scene, Die Herzogin und 
die Damen,. maskirt wie zur Faſtnachtezeit, wurden in Schlit⸗ 


*) PR: log und trog mich bei allen hübfchen Gefichtern herum 
und Hatte den Vortheil, immer iim Augenblid zu glauben, was ich 
fagte", ſchreibt er an Frau von Stein. Briefe L 6, 
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ten auf. ben Eiſe gefahren. : „eh treibs hier toll genug 
(ſchreibt Goethe an Merk), und wie machen bed Teufels 
Zeug". Wielaude Lieblingsbezeichnung für ihn war. ‚wüthig‘‘ 
und wülbig war er. In wunderbaren Scenen ericheint .er 
uns: jetzt über das. Eis hinſauſend; jebt: in Bertuchs - Zims 
mer fein langes Haar auflöjend umb mit fliegenden Reden 
in bacchantiſchem Taumel umherwirbelnd; dann wieder, zum 
Entjegen von ganz Weimar, brutalifirt er, wie Wieland fagt, 
bie beſtialiſche Natur, ſtellt fi mit dem - Herzoge: auf 
ben Markt, and finudenlang Tnallen fie mit großen Hetzpeii⸗ 
ſchen um die. Wett. Man denke ſich einen. — vn 
einen Dichter fo auf offenem Markte! 

Sein fteter Genoſſe und froͤhlichſter Geführte bei allen 
Zeufeleien und Tollheiten wer Karl Auguſt. Alles Formen⸗ 
weſen war zwilchen ihnen aufgehoben, Sie aßen zuſammen, 
ſchliefen oft in demſelhen Zimmer und nannten fi mit bem 
brüderliden Du. „Soethe kommt nicht wieder vom hier: los 
(ichreibt Wieland), Karl Auguft kann nicht mehr ohne. ihn 
ſchwimmen noch waten. Der Hof oder vielmehr feine Linifog 
mit dem Herzog nerberbt ihm viel Zeit, um die es herzlich 
Schad' ift, Und doch, bei biefem herrlichen Gottegmenſchen 
ift nichts verloren”. Die ernfteren und gefeßteren Kreiſe vor 
Weimar waren außer. Rich über. dad Betragen der. beihen und 
ihrer Genoſſen; ein Betragen, das. ganz dem ' Geifte: her 
Genieperiode entſprach. Sie tranken bei ihren Orgien ben 
Wein aus Schädeln (wie Byron und feine Freunde ta ihrer 
wilden Zeit), und das Mein. und Dein medhte in- ie 
Verkehr Feinen Unterſchied; fie emtlichen Taſchentücher und 
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Weſten von einanber, die fie niemals zurückgaben. Das 
Kiehlingswsrt des Tages war „unenblich”; das Genie ver- 
ſchlang unendliche Würfte, trank unendlich und Kebte unendlich 
Gleich in dent erften Briefe Karl Auguſts an Goethe, der fich er- 
Halten, findet ſich bezeichnender Weiſe dieſer Ausdruck. „Weber 
Goekthe, ich habe Deinen Brief erhalten, er freut mich unendlich. 

Das berzliche Verhaͤltniß, in welchem die beiden Freunde 
zu einander ftanden, die freundlichft ungezwungene Art ihres 
Verkehrs läßt ſich aus den Leider ſehr fpärlichen Briefen 
erlerunen, ‘die fie im der erſten Zeit wechſelten. Goethe ſchreibt 
(amterın 25. März 76 zu Leipzig) ganz in der nalnen- &prüdk, 
die dem Goͤtz einen unverlöſchlichen Zauber giebt, — ſchreibt 


als: hörte man Georg, den „golbnen ungen”, zu feinem 


ritierlichen Herrn : ſprechen: „Lieber Here, ba bin ih num 
in Leipzig, tft mir ſonderbar worben beim Naheren; babon 
mndlich mehr, und kann nicht ‚genug ſagen, wie fich mein 
Erdgeruch und Erdgefuͤhl gegen die ſchwarz, grau, ſtrekfröckigen, 
krummbeinigen, perrückengeklebten degen ⸗ſchwänzlichen Ma- 


giſterd, gegen Die feiertagsberockte, altmodiſche, ſchlankliche 


vieldũnkliche Studenten⸗ Buben, gegen die zuckende, kriechende, 
Ichnuͤbelnde und ſchwaͤmelnde Magdlein und gegen bie feſte, 
ſtrotzliche... Junge⸗Maͤgde auenimmit, welcher Gruͤuel mir 
Me heut enigegnet ſind.... Sch Bin ſeit vierundzwanzig 
Wunden (demw. esift netto Abends Achte) nicht bei Sinnen, 
dech beißt bel zu vielen Stauen, über- und unſinnlich. Habe 
bie: Nacht durch ‚mundes Knaulchen Gedanken - Zwkm auf- 
mud abgewickelt; Diefen Morgen Tlieg mir die göttliche Sonne 
hinter Naumburg auf. Ade l. gn. Herr! Und ſomit konnen 
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Sie nie wufhören zu fühlen, daß ich Sie Tieb babe! — 
Achukih im Mai 76 aus Ilmenau: „Mie mir's gaugen iſt 
müffen Sie gleih wiſſen; .... ich bin feine ſechs Stunden 
geritten, alfo wie fihs gehört; ba kam ih im ein ſehr 
ſpitziges Nachtriefeln, das gerad vom Wald im, und traf 
endlich glücktich bedreckt ein.... Don dem Raub haben Sie 
nun den Bericht wohl geſehen. Man bat geftreift, wichte 
gefunden. "Die ſechs Hufaren find heut hergekommen. Und 
wollen Morgen auf Frauenwalde, ich will mit. Auch 
Ningen eruftere Mabwungen ſchon in biefer Zeit an. Su 
demfelben Briefe jchreibt er dem Herzeg frlichweg: „Hier⸗ 
nach hab’ ich noch eine Lektion für Sie! Da ih in Auf 
dem Wege über Ihre allzugroße Hitze bei’ foldhen. Gelegen⸗ 
beiten dachte, dadurch Sie immer Im Fall find, wo nicht 
was Unrechtes doch was Umöthiges zu thun und Ihre eigenen 
Kräfte vergebens anzuflammen . . . . " Seyen. Ste hübſch 
ruhig, foviel's ſein kann, teben Sie. als homme: de lettres 
und Privatmann; ſchonen Sie die Hüfte bei dem Wetter.” ; 

Jenes wilden Xreibens, mit welchem bie „Genialtbät‘ 
ihren triumphivenden Einzug auf Gaffen and Markt, in Hof 
und Palaft feierte, wurde jeine Dichbernatur body bald über 
drüffig. Nach zwei Monaten ber Berfirenuug, die er "mit 
Maskeraden, Schlitfehuhlanfen, Jagen, Trinken und Spielen 
hingebracht hatte, trieb ihn das Bedürfniß nach einfachen 
Menichen und fhöner Natnr von'.Weimar nach Waldeck. 
Im geräufchvollen Drange des Lebens hatte er Jeine Seele 
ſtets verſchloffen gehalten und ans ber’ erftickenden Luft ber 
Geſellſchaft eilte er mit Ungeduld in bie reine Stille ber 
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Binfemtet. Bei feiner Reife durch die fichtenbefränzien 
Gebirge überwehte ihn ein Gefühl der Vergangenheit, bei 
dem das Bild Lilis mit ſchmerzlicher Gewalt bervortrat. 

Das Verlangen bed Herzogs, der über die Trennung un 
geduldig ward, rief ihn zurüd, und während er noch über 
legte, ob er in Weimar bleiben oder nad) Frankfurt zurück⸗ 
Xebren ‚follte, fing er bereit an, zunächſt als Saft, einen 
Platz im. Geheimen Rathe einzunehmen. Er hatte das Hof- 
leben verjucht und wollte nun auch das Regiment verfudhen. 
„Ich ‚bin Bier wie unter den Meinigem, ſchreibt er, und der 
Herzog wird mir täglich werther“. Sn der That erwielen 
fh die Prophezeiuugen feines Vaters als grundlos. Die 
Derbindung zwiſchen ihm’ und Karl Auguſt war von ganz 
anderer Art als Die zwiſchen Friedrich und Voltaire. Sm 
Stillen verachtete Voltaire die Berje feines Goͤnners, wie 
dieſer im Stillen. feine Schwäche veracdhtete. Ein paar un- 
bedachte Ausbrüde waren binreichent, bad Band zwiſchen ihnen 
zu zerreißen, während ein ganzes Leben die Beziehungen zwifchen 
‚Goethe und dem. Herzog nur enger knũpfte. Ihre Freund⸗ 
ſchaft war nicht bios eine Verbindung guter Geſellen. Beide 
hatten große Zwede und mächtigen Wille. Karl Auguft 
amb Goethe waren nicht gemacht, fich in flüchtigen . Zerfiren- 
wegen zı verlieren, und noch in den legten Augenblidten vor 
den Ausflügen wurden oft die. ernfthafteften und fchwierigften 
Geſchaͤfte erledigt. Wohl konnte Goethe jagen: 
on Mein Karl weh ich vergefien bier, 

+ ‚Die ſeltſam uns ein tiefes Schickſal leitet, 


Und ad! ich fühl's, im ‚Stillen werben wir 
. Zu neuen Scenen vorbereitet. 
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Sa, fie lernten: „in holder Gegenwart der lieben Zukunft 
hoffen!“ 

Der Herzog wußte, was er that, als er ſich über jedes 
Herkommen hinwegſetzte und Goethe im Juni 1776 zum 
Range eines Geheinen Legationsrathes mit Sitz und Stimme 
im Geheimen Rath und zwölfhunbert Thalern Gehalt erhob. 
In einem‘ Briefe an Goethe's Vater erflärte er, fein Sohn 
tönme den MDienft zu jeder. Zeit wieder verlaflen und bie 
ganze Anftelung ſei eine bloße Form und dürfe nicht als 
Marhftab feiner Zuneigumg gelten. „Goethe kann nur eine 
Stellung haben — die meines Freundes. Ale andern find 
unter feinem Werth.” 

Der Poften eines Geheimen Legationsraths in Weimar 
ift eben nicht übermäßig beneidenswerth, und bie zwölfhundert 
Thaler Gehalt ericheinen um ſo weniger glänzend, : wenn 
man bedenkt, dab der König von Preußen zu derfelben Zeit 
einer italienifchen Tänzerin, der Barberini, genau das Zehn⸗ 
füche gab: ..Trekbem machte die Beförderung gewaltiges 
Aufichen. Weimar war wie vom Donner gerührt. Schon 
die Gunfſtbezengungen an Wieland hatten zu reden ge 
geben; aber. dieſe Erhebung eines Frankfurter Bürgerlichen-er- 
regte die ernftlichiten Beſorgniſſe. Ein Dichter ohne. Bon. vor 
feinem Namen, der mit den Geſchäften nicht bekannt, deſſen 
Leben michts weniger als über allen Rahel erhaben; war, 
follte plögiih über alle wahlberechtigten Bewerber auper- 
fteigen! Wenn. es dazu kam, was durfte bie verbienftvolle 
Mittelmäpigkeit noch hoffen? welche Bortheile. blieben der 
mũhſam erworbenen Geſchaͤftskenntniß? 
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"Bo murde der enteüftete Hof! Das Murren warb 
endlich vernehmlih und fand feinen Ausbrud in Form eines 
Sroteftet. Der Herzog Bielt e8 der Mühe werth, fein 
Verfahron in. einer wohlüberlegten Erklärung zu rechtferfigen, 
uns bemerkte mit eigener Hand zu dem Bericht ſeines 
Menkiteriums: Eluſichtsvolle meinten mir Gluͤck, dieſen 
Mahn: zu befigen.:- Sein Kopf, ſein Genie ift. bebannt. 
Enen Mann von Genie an. anderm Orte zu gebrandhen, 
a wo er felbft feine außerordentlichen Geben gebrauchen 
Tann, beißt ihn mißbrauchen. Was aber den. Einwand 
betrifft, daß Durch den Eintritt viele verdiente Leute ſich für 
zurücgejeßt erachten würden, fo kenne ich eritens Niemand 
ir: meiner Dienerfchaft, der, meines Wiſſens, auf Dafjelbe 
ee, und Weiten: werde ich nie einen Plak, weicher in 
ſo genawer· Verbindung mit mir, mit dem Wohl und Wehe 
meiner geſammten Unterthanen fteht, nach Anclemmetät,; -ich 
werbe Ihn Ammer nur wach Vertrauen geben. Das Urtheil 
Ber Welt, welches vielleicht mißbllligt, Daß th den Dr. Goethe 
In mein -wichtiges Collegium fee, ohne daß et zuvvr Aun⸗ 
man, Profeſſor, Kammerrath oder Reglercugerath war, än- 
ya ger nichts. Die Welt urtheilt noch Voructtheilen; id 
ber ſorge und arbeite,: mie jeber Andere‘, der feine Pflicht 
tun will, nicht- um Des Ruhmes, nicht um des Beifalls der 
Welt rollen, ſondern um mid vor Gott‘ mb meinem eigenen 
„Sentiier rechtfertigen zu Tönen.“ 

Wir dürfen: wohl Dümont's Aenßeruug Wwiebeuhnlen, 
ah. der Bürft, der fd: etwas mit nennzehn:Sahten ſchrieb, 
ein ungewöhnlicher Menfch' fein mußte. Er hatte. nicht wur 
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ben Bd, der dab Große erkennt ; ſondern auch den Feten 

Willen, nach feiner Einfiht zu handeln, unbekümmert um 
Gefhäftögang und Formeln, ‚Man fage, was man will, 
das Gleiche kann nur vom Gleichen erfannk werden, und nur 
ein Fürſt, der jelber große Fähigkeiten befigt, wird wiederum. 
große Fähigkeiten in jeinen Unterthanen und. Dieneru gehö« 
tig. erkennen und ſchätzen“*). Das.Bolk jah, der Herzog. 
war entſchloffen. Das Murren verſtummte oder löſte fich. 
in das müßige Gerede einiger Privatkreiſe quf, bag, wie alle. 
Slasiehereien, bald über, neuen Gegenſtänden vergeffen- ward.. 
Wenn .man billig fern will, war übrigens das Murren iun, 
Weimar, nicht ganz. ohne. Grund, . Sn. damaligen Zeiten bes, 
teachteie ‚der, Adel überall. die Stellen ala fein Eigenthum, 
und ald dem. Könige von Baiern einmal ein Buͤrgerlicher von 
Talent au. einem Poften. enpfohlen ward. rief er: „Was: 
fol ich, einen Abentenrer auftellen ?” Dah Frigbric Auguſt. 
von, Sachſen Verdienſte als Auſpruch auf, Beförderung. an⸗ 
erkannte, galt abb etwas ganz ‚bejandereg, ‚ Abgeſehen vom, 
dieſgm allgemeinen. Voruriheil,. das durch Goethe's Befärde- 
rung upzleßt.murde, gab das Leben, welches; dig geniale. Ger 
ſellſchaft führte, ‚night nur in. ‚Meimar. Anſtoß, ſondern das 
Aengexniß zuenbreitete: ſich auch mit :immer - wachſenden Ueber⸗ 
treibungen im ‚alle Welt und kam entfernten Stunden. zu, 
Den. „Ep Iandte Klopſtock uur einen Monat: vpr Goelhes 
Anftellung. dieſem einen Sri. den. vi TR. ‚DER 
Freundſchaft orpreßt hatte: -. et uuꝑ 
ö— — tb acer de nei, 


Goethe’s Geſpriche mit Ecernann II, 233. 
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‚Hamburg, 3: Mat 1776. Hier ein Beweis von Freund- 
ſchuft, ſieber Goethe! Er wird zwar ein wenig ſchwer, aber 
ee muß tegeben werden. Laſſen Ste mich nit damit an- 
fangen, dab ich es glaubwürdig weiß; denn ohne Glaubwür⸗ 
digkeit würde tch ja fehweigen. Denken Ste auch nicht, daß 
ich Ihren, wenn es auf She Thun und Laffen ankommt, 
einreden werde; auch das denken Sie nicht, daß ich Sie deß⸗ 
wegen, weil Ste vielleicht in dieſem oder jenem andere 
Grundfaͤtze haben, ats ich, ftrenge beurtheile Aber Grund» 
füge, Shre und meine, beijeite, was wird denn der unfehlbare 
Erfolg jeyn, wenn es fortwähtt? Der Herzog wird, wenn 
er fih ferner bis zum Krankwerden betrinkt, anftatt, wie 
er fagt, feinen Körper dadurch zu ftärken, erliegen und nicht 
lange leben. Es Yaben fih wohl ftarkgeborne Sünglinge, 
und das tft denn doch der Herzog gewiß nicht, anf biefe Art 
frühe Hingeopfert. Die Deutſchen Haben fi bisher mit 
Recht Aber ihre Fürften beichwert,; daß dieſe mit ihren Ge 
lehrten nichts zu ſchaffen haben wollten. Sie nehmen jetzo 
den Herzog von Weimar mit Vergnügen aus. Aber was 
werden andere Fürften, wenn Sie in dem alten Zone fort 
fahren, nicht zu ihrer Rechtfertigung: anzuführen haben? 
Wenn ed nun wird gefchehen, was ich fühle, daß es geſchehen 
wird! Die Herzogin wird vielleicht ihren Schmerz jeßo noch 
nieberhalten Tonnen; denn fie denkt fehr männlich. Aber 
diefer Schmerz wird Gram werden, und läßt ſich ber denn 
auch etwa niederhalten? Louifend Sram, Goethe! — Nein, 
rühmen Sie fi nur nicht, daß Sie lieben, wie ih! — — 
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Sch muß noch ein Wort von meinem Stolberg fagen: Gr 
kommt aus Freundfchaft zum Herzog. Er ſoll alſo doch wohl 
mit ihm leben? Wie aber das? Auf feine Weiſe? Nein, 
er gebt, wenn es fich nicht ändert, wieder weg. Und was iſt 
dann jein Schickſal? Nicht in Kopenhagen, nit m Weimar. 
Sch muß Stolberg fchreiben; was foll ich ihm ſchreiben? Et 
fommt auf Sie an, ob Sie dem: Herzog diefen Brief zeigen 
wollen, oder nicht. Ich für mich babe nichts dawidet. Im 
Gegentheil; denn da iſt er gewiß noch nicht, wo man bie Wahr- 
heit, die ein treuer Breund jagt, nicht hören will. Klopſtock.“ 
Goethe's Antwort erfolgte vierzehn Tage ſpäter am 21. 
Mai. „Verſchonen Ste uns künftig mit foldhen Briefen, 
lieber Klopftod! Ste helfen uns nichts und ‚machen uns im- 
mer ein paar böſe Stunden. Sie fühlen jelbft, daß th 
darauf nichts zu. antworten habe. Entweder ich müßt' als 
ein Schultnabe ein Pater peccavi anftimmen, oder jephk: 
ftiſch entſchuldigen, oder als ein ehrlicher Kerl -vertheibigen, 
und käme vielleicht in bed Wahrheit ein Gemiſch vor allen 
Dreien heraus, und wozu? Alfo fein Wort mehr zwilchen 
uns über bie Sache. Glauben Sie mir, daß mir Fein Augen- 
blick meiner Exiſtenz überbliebe, wenn ich auf alle ſolche An- 
mahnungen antworten folltee — Dem Herzog thal's einen 
Augenblick weh, daß es eim Klopftod wäre. Er liebt und 
ehrt Sie; von mir wiſſen und fühlen Sie eben das. Leben 
Sie wohl. Stolberg fol immer kommen. Wir find mit 
ſchlimmer und will's &ott, befier, ald er unß gefehen Bat," 
Darauf erwiderte Klopftod vol Entrüftung: „Sie haben 
ben Beweis meiner Freundſchaft jo jehr verfannt, ale er 
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geoß war; beſonders deßwegen, weil ich umaufgeforbert mid) 
hoͤchſt ungern in dab miſche, was Andere thun. Und ba 
Sie fogsr unter: all ſolche Briefe und all ſolche Anmah—⸗ 
nungen (hen jo ftark drücken Sie ſich and) den Brief wer- 
fen, :weicher Dielen Beweis enthielt, jo erkläre ich Ihnen bie 
ut, daß Sie nicht werth find, daß ich ihn gegeben habe. — 
Stolberg ſoll nicht fommen, wenn er mich hört, oder viel- 
mehr, wenn er ſich felbft hart." - 

-.: Der Bench :wurde nie wieber geheilt. ‚Stolberg kam 
nicht nach: Weimar, und Klopſtock jchrieb ‚nicht wieder. 

.. Um zur Sade prückzukommen: wie viel oder’ wie wenig 
Sehalt - von Thatfachen den umlaufenden Klatſchereien zu 
Grunde Ing..gewiß ift et, daß der Herzog in diefen Orgien 
die Sorge für den Staat nicht vergaß. Sowohl er als fein 
Freund ‚waren mit dem gründlichſten Exrnfte thätig. Wenn 
Weimar, wie ein .beutjcher. Geſchichtſchreibet bemerlt , als 
leuchtende Auſnahme unter den deutſchen Höfen dafteht, je 
mar es, weil Karl Auguft inder dem Einflufſe ſeines Freun⸗ 
des das Wort Frichrich': des Großen: „ver Koͤnig ift nur 
der Erſte den Unterthanen“ im: vollften Sinne verwirllichte. 
Die wohlthätige Werkſamkeit Goethes zeigt ſich weniger in 
ſolchen allgemein bekannten Einzelheiten, wie die, Daß er eine 
Subſeription auf, Bürgens, Qomerüberfegung eröffnete und 
Jung Stilling in feiner Armuth · Erleichterung ſchaffte, als 
in der ftetigen Beförderumg des Wohles des Volks, zu der 
er den Hetzog veranlaßte; in dem ieſwegſe mit dieſem 
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erfennt man an humbert Heinen Zügen die Tiefe und Un- 


wandelbarkeit feines Mitgefühls für die untern Klaffen. 


Daß er freilich nicht die würdige Haltung eines Rathes 


| hatte, ift deutlich genug. Man höre nur, was der alte 


Gleim darüber erzählt. „Kurz darauf, nachdem Goethe 
feinen Werther gejchrieben hatte, "Fam ich nach Weimar und 
wollte ihn gern Tennen lernen. Ich war Abends zu einer 
Geſellſchaft bei der Herzogin Amalie eingeladen, wo es hieß, 
daß Goethe jpäterhin auch kommen würde. Als literarifche 
Neuigkeit hatte ich den neneften göttinger Mujenalmanad) 
mitgebracht, aus dem ich Eins und dad Andere der Gefell- 
{haft mittheiltee Indem ich noch las, hatte fih auch ein 
junger Mann, auf den ich kaum gemerkt, mit Stiefeln und 
Sporen und einem furzen, aufgejchlagenen Jagdrocke, unter 
die übrigen Zuhörer gemischt. Er ſaß mir gegenüber und 
hörte jehr aufmerkfanm zu. Außer einem Paar jchwarzglän- 
zenden italienifchen Augen, die er im Kopfe hatte, wüßte 
ich fonft nichts, das mir befonders an ihn aufgefallen wäre. 
Allein e8 war dafür geſorgt, ih ſollte ihn ſchon näher 
kennen lernen. Während einer Beinen Pauſe nämlich, wo 
einige Herren und Damen über bed oder jenes Stüd ihr 
Urtpeil abgaben, eins lobten, dad andere tadelten, erhob fich 


. jener feine Jaͤgersmann — denn dafür hatte ich ihn anfäng⸗ 


lich gehalten — vom Stuhle, nahm das Wort und erbot 

ſich in demſelben Augenblicke, wo er ſich auf eine verbind⸗ 

liche Weiſe gegen mich verneigte, daß er, wofern es mir ſo 

beliebte, im Vorleſen, damit ich nicht alizuſehr ermübete, 

von Zeit zu Zeit mit -mir abwechſeln wollfe.: Sch konnte 
L 25 
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nit umhin dieſen hoͤflichen Vorſchlag anzunehmen und 
reichte ihm auf der Stelle das Bud. Aber Apollo um 
die neun Mufen, die drei Grazien nicht zu vergeflen, was 
babe ich ba zuleßt Hören müfjen! Anfangs ging es zwar 
ganz leidlich. 

Die Zephyr'n Taufchten, 

Die Bäche raufchten, 

Die Sonne 

Verbreitet' ihr Licht mit Wonne. 

„Aud die etwas Eräftigere Koft von Voß, Leopold Stolberg, 
Bürger wurde fo vorgetragen, daß fi Keiner barüber zu 
beſchweren hatte, Auf einmal aber war es, als ob den Vor⸗ 
lefer der Satan tes Webermuthes beim Schopfe nehme, und 
ich glaubte, den wilden Jäger in leibhaftiger Geſtalt vor 
mir zu ſehen. Er las Gedichte, die gar nit im Almanad 
ftanden, er wich in alle nur möglide Tonarten und Weiſen 
aus. Herameter, Iamben,: Knittelverje, und wie es nur 
immer geben wollte, Alles unter- und durcheinander, wie 
wenn er ed nur fo beraußsichüttelte. 

„Bas bat er nicht alles mit feinem Humor an dieſem 
Abend zuſammenphantaſirt! Mitunter kamen fo prächtige, 
wiewohl nur eben jo flüchtig bingeworfene als abgeriffene 
Gedanken, daß die Autoren, denen er fie unterlegte, Gott 
‚auf den Kuieen dafür hätten danken müffen, wenn fie ihnn 
vor ihrem Schreibpulte eingefallen wären. Sobald man 
hinter den Scherz kam, verbreitete fih eine allgemeine Froͤh⸗ 
lichfeit durch den Saal. Er verſetzte allen Anweſenden irgend 
etwas. Auch meiner Mäcenfhaft, die ich von jeher gegen 
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junge Gelehrte, Dichter und Kimftler für eine Pflicht ge⸗ 
halten babe — fo jehr er fie auf der einen Seite belobte, 
fo vergaß er doch nit auf der andern Seite mir einen 
feinen Stich dafür beizubringen, daß ich mich zuweilen in 
ben Individuen, denen ich dieje Unterftüßung zu Theil wer- 
den ließ, vergriffe. Deshalb verglich er mich wißig genug 
in einer Meinen ex tempore in Kuittelverfen gedichteten 
Zabel mit einem frommen und dabei über die Maßen ge 
duldigen Truthahn, der eigene und fremde Eier in großer 
Menge und mit großer Gebuld beſitzt und ausbrütet; bem 
es aber en passant wohl aud) einmal begegnet, und ber es 
nicht übel nimmt, — wenn man ihm — ein Ei von Kreibe 
ftatt eines wirklichen unterlegt. 

„Das ift entweder Goethe ober der Tenfel! rief ich Wie 
Iand zu, ber mir gegenüber am Tiſche ſaß. — „Beides“, 
gab mir diejer zur Antwort; „er bat einmal heute wieder 
den Teufel im Leibe; da ift er wie ein muthiges Füllen, das 
porn und hinten ausfchlägt, und man thut wohl, ihm nicht 
allzu nahe zu kommen.“ 

Man muß im Auge behalten, was Goethe in. feiner. 
Sugend war, um ed ganz zu würdigen, wad er wurde. 
Er hatte nicht ſobald feine politifche Laufbahn angetreten, 
fo begann er die Ausgelaffenheit feines Betragens herabzu⸗ 
ftimmen; ohne den Genüffen des Lebens zu entjagen, be 
mühte er fich, fein Weſen dem Geſchmack der Leute anzu- 
paffen, deren würdevolle Haltung nur von der ſtockenden 
Langſamkeit ihrer Lebenspulſe zeugte. Einen Monat nad 
feiner Anftellung ſchreibt Wieland: „Goethe hat freilich in 
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den eriten Monaten die Meiften (mich niemals) oft durch 
feine damalige Art zu fein fcandalifirtt und dem Diabolut 
prise über fi) gegeben. Aber ſchon lange und von dem 
Augenblide an, da er becibirt war, fich dem Herzoge und 
feinen Geſchäften zu widmen, bat er fi mit untadlide 
owppoouyn und aller ziemlihen Weltklugheit aufgeführt." 
Und an einer andern Stelle: „er bat bei all jeiner amjder- 
nenden Naturwilbheit im Beinen Finger mehr condauite mt 
savoir faire ald alle Hofichranzen, Bonifaz-Schleichers und 
politiiche Kreuzipinnen zufammengenommen, in Leib mi 
Seele. So lange Karl Auguft lebt, richten die Pforten ver 
Hölle nichts gegen ihn aus.“ 

Ze mehr man mit den Einzelheiten diefer Epoche vertraut 
wird, deſto gehaltiofer ericheint "der oft ausgefprochene Bor- 
wurf gegen Goethe, „er habe jein Genie der Hofgunft auf 
geopfert". Einen äußeren Beruf mußte er wählen. A 
bloßer Dichter zu Teben war damals noch weniger möglid 
als jetzt; mit Verſen ließ fi wohl Ruhm erwerben, aber 
fein Geld; Ruhm und Hunger fanden damals, wie zu allen 
Zeiten, in verhängnißvollee Beziehung. Sobald man bie 
Nothwendigkeit eines Lebensberufes zugiebt, verliert ber Tadel 
feinen Boden; denn wenn man dem Dichter ein Verbrechen 
daraus macht, jeine Zeit mit Hoffeften und Regierungs 
geichäften, die amdere eben jo gut beforgt hätten, vergeudet 
zu haben, jo muß man zunächft die Frage beantworten, ob 
er diefe Zeit gefpart haben würde, wenn. er hei der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft geblieben wäre und feine Proceffe an ben Franb⸗ 
furter Gerichtöhöfen geführt hätte Ober hätte er Lieber zu 
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einer Lage berabfteigen follen wie der arme Schiller, ber 
einen fo großen Xheil feines Eoftbaren Lebens in literarifcher 
Tagelöhnerarbeit verſchwendete, indem er franzöfiiche Bücher 
für einen jümmerlichen Preis überjegte? Die Zeit hätte er 
jedenfalls auch verloren, und für die, welche er dem Herzoge 
opferte, empfing er, wie er in dem bekannten Gedichte jagt, 
— — — was Große felten gewähren, 

Neigung, Muße, Bertrau'n, Felder und Gmten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken, als ihm, und Manches bedurft’ ich, 
Der ich mid auf den Erwerb fchlecht, als ein Dichter, verftand. 
Hat mid Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! ich habe, wie fchwer! meine Gedichte bezahlt. 

Niemald frug ein Kaifer nach mir, ed hat fid) fein König 

Um mich befümmert, und er war mir Auguft und Mäcen. 

In einem 1801 gejchriebenen Briefe an feine Mutter, 
wo er die Klagen der Leute erwähnt, die feine Stellung fo 
falſch Deurtheilten, bemerkt er, fie fähen nur, was er aufgebe, 
nicht was er gewänne, fie begriffen nicht, wie er täglich 
reicher werben könnte, ba er täglich fo viel verfchwenbete. Er 
bekennt, daß. der enge Kreis eines bürgerlichen Lebens feinem 
glühenden und bochfliegenden Geiſte nicht zugefügt haben 
würde. Wäre er in Frankfurt geblieben, jo hätte er die Welt 
nicht kennen gelernt. In Weimar hatte er das Schaufpiel 
des Lebens vor. fidh, und feine Erfahrung bereicherte fi mit 
jedem Sage. Vergeudete nicht Leonardo da Vinci einen großen 
Theil feiner Zeit, indem er ten Hof von Mailand mit. feiner 
Doefie und feinem Lautenſpiel entzückte? vergeubete ex nicht 
auch feine Zeit mit mechaniſchen und hydrauliſchen Arbeiten 
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für den Staat? Kein Vorwurf erhebt fih gegen feinen 
ehrwürdigen Namen; niemand nennt ihn treulos gegen feinen 
Genius; niemand macht ihm einen Vorwurf daraus, daß er 
eine Zeit lang fo wenig gemalt kabe Das „Abendmahl 
fpricht für ihn. Und fprechen nicht Tafſo, Sphigenie, Egmont, 
Hermann ımd Dorothea, Fauſt, Wilhelm Meifter und bie 
lange Reihe der übrigen Werte für Goethe? 

Ih habe nur von der Verfchwendung jeiner Zeit ge 
fprochen, denn die Anſicht, daß das Hofleben feinen Geiſt 
herabgezogen und dadurch feinen Genie gefchabet Habe, if 
abgeſchmackt. Jeder Leſer dieſes Buches wird boffentlich fehen, 
wie frei fein Verhaältniß zum Herzoge von jedem Zwang, von 
jeder Hemmung einer lebendigen Regung war. Gehbörte & 
doch nach Riemers vollkommen zuverläffiger Verficherung zu 
den Klagen ter untergeordneten Perfonen gegen ihn, daß er 
die Hofetikette nicht genügend beobachte. Wer mit Niebuhr 
der Meinung ift, der Hof jet die Delila gewefen, der er feine 
Locken geopfert habe, der nerfteht weber feinen Genins noch 
fein Leben. Wäre fein Genie von der ſtüriniſchen Art ge 
weien, wie wir es bei großen Neformatoren und großen Miͤr⸗ 
tyrern finden, — hätte er die Beftimmung gehabt, die Menſch⸗ 
heit bis in ihre innerften Tiefen zu erichüttern und durch er 
babene Anſchauungen der Zukunft zu den hoͤchſten Opfern zu 
entzünden, dann dürften wir allerdings jagen, es ziemte fid 
nicht für ihn, ſich in das hunte Gewühl zu mifchen und den 
raſch hingleitenden Strom beim Klange der Muſik und unter 
dem Jauchzen fröhlider Stimmen hinabzufegeln. Allein er 
war fein Neformator und-fein Märtyrer. Gr war ein Dichte, 
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beffen Religion die Schönheit, deſſen Heiligthum die Natur, 
defien Zwed bie Bildung war. Seine Sendung beftaub 
darin, das Leben darzuftellen, und dazu mußte er das Leben 
beobachten. Günftigere Berhältniffe hätten ihn emporheben 
unb in eine großartigere Sphäre verſetzen kͤnnen. Es wäre 
ganz etwas andered geweien (das fühlte er oft), wenn er 
eine Nation vor fi) gehabt hätte und nicht eine bunte Mafſe 
Heiner Stämme, die genug vom Baterlande ſprechen, aber 
in feiner Weiſe vorbereitet find, ein Volk zu werden. Es 
giebt noch mandh ein Wenn, in welchem „ungemein viel Kraft 
ſteckt“; indefien, ta er die Verhältniffe nicht machen Fonnte, 
fo mäffen wir feinem Betjpiele folgen und mit dem vorlieb 
nehmen, was die Götter ihm gewährten. Ich wüßte nicht, 
in welder andern Sphäre, die ihm offen ftand, fein Genius 
fi} reiner entfaltet haben Tönnte, und ich fehe dagegen, daß 
er fich aus den gegebenen Verhältnifſen einen wiürbigen 
Tempel ſchuf, auf deilen Alter die Flamme mit umwimbel- 
barer Klarheit Ioderte. Gönnen wir phantafiereicheren Lebens- 
beſchreibern die Beichäftigung, zu unterſuchen, was Goethe 
hätte fen können, und fuchen wir annähernd zu verftehen, 
was er war. 

„Poeſie (jagt Carlyle tieffinnig), ift der Verſuch des 
Menſchen, fein Dafein harmoniſch zu machen”. Sie ift bie 
Bluͤthe des Lebens, aber nicht das Leben felbft mit feinen 
täglichen Bebürfniffen, feinen täglichen Kämpfen, feiner 
täglichen Proja. Der wahre Dichter ſchickt fich mit maͤnn⸗ 
lichem Geiſte in die Lage, in bie ihn das Schichſal verſedt, 
und fucht fi Innerhalb derjelben fen Dafein harmoniſch zu 
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machen; ‚ber eingebildete gleicht dem Handwerker, ber mit 
feinem :Arbeitögeuge habert, und betäubt. uns mit Verfſiche⸗ 
zungen, was er geworden wäre, ‚wenn er in andern Ber- 
hältniſſen lebte. Die Greigniffe führten Goethe an einen 
kleinen Hof, wo ihn Sreundichaft, Liebe, Muße und die Aus 
fiht auf ein freieres und eblered Leben, als die Frankfurter 
Gexichtshöfe darboten, fefjelten. Er wählte jeine Bahn mit 
Ueberlegung; die folgente Darftellung wird zu zeigen ſuchen, 
daß er Mittel fand, feinem Gentus treu zu bleiben. . 

> Es ift kaum der Mühe werth, das Geſchwätz von feinem 
Seryilismus und feiner Fürjtendienerei zu beantworten. Es 
ward ihm micht zugemuthet, ſervil zu fein, und.er hatte von 
Natur den. Stolz eines Könige. , „E38 heißt, ich fei ein Fürſten⸗ 
Diener, ein Fürſtenknecht“, fagte er zu Eckermann. „Als ob 
damit etwas gefagt wäre. . Diene ich Denn etwa einem 
Tyrannen, einem Despoten? diene ich etwa - einem ſolchen, 
ber: auuf Koſten des Volkes nur feinen eigenen Lüften lebt? 
Sale Fürſten und ſolche Zeiten liegen gottlob laͤngſt hinter uns. 
Ich bin dem Großherzog feit einem haſben Sahrhundert auf 
das innigfte- verbunden und habe ein halbes Sahrhundert mit 
ihm gejtrebt und gearbeitet; aber lügen müßte ich, wenn id 
Ingen wollte, ich wüßte einen einzigen Xag, wo der Grof- 
herzog wit daran gedacht hätte, etwas zu thun und auszu⸗ 
führen, das dem Lande zun Wohl gereichte und ‚dad - geeignet 
wäre, den Zuftend :des - Einzelnen zu verbeſſern. Für fid 
perſonlich, was; hatte er denn von, feinem Fürftenftande ald 
Raft amd. Mühe! Iſt feine: Wohnung, feine. Kleidung und 
feine Tafel etwa beffer beſtellt, als die eines wohlhabenden 
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Privalmannes? Man gehe nur in unfere Seeftäbte, und 
man wird Küche und Seller eined angejehenen Kaufmannes 
beſſer bejtellt finden, als die feinigen. Sol ih denn mit 
Gewalt ein Fürſtenknecht fein, fo ift es wenigftens mein 
Troft, daß id doch nur der Knecht eines ſolchen bin, ber 
jelber ein Knecht des allgemeinen Beſten ift.”*) 

Um dieſe Trage ‚mit eind zu erledigen, lefe man ben fol- 
genden Brief von Merck — von demfelben Merck, der nach 
Sald jo bitter über Goethe's Zeitvergendung in Weimar 
Hagte. „Sch Habe Goethen neulih auf der Wartburg be 
ſucht (jchreibt er an Nicolai), und wir haben zehn Tage zu- 
jammen wie die Kinder gelebt. Mich freut ed, daß ich von 
Angefiht gejehen habe, was an jeiner Situation if, Das 
Befte von Allem iſt der Herzog, den die Eſel zu einem 
ſchwachen Menfchen gebrandmarkt haben, und ber ein eiſen⸗ 
fefter Charakter iſt. Ich würde. aus Liebe zu ihm eben dad 
tbun, mas Goethe thut ... Sch fage Ihnen aufrichtig, ber 
Herzog ift einer der reſpectabelſten und gejcheiteften Menjchen, 
die ich je gejehen habe, — und überlegen Sie, : dabei eim 
Fürft und ein Menih von zwanzig Jahren”. Die lang« 
jährige und herzliche Gorrefpondenz, die Merck mit dem Her⸗ 
zoge unterhielt, ift der befte Beweis von der Aufrichtigkeit 
feines Urtheils. 


H Bol. auch Buch 5, Abſchnitt 3, im zweiten Banbe, 
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Dierter Abſchnitt. 





Frau von Stein. 


Aus der großen Zahl der flüchtigen Neigungen, mit 
denen Goethe Ah unterhielt, hebt ſich Eine empor, die aus 
bem Funken zur Flamme auffhlagenb zu übermädtigem Ein- 
fluffe erwächft und alle andern verjchlingt. Sie lodert nit 
empor, um wieber zu verlöfchen, jontern brennt zehn Jahre 
fang fort, fo daß alfo Feine ber früheren Leidenfchaften mit 
ihr zu vergleichen iſt. Sie tft ein Silberfaden zwifchen ben 
mannigfachen Fäden, aus denen das Bunte Gewebe feines 
Lebens zufammengefeßt if. Sch will ihn ablöfen, um ihn 
fuͤr ſich zu betrachten. ' 

Die Baronin von Stein, Hoftame und Gemahlin des 
Oberſtallmeiſters, war eine durch Geburt und Stellung her⸗ 
porragende Frau. Sie ftammte von einer ſchottiſchen Fami⸗ 
lie Irving ab und war die Schwägerin des Baron Imhoff, 
ber feine erfte Frau an Warren Haftings verkaufte Sie 
war bereits Mutter von fieben Kindern und ftand in einem 
Alter, das bei verführerifchen Frauen befonders gefährlich ift; 
fie war dreiunddreißig. Wir können die Gewalt ihrer Per- 
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fönlichkeit ahnen, wenn wir ihr Bild betrachten und uns 
dieſe feinen koketten Züge mit dem Neiz der Sinnlichkeit, 
der Heiterkeit und der Meltbildung beſeelt denken. Gie 
fonnte gut fingen, fpielen, zeichnen, fie fprach gut, wußte 
Doefle zu würdigen und behandelte Gefühlsfachen mit bene 
zarten Zaft einer Frau von Welt. Ihre fchönen Finger 
Batten manches ernfthafte Buch durchblättert, und fie ver- 
ftand e8, auch ans nnicheinbaren Blumen Honig zu faugen. 
Bei manchen fittlichen Mängeln, die bald hervortreten wer⸗ 
‚ ben, übte fie auf alle ihre Bekannten einen eigenthümlichen 
Zauber aus, und wie mehrfach verfichert wird, behielt fie 
diefen Zauber jelbft in höherem Alter. Cinige Jahre nad) 
ihrer erften Bekanntſchaft mit Goethe ſchreibt Schiller über 
fie an Körner: „Die befte unter allen war Fran von Stein, 
eine wahrhaftig eigene intereffante Perfon und von ber id 
Fegreife, daß Goethe ſich fo ganz an fie attadhirt Hat. Schön 
kann ſie nie geweien fein, aber ihr Geſicht bat einen fanften 
Ernft und eine ganz eigene Offenheit. Ein gefunder Ber- 
ftand, Gefühl und Wahrheit liegen in ihrem Weſen. Diefe 
Frau beſitzt vielleicht über tanfetid „Briefe von Goethe, 
und aus Stalten bat er ihr noch jede Woche geichrieben. 
Man jagt, daß ihre Umgang ganz rein und untadelhaft 
ſein ſoll.“ 

In Pyrmont war es, wo Gbeihe zuerſt das Portroit 
der Frau von Stein erblickte und in Folge von:. Zimmer⸗ 
mann's MittBeilungen über fie drei Nächte lang ſchlaflos 
war. Zimmermann fehrieb ihre dieſe ſchmeichelhafte Neuigkeit 
und fügte hinzu, daß Goethe jedenfulls nach Weimar kow 
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men würde, um fie zu fehen. Goethe ſchrieb unter ihr Bild: 
„Es wäre ein herrliches Schaufpiel, zu ſehen, wie die Welt 
fich in dieſer Seele fpiegelt. Sie fieht die Welt, wie fie ift, 


und doch durch's Medium der Liebe. So ift au Sanft- 


beit der allgemeine Ausdrud‘. In ibrer Antwort an Zim- 
mermann bittet fie um weitere Nachrichten über Goethe und 
änßert den Wunich, ihn zu ſehen. Died ruft von feiner 
Seite die Bemerkung hervor, „fie wiſſe nicht, in welchem 
Grate der bezaubernde Mann. ihr gefährlich werden könne.“ 
In ſolche Gefahren ſtürzen ſchöne Frauen ſich gern, befon- 
ders wenn ſie, wie Frau von Stein, ſich ſelbſt volltomnen 
in der Gewalt ‚haben. 

Noch blutend an der Zrennung von Lili, noch bebend 
von der Aufregung des Sieges über feine Leidenfchaft, fand 
er dad reizende Weib. Die Erde bleibt lange warm, nad) 
dem die Sonne unter den Horizont verſunken ift; auch Das 
Herz erkaltet nur allmälich nach dem. Riebergange feiner 
Sonne Goethe war alſo vorbereitet, ſich fierblih in ein 
Weſen zu verlieben, das „Alles durchs Medium der Liebe 
- jah®. Und beachtendwerth ift es, ven welcher Art ber Ges 
genftand ber: Anbetung: ift, den er fich jeßt erwählt. Bisher 
baben ihn nur. ganz junge Mädchen angezogen, deren Tugend 
und kindliche Schönheit feine unruhige Phantafie ergriffen; 
jetzt aber fefjekt ihn ein Weib, ein Weib von Rang, von 
Welt, ein Weib von Bildung und Erfahrung, ein Weib, 
das flatt fi) dem Reize feiner Liebe hinzugeben, die Flamme 
lebendig zu erhalten :weiß, ohne von ihrer Höhe herabzuftei- 
gen. Die andern lebten ihn, zeigten ihm ihre Liebe — und 


897 
iwurben vergeffen. Sie wußte ihn in bem fühen Fieber ber 
Hoffnung zu erhalten, machte fih ihm nothwendig, machte 
ihre Liebe zum Ziele feiner Sehnſucht und hielt ihn im der 
Aufregung eines Mannes, 

der nie beglüdt wird, doch es ftündlich hofft. 

Berüdfichtigen wir die herrfchenden Anſichten und geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuftände der Zeit, berücfichtigen wir, daß Herr 
von Stein nah der Mittheilung feines Sohnes kaum ein⸗ 
mal die Woche zu Haufe war und auf eheliche Zärtlichkeit 
nicht den mindeften Anſpruch machte, fo erjcheint es ung be 
greiflih, daß Goethe's offenkundige Leidenſchaft in Weimar 
vielfache Theilnahme fand. Kein Wort des Tadels ward 
darüber laut. Man ſah einen Liebenden, dem ſeine Geliebte 
eben genug Aufmunterung gab, um ihn im Feuer zu erhal⸗ 
ten, und den fie zu zügeln wußte, fobald fein Berlangen zu 
ungeftüm ward. In feinen erften Briefen an fie wechjeln 
Ausbrüche der Gfuth und plößlihe Zurückhaltung; zuweilen 
entichlüpft ihm das zärtlihe Du, und am nädften Tage 
ſtellt ſich wieder das vorgefchriebene Sie ein. Diefe Briefe 
folgen ziemlih Zag für Tag. Schon im Sanuar 1776 ent- 
ſchlüpft ihm die bezeichnende Wendung: „Noten, Engel, ich 
werde eben nie Müger und muß Gott danken dafür! Adien, 
und mich verdrießt's doch auch, daß ich dich fo lieb habe 
und juft Dich! * 

Als Antwort, wie es fheint, auf etwas, das fie geſchrie⸗ 
ben hat (denn leider befiten wir nichts von ihren Briefen; fie 
war fo Eug, fie von ihm zurückzufordern und zu verbrennen, 
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wie fie die ſeinigen forgfältig aufhob), fchreibt er Fol 


Barum fol ih Dich plagen! liebſtes Geſchöpf! — 
Warum mich betrügen und Dich plagen und jo fort. — Wir 
können einawder nichts jein und find einander zu viel. — 
Glaub mir, wenn ich jo Elar wie Faden mit Dir rebte, Du 
biſt mit mir in’Allem einig. — Aber eben weil ich die 
Sachen nur ſeh', wie fie find, das macht mich rajend. Gute 
Naht Engel und guten Morgen. Sch will Dich wicht wieder⸗ 
fehen — Nur — Du weißt Alles — Ich hab mein Herz — 
Es ift Alles dumm, was ich fagen Könnte. — Sch ſeh Dich 
eben künftig wie man Sterne fieht”. Und wenige Tage 
ipäter: „Adieu, liebe Schwefter, weils denn fo fein fol.“ 

Sch wähle noch einige Briefe aus, die für den Ton bie- 

ſes Verkehrs bezeichnend find: 
: Den 1. Mai „Heut will ih Sie nicht ſehen. Shre 
Gegenwart geftern bat einen fo wunderbaren Eindrud auf 
mich gemacht, dab ich nicht weiß, ob mird wohl oder weh 
bei der Sache ift, Leben Sie wohl, liebfte Frau.‘ 

Den 1. Mai Abende. „Du haft recht, mich zum Hei« 
ligen zu machen, daß heißt von Deinem Herzen zu entfernen. 
Di, jo Heilig Du biſt, kann ich nicht zur Heiligen machen, 
und hab nichts, als mich immer zu quälen, daß ich wich nicht 
quälen will. Siehſt Du die trefflihen Wortſpiele. Alfo 
auch morgen. Gut, ich will Dich nicht ſehen. — Gute Nacht.“ 

Ein Teidenjchaftlicher Brief vom 24. Mai zeigt uns, daß 
fie mit ibm über die Rüdjihten auf den Schein und bie 
Meinung der Welt gefprochen hatte. 
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„Alſo auch das Verhältniß, das reinfte, fchönfte, wahrfte, 
bas ich außer meiner Schwefter je zu einem Weibe gehabt, 
auch das geftört! — Ich war darauf vorbereitet; ih litt nur 
unendlich für das Vergangene und für das Künftige und für 
das arme Kind, das hinausging, das ich zu ſolchen Leiden 
in dem Augenblick geweiht hatte. Sch will Sie nicht fehen, 
Ihre Gegenwart würde mich traurig machen. Wenn ich mit 
Ihuen nicht leben ſoll, jo hilft mir Ihre Liebe eben jo wenig 
als die Liebe meiner Abweſenden, an ber ich fo reich bin. 
Die Gegenwart im Augenbli des Bedürfniſſes entjchei- 
det Alles, lindert Alles, Träftigt Alles, der Abweiende kommt 
mit feiner Sprite, wenn dad Feuer nieder tft — — und 
das Alles um der Welt willen! Die Welt, die mir nichts 
fein ann, will auch nicht, daß Du mir was fein follft. 
— Gie willen nicht was fie thun. Die Hand des Einfam- 
verſchlofſenen, der die Stimme der Liebe nicht hört, drückt 
hart wo fie aufliegt. Adieu, Beſte.“ 

Den 25. Mai. „Sie find fih immer gleih, immer bie 
unendlihe Lieb’ und Güte. Verzeihen Sie, daß ih Gie 
leiten mache. Ich wills Künftig juchen allein tragen zu 
lexnen.“ 

Den 2. Juni. „Wien. Sein Sie mir lieb wie immer, 
ich will auch feltener kommen.“ 0 

Den 4, Suni. „Hier, liebe Frau, den Tribut. Ich will 
ſehen, ob ichs aushalte nicht zu fommen. Ganz find Sie 
nicht fiher vor mir. Geftern hatt’ ich wieder einige Augen- 
blicke, in denen ich recht fühlte, dag ih Sie lieb habe.“ 

Den 6. Juni. „Das konnten Sie mir aljo thun und 
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geftern von Tiefurt bleiben. Freilih was Sie thun, muß 
mir recht fein!! Es machte mid nur traurig.” 

Den 7. Suni. „Sie find lieb, daß Sie mir Alles ge- 
Sagt haben! — Man joll fi Alles jagen, wenn man fid 
liebt. Liebfter Engel, und ich habe wieder drei Worte in 
der Hand, Sie über Alles zu beruhigen, aber auch nur Worte 
von’mir zu Shnen. — Sch fomme heute noch. Adieu.“ 

Sie mußte Weimar eine Zeit lang verlaffen. „Liebite 
Stau (ſchreibt er), ich darf nicht dran denken, daß Sie 
Dienftag weggehn. Denn was hilft Alles! Die Gegenwart 
iſts allein, die wirt, tröftet und erbaut! — Wenn fie auch 
wohl mandhmal plagt — und das Plagen ift der Sommer- 
regen der Liebe.“ 

Merkwürdig ift das Briefchen vom 9. Zuli. „Oeftern 
Nachts Tiege ich im Bett, fchlafe ſchon halb. Philipp (fein 
Diener) bringt mir einen Brief, bumpffinnig leſ' ich — daf 
Lili eine Braut ift!! kehre mih um und fihlafe fort. — — 
Wie ich das Schickſal anbete, daß es ſo mit mir verfährt. 
So Alles zur rechten Zeit — — Lieber Engel, gute Nacht!“ 

Noch eine Aeußerung. „Sie haben eine Art zu peinigen, 
wie das Schickſal, man kann IC) nicht darüber beflagen, fo 
weh es thut.“ 

Nach kurzer Zeit wird der Ton geſetzter. Wie fich fein 
Betragen in Weimar überhaupt nad den erften wilden 
Wochen zu gelaffeneren Formen herabitimmte, jo werden in 
diefen Briefen bald die Ausrufungen feltener und die Du’s 
fallen ganz weg. Doch die Liebe durchglüht fie noch immer. 
Sie folgen ununterbrochen und zeugen von ununterbrochener 
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Beihäftigung mit dein Gegenftande. Gewiffe empfindfame 
Leer werden fich vielleicht entjeßen, daß fo viel von Eſſen 
und Trinken die Rebe tft; indefjen wenn fie an Lotte denken, 
die den Kindern Butterbrot giebt, jo werben fie fich nicht 


wundern, wenn ter Verfaſſer des Werther feine Geliebte 
mit beredten Worten bittet, ihm eine Bratwurft zu ſchicken. 


Fünfter Abfchnitt. 





Dad Gartenhaus. 


Noch jet kann der Beſucher die Snfchrift leſen — eine 
Huldigung und ein Andenten — durch weldhe Goethe bie 
glüdlichen Stunden der Liebe mit ben glüclihen Stunden 
einfamer Thätigkeit verfnüpft hat, die er in feinem Garten 
hauſe im Park verlebte. Mit Recht ift der Pla der Frau 
von Stein geweiht. Die ganze Umgebung fpricht von ihr. 
Hier find die Beete, von denen faft jeden Morgen Blumen, 
noch. naß von Thau, begleitet von nicht minder friſchen und 
reizenden Briefen, als Gruß der Liebe bei ihr eintrafen. 
Hier find die Beete, wo der Spargel wuchs, den er fo ftol 
war ihr jenden zu Fönnen. Hier ift das Zimmer, wo er 
von ihr träumte; bier das Zimmer, wo er arbeitete, während 
ihr Bild ihn umſchwebte. Das Haus ift nur zwanzig Mi. 
nuten von ihrer Wohnung entfernt; von ber ed ein Gehöl 
von mächtigen Bäumen trennte. 

Die Lage des Gartenhaufes wird dem Leſer aus ber 
Schüderung des Parks erinnerlich fein. Urſprünglich gehörte 
es Bertuch. Eines Tages ald der Herzog lebhaft in Goethe 
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drang, in Weimar zu bleiben, erwähnte ber. noch umfchiäffige 
Dichter, der damals im Sägerbaufe an der Belvedere » Allee 
wohnte, unter andern Entſchuldigungen ben. Mangel eines 
eigenen: Grundftücks, wo ee feine Neigung zum Gartenbau 
ungeftört befriedigen könnte. „Zum Betiptel Bertach befindet 
ſich vortrefflich; Hätte ich mar ein Fleckchen Land wie das!" . 
Darauf gebt der Herzog (dev Zug ift charalteriſtiſch) zu 
Bertuch und jagt ihm ohne Umſchweife: „Vertuch, ich muß 
deinen Garten haben”. Bertuch ift hoͤchſt erfiuumt; „Aber 
Durchlaucht —!“ „Kein Aber! unterbricht ibn der Junge 
Fürſt, „ich kann dir nicht belfen, denn Goethe will ihn Haben 
und mag bier ohne ihn. nicht leben‘. Vielleicht wäre dies 
Fir Bertuch nicht beftimmend geweſen, wenn wicht ber Herzog 
feine willtürliche Forderung dur dad Anerbieten eines weit 
werthunlleren Hauſes und Gartens: annehmbar gemacht hätte, 
In werigen Tagen erhielt Goethe das Gartenhaus als Ge⸗ 
Ihen? feines fürftlichen Freundes. 

Es liegt allerliebft und ift, obwohl nicht groß, doch eins 
ber beneidenswertheflen Häuſer in Weimar. Durd bie 
Wieſen, die ed umgeben, fließt die Im. Die Stabt, ob⸗ 
gleich jo nabe, wird durch bie bichten Bäume völlig verdeckt. 
Die Einſamkeit ift volllommen; nur gelegentlich durchbricht 
fie der Schall der Kirchenglocken, die Mufll von der Kaferne 
ber. und der Schrei der Pfnuen, die fich im Parke bräften. 
So entzückt wear Goethe von biefem Haufe, daß er bier 
fieben Jahre lang Wintee und Sommer bindurd wohnte; 
und als ihm ter Bergog 1782 das Haus auf dem Frauen. 
Pan ſchenkte, konnte ex ſich nicht entſchließen, es zu verkaufen, 
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fondern zog ſich nach wie. une mit. Verguügen dahin zurück. 
Oft, wenn er nlleiw und umgeftört jem wollte, verſchloß er 
ſümmtliche Thüren der Brüdern, bie von ber Stadt zu dem 
Hanſe ‚hinführten, jo dag man, mie Wielaud Elagte, nur mit 
Hülfe von: Dietrihen und Brechſtangen zu ihm bringen Tonnte. 

Sp dieſem :Beinen‘ Garten war es, wo er die Entwid- 
lung. ber Pflanzen jtudirte und manche jener Beobachtungen 
und Unterſuchungen anftelte, durch die ex ſich einen hoben 
Rang. unter.; den Naturforjchern erworben’ bat. Gier war 
es, wo -der :Dichter dem ‚Hofe entſchlüpfte. Hier war es, 
wo der Liebende in ſeiner Liebe glürklich war; Wie beſcheiden 
iſt dieſes Gartenhaus in ber Wirklichkelt, wie entfernt von 
allen- Borftelangen,: die nınm fich. etwa. davon gebilbet bat! 
Dies Lage it: allerdings Son beu Art, daß fie mancher reiche 
Karfmann in England gern zu einer hübſchen Billa am 
neßmer ;wärde:- auf’ fanften Abbange ‘ein Treundlicher Obft⸗ 
und Blumengarten; gegenüber ein großer Fahrweg an der 
lieblichen Wieſe entlang, die von den ftattlichen Baͤumen bes 
Parks beſchattet· wird. Das Haus ſelbſtdagegen würde ein 
engliſcher Hauptmann: auf Halbſold als. eine elende Hütte be 
traten, und doch genügte es.für. bet Hofmainm und Minifter. 
Hier: mar der Herzog: beftändig bei ruhhi; oft ſaß er bis tief 
in die Nacht in -eräfteın Geſpruͤch ae. Khlief anf dem Sopha, 
ftait nach Hauſe gu gehen. Oft. Taf er: mit: feiner Gemah⸗ 
lin and ſpeifte mit dem Dichter in: der einfachſten mub an- 
ſpruchaloſeſden Weiſe; die ganze Mahlzeit beſtand einmal, wie 
wir gelsgentlich aus don Briefen an die Stein erahren, aus 
einer: Bierſuppe und etwad kaltem Braten. 
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Es hat etwas auferft Anziehendes, foldhe Züge der Ein- 
fachheit des damaligen. Lebens‘ zu -verfolgen. Die "eigene 
Hütte des Herzogs, das Borfenhaus ift- bereits: befchrieben, 
Die. Hülte, worin Goethe bei Ilmenau lebte, und die mehr 
als bürgerliche Beſcheidenhelt des Gartenhaufes ſind redende 
Beweiſe dafür, daß er, wenn er fein Genie dent Hofe ge- 
opfert, es wenigſtend ficher nicht gethan Hat, um ſich Sinnen⸗ 
genüffe ber äuherei Prunk zu verſchaffen. Seinem ein⸗ 
fachen Giſchmack war fede Art von Luxus voͤllig gleichgültig. 

Seine Liebe zur Natur war es, der er dieſe Einfachheit 
und Abhärtung verdankte. Cr hatte kein Bedürfniß, als fie 
zu empfinden. Sit” einer Zeit, wo ein großer Theil bes 
deutſchen Bürgerſtaudes., befonders der Gelehrten; gegen alle 
Bewegung, im Freien einen Förmlichen Widerwillen zu haben 
ſchien, waren freie Luft und kaltes Waſſer für Goethe un⸗ 
entbehrlich. - Beim Umbau feines Gartenhaufes zog er trotz 
der rauhen Schresgett nicht aus, und mit Triumph erzählt 
er: „th habe wieber Fenſter und Kinn wieder Feuer anmadyen, 
das mir het ber Mitterung ſehr zu Statten Yonimt”, "Am 
3. Mat 1777 - Schreibt er: „Guten Morgen mit Spargeld. 
Wie iſt's Ihnen geftern gegangen? Mir hat Philipp nod) 
einen Eierkuchen gebadten, und darauf hab’ ich mich in meinen 
blauen Mantel gehüllt auf den Altan an dem Boden in ein 
trocken Minkelchen gelegt und im Blitz, Donner und Regen 
herrlich geihlummert, daß mir fogar mein Bett nachher fatal 
war”. Und am 19. Mai: „Danke für das Frühſtück. Hier 
child ich etwas dagegen. Heut Nacht hab’ ih auf meinem 
Alten unterm blauen Mantel geichlafen, bin dreimal auf 
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gewadht um 12, 2 und 4, unb jedesmal neue Herrlichkeit bes 
Himmels um mich”. Zu allen Rageszeiten fucht er Kraft in 
ber freien Himmelsluft: 
Tauche mich in die Sonne früh, 
. Bad’ ab im Blonde des Tages Müß. 

Die Bäder in der Sim erquidten ihn felbft im tiefer 
Naht. Mit Hülfe von Korkftüden (die er nachher jo oft 
als dichteriſche Bilder benugt bat) lernte er ſchwimmen, und 
feine Unfreunblichleit des Wetters konnte ihn non dieſem Ge⸗ 
nufle zurüchalten. Die Ballade vom Fiſcher ſpricht den 
zauberiſchen Reiz ter Fluth, der ums gewalljam in bie tückiſche 
Tiefe Iockt, mit wundervoller Anmuth aus. 

Eine Meine Anekdote möge bier Platz finden. In einer 
Naht, wo der Mond ruhig auf unfern poetiihen Schwimmer 
jhien, wollte ein Bauer aus Oberweimar auf jeinem Heim⸗ 
wege eben über dad Gatter ber Slohbrüde fteigen. Goethe 
bemerkte ihn, und in einem Anfalle der tollen Laune, bie 
Weimar jo oft in Bewegung gelebt hatte, gab er wilde und 
wunderbare Zöne von fi und tauchte ‚mit feiner weißen Ge⸗ 
ftalt und feinem Tangen ſchwarzen Haar im Waſſer auf und 
nieber, jo daß der Bauer entſetzt davonfleh, ald wenn ihm 
ein Heer von Teufeln im Naden wäre, 
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Schfer Abrcpnitl 


ee 


Liebhabertheater. J 


„Mag mein jetziges Leben (ſchreibt Goethe im Janr 
1777 an Lavater) fo lange währen als es will, fo habe id 
doch ein Muſterftückchen des bunten Treibens der Welt recht 
herzlich mitgenbfſen. Verdruß, Hoffnung, lebe, Arbeit, Noth, 
Abenteuer, Langeweils, Haß, Albernheiten, Thorheit, Fkeude, 
Erwartetes und Unverſehenes, Fiaches und Tiefes, wie bie 
Würfel fallen, mit Feflen, Tänzen, Schellen, Seide und Flitter 
ansftaffirt, es iſt eine treffltche Wirthſchaft. Und bei Allem, 
lieber Bruder, Gott ſei Dank in mir und meinen wahren 
Endzwecken hanz glucklich.“ 

„Goethe ſpielt allerdings groß Spiel in Weimar ſchreibt 
Merck), lebt aber doch am Hofe nach feiner eigenen Sitte. 
Der Herzog iſt, man mag ſagen, was man will, ein treff⸗ 
liher Menſch und wird's in feiner Gefellfchaft noch mehr 
werden. Alles, was man ausſprengt, find Lügen der Hof 
ſchranzen. Es ift wahr, die Vertraulichkeit geht gwifchen 
Herm und Diener weit; allein: was fchabet das? Wäre 
ein Edelmann, jo wärs in ber Regel. GEdethe gilt und 





+08 


dirigirt Allee, und jedermann tft mit ihm zufrieden, weil er 
Dielen dient und Niemandem ſchadet. Wer kann der Um 
eigennützigkeit des Menſchen widerftehen ?" 

Seine Gegenwart war bereits in geſchäftlichen Verhält⸗ 
niſſen fühlbar geworben; nicht nur, ſofern fein fürſtlicher 
Freund ſich unter ſeinen Einflüſſen bildete, ſondern auch in 
praktiſchen Maßregeln. Er hatte’ den Herzog veranlaßt, Her- 
der als Hofprediger und Generalſuperintendenten nach Weimar 
zu berufen; was in Weimar, wieder Anlaß zu Mißſtimmung 
und Klatſchereien gab, indem man erzählte, Herder babe bie 
Kanzel geftiefelt und -geipornt beſtiegen. Nicht zufrieden da- 
mit, auf die höheren Kreiſe einzuwirken, ſuchte Goethe and 
die Lage des Volks zu verbeflern, und entwarf unter Anderm 
einen Plan zur Wiedereröffnung der Bergwerke bei Ilmenan, 
‚on; bie man jeit Iahren- wicht gedacht hatte. 

.:; Die Berguügungen gingen mit den Geſchäften Hand in 
SHaud. Bon kejonderem Sutereffe unter deu erſteren ift das 
Liebhabertheater, das bald nach feiner Ankunft eingerichtet 
wurde, ‚Das Weimarihe Schaufpielhans war. 1774 burd 
einen Brand zerftört worden; Seyler war mik feiner Truppe 
weggezogen, und bie Stadt befand ſich ganz ohne Bühne. 
rende. damals aber war die „Muth“ der: Liebhabertheater 
auf. dem Gipfel. In Berlin, Dresden, Frankfurt, Augsburg, 
Nürnberg und Yulda waren gefeierte Liebhabertruppen. Iu 
Würzburg trug eine hochadlige Gefellichaft den Kothurn; in 
Eiſenach nahmen Fürſt und Hof an den Darftellungen Theil. 
Seldft die Univerfitäten, die früher ans religiöfen Gründen 
gegen das Drama geeifert hatten, vergaßen jetzt ihre Yeind- 


ſchaft und erlaubten den Studenten. in Wien, Halle, Götlin- 
gen und Jena tbeatralifche Aufführungen. e 

Die Weimarſche Bühne überflügelte alle, . Sie. hatte 
ihre Dichter, wie Goethe „und Einfiedel, . ihre -Gompgniften, 
ihre. Decorationsmaler, ihre Coſtümſchneider. Wer irgend 
ein Zalent für Gejang, Deklamation, oder Zanz zeigte, ward 
bervorgezogen und mußte mibwirken, wie wenn. er fi fein 
Brot damit verdienen-jollte. Die faft täglich vorfommenden 
Proben der Schaufpiele, Opern und. Ballete unterhielten 
und erheiterten Männer und Srauen, die froh -waren, au 
einmal etwas zu thun. zu. haben. Die Xruppe war aus 
gefucht: die Herzogin Amalie, Karl Auguft, Prinz Sonftantin, 
Bode, Knebel, Einfiedel, Muſäus, Seskendorf, Beriuch und 
Goethe, nebjt Corona Schröter, Kotzebue's Sphweiter Amalie 
und Fräulein Göchhauſen. Sie bildeten: zujammen eine 
wunderbare . wandernte Geſellſchaft, bie van. Weimar aus 
nad allen Schlöffern in der Amgegend — nach Ettersburg, 
Tiefurt, Belvedere, jelbjt nah Jena, ‚I imengu und, Dorn⸗ 
burg zog. Wenn die Truppe fi in Bewegung jeßen 
wollte, erhielt Bertuch, wie Falk berichtet, noch ganz Ipät 
ben Befehl, mit Tagesanbruch die Packeſel oder den. Küchen⸗ 
wagen bexeit zu halten. War nur ein Heiner Ausflug 
beabfichtigt, jo genügten drei Kücheneſel; ging’3 aber weiter 
über Berg ‚und Thal, in die Ferne, ‚da gab es Die Nacht 
genug. zu ſchaffen, und alle Herzoglichen Töpfe und Pfannen 
waren in. Bewegung. Welch ein Kochen und Gieden und 
Broten und Schmoren! wel ein Gemetzel unter, hen 
Hühnern, Fauben und Kapaunen! Die Ilmteiche wurden 
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nad; Fiſchen durchſtoöbert, die Felder nach Rebhühnern, bie 
Keller mußten ihre Weine hergeben. Mit Sonnenaufgang 
ritt die Iuftige Schaar fort, voll übermüthiger Lebensluft und 
reizenber Ausſichten. Sort ging ed, durch Einſamkeiten, deren 
uralte Riefenbänme nur ben über ihren Wipfeln ruhenden 
Fallen oder das ſcheu an der Hütte des Köhlers vor: 
überfpringende Reh zu erblidlen pflegte. Fort ging es: 
Jugend, Schönheit, Heiterkeit, Hoffnung, ein glänzender 
Zug, gleich dem im Ardennerwald, wo der ernfte Herzog 
und feine Begleiter” die Sorgen und ben „gemalten Pomp“ 
ber Welt „im Schalten ſchwermuthsvoller Wipfel⸗ zu ver⸗ 
gefſen ſuchten. 

Die Bühne war ſchnell genug hergeſtellt. Bei Etters⸗ 
burg find noch die Spuren der Waldbühne zu fehen, wo 
bet gänftigem Wetter gejpielt wurde. Auch ein Flügel bes 
-Schloffes war zum Theater eingerichtet. Aber Vorftellungen 
anter freiem Himmel Yonren am beliebteſteri. Zi den Proben 
und Auffährungen in Eltersburg wurden die Schanfpieler, 
oft nicht weniger als zwanzig an der Zahl, in berzoglichen 
Wagen befördert, und am Abend, nad; einem fröhlichen 
Sämaufe,; der oft durch Geſänge belebt ward, begleiteten 
die Huſaren der herzoglichen Leibwache fie mit Fackeln 
zur. Da gab nam Einfiebeld Ober „die Zigeuner”, mit 
"Überrafchender Lebenswahrheit. Scenen aus dem G6h war- 
den eingeflochten. Die erleuddteten Bäunte, die Jigenmer⸗ 
geuppen im Gehölz, die Tänze und Gefänge unter den 
Sternerihiinmel, zu denen von fern das Waldhorn erklang, 
‚bildeten ein Bemälbe, deſſen magifche Wirkung man nie 
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vergaß. Auch an der Ilm bei Wiefurt, gerade an ber Sielle, 
wo der Fluß eine anınutbige Krümmnng macht, hatte man 
ein förmliche& Theater: geichaffen. Natürliche Gegenftänbe, 
wie Bäume, Fiſcher, Nixen, Waflergeifter, Mond und Sterne, 
wurden bier mit dem glücklichften Erfolge zum Mitfpielen 
verwentet. 

Der Jnhalt der Darftelungen war eben fo verſchieden 
wie die Schaubühnen: zuwellen gab man franzöſiſche Luft- 
fptele, manchmal ernfte Kunftwerke, oft übermüthige Poſſen. 
Gelegentlich ſpielte man Charaden, wobei der Plan vorber 
beftimmt war, ber Dialog aber der Eingebung des Augen- 
blicks überlaffen blieb. Einft wurde ein Schaujpieler, wie 
das beim Improvifiren vorlommt, dabei zu wortreih und 
blieb wit bei der Sache, da flürzten andere auf die Bühne, 
ſchleppten ihn mit Gewalt Hinweg. und benadhrichligten bie 
Zufhaner (wie wenn es zum Stüde gehörte), er jel ploötzlich 
unwohl geworben. Wir Tefiken noch die. Mmriffe eines 
Zaunberſpiels „Minerva's Gebt, Leben und Thaten“, Das 
zu. Goethe's Geburtstage verfaßt wurde. Es war ein groß- 
arliged Schanſtück, mit Mufll von Seckendorf. Die Cha- 
rafıere wurden nicht, wie man glauben follte, durd Puppen, 
fondern durh Herren und Damen bargeftellt. Die Bühne 
mar das fogenannte Heine Soloffeum bei Tiefurt, an befien 
Stelle: früher eine einfame Malbhütte ftand. Bei der Auf- 
führung ward jeder Kunftgriff angewantt, um bie Wirkung 
® erhöhen; bie Geftalten bewegten fih als Silhouetten 
hinter einem burchfichtigen weißen Vorhauge. Es wär die⸗ 
jelde Art von Schaufpiel, wie e8 Chiron feinem Zöglinge 
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Achill zum Beten. gab; „zitternde Sthetten nennen æs bie 
Alten, die Neuen ‚chineßſche Schattenſpiele“. Sie waren 
ia Diefer Zeit ven Herzoge Georg non: Meinfngen in Weimar 
‚eingeführt worden und ſtanden außersedentkicd in Gunſt. 

.. Der Inhalt ˖ des Tiefurter Stücks tft merkwürdig: Su- 
piter (Maler Kraus, mit koloſſalem Pappenkopf) Bat die 
Meits- verſchlungen, um: die Weiflagung: zu vereitelt, Daß 
she Kind. ihn vom Throne floßen werde. In Felge deilen 
hat er entſetzliche Kopfichmerzen; Ganymed, der hinter ihm 
auf einem Adler ſitzt, reicht ihm die NReftsrichnle; indeß bie 
Qualen des Donnerers nehmen ſichtlich zu, und Gauymed 
erhebt. fich in die Lufte, um Arokulap und Vulkan zu holen. 
Ardkulap verſucht die ‚Heilung. vergebens. Ein herbeigerufener 
Cyllop bewirkt ‚ein Naſenbluten, aber ohne Erfolg Nun 
kemmt der mächtige: Vulkan (den der Herzog jelbft darſtellte) 
miz dem Schurzfell umgiundet, in der einen Hand feinen 
Hammer, in der andern eine große Eiſenſtange, tritt er an 
ſeinen leidenden Vater heran und zerſplittert mit einem ge⸗ 
waltigen Hammerſchlage ben. göttlichen Schädel, aus dem 
Minerbih die Göttin der Weisheit (Corona Schröter), hervor⸗ 
trift, zuerſt ganz Klein, aber durch Tünftliche Vorrichtung rafch 
heruatmachfend, bis endlich ihre ganze. hohe Geftalt von 


leichter Grazie umhüllt, dafteht. Ihre Vater. Zeus empfängt 


‚fie: aufs herzlichſte, und. alle Götter Bringen ihr reihe Ge⸗ 
ſchenke dar. Sie. empfängt den Helm, die Aegis und ben 
Speer, Sanymed febt :ihr- die Eule mu düsen, und unter 
m und Sees. ni ber = Borheng. 
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- Zn. drikket und teten AH war der. Dichter won ber 
ötäifgen Heberlieferung abgewichen. Die nengeborne Göttin 
lieft im Buche des Schickfals und findet da den 28. Auguſt 
als einen der glücklichften Tage angezeichnet. Vor dreiund⸗ 
dreißig Jahren, ſagt fie, ward an ihm ein Mann geboren, 
den die Welt als einen der weifeften und beiten verehren 
wird. Darauf ericheint ein geflügelter Genius: in den Wollen 
und. trägt Goethes Namendzug. Minerva bekränzt ihn und ' 
verleiht ihrem Lieblinge unter andern. Geſchenken die goldene 
eier Apolls und ben. Blumenkranz der Muſen. Nur Die 
Peitfihe des Momus, auf der dad Wort „Vögel“ fteht, wird 
von ber Göttin mweggeworfen, während die Namen Iphigenie 
und Fauſt in Transparentfeuer in den Wolken erſcheinen. 
Zum Schlag tritt Momus wohlgemuth vor "und überreicht 
dem Dichter das verworfene Zeichen: jenem. 

Das. war die. Eröffntug und Einweihung des neuen 
Tiefurter Hoftbenters. Es ift klar, dab das Gtäd nur den 
Zwed.hatte, den Geburtstag Goethe’, ale des Dibektord der 
Geſellſchaft, zu feiern; jeine Anlage giebt uns: keinen un 
günftigen Begriff von dem Zalent umb. der. Sorgfalt, Die auf 
dieſe Unterhaltungen verwandt wurden. Bezeichnend übrigens 
ift es, daß, wenn Goethe zum Gebürtstag ber Herzogin Veſte 
veranftaltete, Weimar ſeinerſeits den Geburtstag Goethes mit 
Feften verherrlichte. 

Ein anderes beliebtes Zauberſtüch war König: Midas, 
das in. Amaltend: Briefen an Knebel vom Sabre 1784 
erwähnt wird. Doch am bekannteſten unter den für Tiefurt 
beftimmten. Dramen:-ift Goethe's Singſpiel, Me Fiſchérin, 
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ans dem Gonmer 1782. Der allerliebſte Xert, ben ter 
Erlkönig eröffnet, ift in Goethe's Werken erhalten. Das 
Stück ward im Tiefurter Parke gefpielt, zum Theil am lifer 
ter Slim in der Nähe der Brüde, zum Theil auf ber Ilm 
ſelbſt, die mit zahlreichen Fackeln und Lampen erhellt war. 
Unter hohen Grlen am Fluſſe ſtanden Fiſcherhütten verftreut; 
dazwiſchen Netze, Boote und fonftigea Geräth. Auf dem 
Heerde Dorothea's (e8 war Corona Schröter) brannte Feuer. 
In dem Angenblicke wo: die zufammenbeunfenen Fiſcher ihre 
Fackeln und Beſen anzündeten und ſich theils in die Boote, 
theils am Ufer entlang zerſtreuten, um Das verloreue Mädchen 

zu ſuchen, erichienen die Hfligel, die fih zur Sim binab er 
ſtyrecken, ploͤtzlich m gläͤuzander Beleuchtung, Die alle nahen 
Gegenftände beftrablte und ſich im Wafler abfpiegelte, wäh 
rend die entfernteren Baumgrappen umb Höhen im tiefften 
Dunkel lagen. Die Zufchauer hatten fih ſehr zahlreich ver- 
ſannnelt, nud da ſie ſich auf der hoͤlzernen Brüde zufammen- 
drängten, um das magiſche Spiel der Lichter auf dem Waſſer 
zu beobachten, fo brach die Brüde unter der Laft, und die 
effrigen Bewunberer fielen in ben Su Es wurde indeß 
niemand beichäbigt. Man Iachte herzlich über das unfrei⸗ 
willige Bad, und der Unfall ward ald ein ſpaßhaftes Zwifchen- 
ſpiel augeſehen. 

Bei der Aufführung von Ariſtophanes Vogeln in Etters⸗ 
burg Waren ale Schanſpieler in wirkliche Federn gekleidet 
und trugen vollftändige bewegliche Vogelmasken. Sie ſchlu⸗ 
gen mit den Flügeln, rollten mit den Augen und parodirten 
die Natur auf die lächerlichfte Weile. Es gab indeß neben 
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biefen Tollheiten und Schattenfpielen auch Aufführgngen von 
völlig ernfthaften Charakter; jo ftellte man Goethe's Mit. 
ſchuldige“ mit folgender Beſetzung dar: 

UÜeft . 2. 0 0. Goethe, 

Siler . . . . . Bertud, 

Der Birth) . . . Mujaus, 

Sophie. . . . . Borona Schröter, 

Ws der Leipziger Student das Luſtſpiel fchrieb, ließ er 
ji wohl hwerlih träumen, dag er ed einft am Hofe zu 
Weimar fpielen würde! Ebenſo führte man „die Geſchwiſter“ 
auf, Die Goethe im Laufe dreier Mbende, wie es heißt, aus 
Bewunderung für Amalie Koßebue, die Schwefter des damals 
ganz jungen Dramatifers, verfaßt hatte. Wie Kotzebue er⸗ 
zählt, übernahm Goethe den Wilhelm, feine Schwefter die 
Marianne, und ihm ſelbſt war die Rolle des Poſtillons zu« 
gefallen, in der er mit nicht geringem Stolze zum erſtenmal 
vor dem: Publitum auftrat. Noch ein anderes Stück war 
Cumberland's „Weftindier”, worin. der Herzog den Maior 
O'Flaherty, der große Eckhoff den Water und Goethe den 
Belcour gab; der Letztere ſah, wie ed heibt, im weißen Rod 
mit Silbertreflen, blaujeitener Weite und blanfeidenen Holen 
zum Entzücken aus. 

Sc darf bei dieſer Aufzählung die damals erft in Profa 
vorhandene Iphigenie nicht übergehen. Hier war bie Be- 
fegung: | | 
Ort 2 2... Goetbe, 
Pylades..... Prinz Eonftantin, 
honda .» 2... Snebel, 
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Iphigenie. Corona Schröter: 

„Nie werde id) ben. Eindruck vergeffen, ſchreibt Hnfeland, 
ben Goethe ald Oreftes im griechiigen Coſtüm in der Dar- 
ftellung feiner Sphigenie machte; man glaubte einen Apollo 
zu ſehen. Noch nie erblidte man eine foldhe Bereinigung 
phyſiſcher und geiftiger- Bollfommenbeit in einem Manne, als 
dermals an Goethe”. Sein Spiel-Hatte, fo viel ich erfehe, 
die gewöhnlichen Fehler eines Dilettanten; es war ungeflüm 
und doch fleif, übertrieben und doch Talt; er entfaltete-feine 
fehöne "Elangreiche Stimme, ohne Rückſicht auf die Feinheiten 
der bewegten Empfindung. Dagegen feheint er im Tomifchen 
Rollen vortrefflich geweien zu fein; je derber der Spaß, je 
wohler fühlte er ſich dabei; und man kann ſich feinen ganzen 
behaglichen Uebermuth im Jahrmarkt won Plundersweilern 
oder-in Ber tollen Poffe „die geflickte Braut“, vorjtellen”), in 
der er feinem - Spott über die Empfindſamkeit bes Zeitalters 
- Luft machte, feinen eigener Werther verhöhnte und Jacobi's 
Woldemar unbarmberzig geißelte.) 

Ich habe die vereinzelten Nachrichten über diefe thentra- 
liſchen Beihäftigungen ohne Rückſicht auf die Sahreszahlen 
neben einandergeftellt. Welche Fülle von Genuß gewährten 





*) Sie ward in gemilderter Form als „Triumph der Empfind- 
famteit" veröffentlicht. Man ſehe das nächfte Kapitel. 

**) Jacobi Sowohl als Wieland waren über ſeine Berun- 
glimpfung ifeer Schriften hoͤchlich entrüftet doch ließen fie fich 
bald wieder verſöhnen. 
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fiel welche angenehme gefellige Befchäftigung! welche endlote 
Unterhaltung bei Tiſch in Tpäteren: Zeiten! Wuch-blichen--fie 
nicht ohne Gewinn. Wilhelm Meifter warb- in biefer Zeit 
entworfen und zum Theil gefchrieben; ‚und wenn man an 
Goethes Neigung denkt, überall feine eigenen Erlebnifſe zu 
geftalten,. ſo wird man fich weber über den Reichtum von 
theatraliichen Erfahrungen, den das Werk enthält, noch über 
den Craft verwundern, ber unter der Leichtfertigkeit verborgen 
liegt umd vermöge beflen fich eine Darftellung, bie my bem 
Geſchmack der Maſſe zu ſchmeicheln jcheint, als ein Enbeitlungt- 
gang zur vollendeiiten Bildung offenbart. - 
Schweinsjagd am frühen Morgen, -minifterielle und niplo 
matiſche Sitzungen gegen Mittag, Proben am Nachmittag 
groteske Serenaden oder Schlittſchuhlauf bei Fackelſchein am 
Abend — fo gingen viele von ſeinen Tagen bin; noch ˖abge⸗ 
ſehen von Baͤllen, Maskeraden, Concerten, Liebſchaften und 
Gedichten. Die Muſe war ins Ganzen ziemlich ſchweigſemn 
obwohl Hand. Sachſens poetiſche Sendung, Lila, einige reis . 
zende Lieber und die Kleinen Gelegenheitsdramen gegen bie 
Anklage des Müffiggangs Einſpruch erheben. Er ſpetcherte 
Stoff für die Zukunft auf. Fauft, Cgmont, Tafis, Spbigente 
und Wilhelm Meiſter wuchien heran. 
Die Muſe ſchwieg; aber war jein Geift darum untbätig? 
War er bei ben wunderfamen und mannigfachen Scenen, bie 
fih um ihn bewegten, nur ein Mitfpieler und nicht auch ein 
Zuſchauer? Seine Werte müfſen darauf Antwort geben. 
Allerdings bat es manchem geichienen, daß Goethe, indem⸗ 
er jeine mächtigen Fähigkeiten zu unbebehtenden Opem und 
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Veſtſpielen verwendete, feiner Senbung und feinem Genins 
untreu geworben ſei. Es wieberholt fi) darin der Borwurf 
Mercks gegen. den Clavigo, und die Erwiderung ift ebenfalls 
dieſelbe, wie fie ba gegeben wurde. Herder meinte, der Aus⸗ 
erwäblte müffe ſich auch nur mit großen Werken befchäftigen. 
Dies iſt die pebantifche Auffafjung eines Schriftftellers, ber 
nicht begreift, daß es auch noch andere Zwecke geben Tamm, 
als "die Herborbringung großer Werke. Aber Goethe hatte 
das Bedürfniß zu leben umd nicht bloß zu fchreiben. Das 
‚Leben erweitert fich zur Unendlichkeit durch Gefühl umb Er. 
fenntnif. Gr wollte fühlen und erkennen. Die großen 
Werke, die er feitbem vollendet Kat, — Schöpfungen, ge 
‚waltig im Entwurf, von ftrenger Großheit in der Ausführung, 
bie Früchte ernfter Arbeit und einfamer Abfchliegung, — follten 
ihn jeßt wohl gegen jeden Vorwurf ſchützen, als habe er 
ſeine Zeit mit Nichtigkeiten vergeubet, wenn auch Gerber umd 
Mer ſich nicht zu dieſem Gefichtepuntt erheben konnten. 
Es war feine echte Künftlernatur, feine angeborene dich⸗ 
terifche Beweglichkeit, die ihn mit fo verſchwenderiſcher Hand 
die Kleinigkeiten außfireuen ließen, über bie feine Freunde 
klagten. Die Poefle war bei ihm die melodiſche Stimme, in 
der fich feine ganze Menſchheit ausftrönte, nicht ein Gewerbe, 
nicht eine Pflichterfüllung. Lebendige Empfindung war alles; 
bie Saiten feiner zartgeſtimmten Natur erkiangen bei jeder 
Beruhrung, bald hehr und feierlich, bald ſüß und leibenfchaftlid, 
bald Iaunig und zierlih. Ex fchrieb nicht des Ruhmes wegen. 
Er ſchrieb nit, um. Geld zu verdienen. Er ſchrieb Poeſie, 
weil er fie gelebt hatte; er ſang wie der Vogel auf ben 
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Zweigen. Jedem Eindrud offen, von ber Schönheit ge- 
waltſam entzück, fang er, wie es der Augenblid ihm eingab, 
jetzt ein leichtes jorglofes Liedchen, jet eine einfache Ballade, 
bald ein ernftes ruhiges Gedicht voll tiefer und gewichtiger 
Gedanken, bald eine majeftätiihe Hyınne, die aus den Tiefen 
feines Innern wie von Weihrauchduft umwallt emporfchwebt. 
Naturen von mächtigerſchopferiſcher Thaͤtigkeit können nicht 
umhin, auch Kleinigkeiten auszuftreuen, wie die Pflanze neben 
aufgeſchlofſenen Blüten zugleich Knospen abwirft. Michel 
Angelo ſchuf den Mofes und das jüngfte Gericht: aber hat 
er. nicht feine Meifterhand auch gebraucht, um reigende Ca- 
meen zu ſchneiden? . 
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Ziebenter Abſcuiti. 





Bunte Fäden. 


"Bisher hat unfere Darftellung biefer Weimarſchen Zeit 
einen vorwiegend allgemeinen Charakter getragen; denn nur 
io Eonnte ein Bild von dem eben Goethe's entftehen. Sept 
aber wirb es notbwendig, fein perjönliches Dajein von dem 
Treiben feiner Umgebungen abzujondern. 

Daß er der Thorbeiten und Ausgelaffenheiten der erften 
Monate bald überdrüffig war, iſt ſchon bemerft worden. Wir 
finden ihn 1777 rubig in feinem Gartenhaufe bejchäftigt 
mit Zeichnen, Poefle, Botanik und der fteten Nahrung feines 
Herzens — ber Liebe zu Frau von Stein. Liebe und Chr- 
geiz waren die Führer, die ihn, durch das Labyrinth des 
Hoflebens leiteten. Inmitten diefer buntfarbigen Scenen, 
diefer dichtgebrängten Vergnügungen, dieſes raftlofen Lärms 
vernahm er ſchmerzlich ergreifende Stimmen der Bergangen- 
beit, die ihn an die unfterblichen Hoffnungen mahnten, 
welche einft der Sporn jeined Strebens geweſen waren; tief 
und langſam, wie feierlihe Baͤſſe, tönten die Nachklänge ber 
jo innig gebegten ſtolzen Träume durch die rafchen und 
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ledden Melodien der umgebenden Wirklichleit. In umunter- 
brochener Luft und Aufregung Tann niemand leben. Leere 
Stunden der Ermattung ftellen ſich em, die gewoͤhnliche 
Menſchen mit dder Langeweile ausfüllen, edle Seelen dagegen 
mit thatkraͤftiger Erhebung über die frühere Vergendung von 
Zeit und Kräften. 

Der ftille Einfluß der Frau von Stein ift auf jeber 
Seite feiner Briefe zu leſen. Sp viel ih in Ermangelung 
der thrigen erſehen läßt, fcheint fie mit ihm kokettirt zu 
haben; ſobald er Zuft zu haben ſchien, ihr Joch abzuwerfen, 
ſobald jein Betragen ein wenig kühler war, lockte fie ihn 
durch Zärtlichkeit zurück, und fah fie ihn wieder zu ihren 
Süßen, jo quälte fie ihn durch Kälte. „Sie werfen mir immer 
vor, ſchreibt er, daß ich ab⸗ und zunehme in Liebe; es iſt 
nicht fo, es iſt nur gut, daß ich nicht alle Tage jo ganz fühle, 
wie lieb ih Ste babe“. Ein andermal: „Warum das 
Hauptingrediens Ihrer Empfindungen neuerdings Zweifel 
und Unglaube ift, begreif ih nit. Das ift aber wohl 
wahr, daß Eie einen, der nicht feſt bielte in Treue uud 
Liebe, von fi wegzweifeln und trkumen könnten, wie man 
einem glauben machen kann, er ſehe blaß aus und fei krank." 
Daß fie ihn mit foldhen angeblichen Zweifeln peinigte, ift 
nur zu offenbar; unb wenn. er fort ift, ſchreibt fie ibm 
wieder, er werde ihr theurer in der Entfernung. „Ja, lich 
Gold“, erwiebert er, „ich glaub’ wohl, daß Ihre Lich’ zu mir 
mit dem Abfein wählt. Dem wo ich weg bin Tönen Sie 
auch die Idee lieben, die Sie von mir haben, wenn üb ba 
bin wird. fie oft geftört Durch meine Thor⸗ und Tollbelt, 
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DE Habt! Sie gegenwärtig: lLiebet alg abweſend, drum! könnt 
ich mir anmaßen, daß meine Liebe wahrer fe: Wien“ 
Zu Zeiten fcheint er gezweifelt zu haben, ober fie wirktich 
liebe oder ſich nur: der: Anmuth ihrer Gegenwart freue. 

Sit diefen Zweifeln vermiicht fich noch. ein amberes 
Element, — jein leidenjchaftliches Streben, etwas zu thun, 
um ihrer würdig zu werden. Trotz feines Genie’ und jeines 
Ruhmes Kater ihe Herz noch nicht bezwungen, ſondern nur 
erregt. Et verfuchte es, fie duch Hingebung zu befiegen. 
Die ftrenge Zurückziehung, zu der ihn feine Leidenſchaft ver- 
laßt, erfüllt jeine Sreunde, bie mit wahrer Unerſättlich⸗ 
ft nad feiner Geſeliſchaft verlangen, mit ſchwerzlichen 
GErftaunen. 

Im Juni dieſes Jahres ward feine Ginſamteit von einer 
der Exrſchütterungen heimgeſucht, denen er am wenigften 
viderſtehen konnte. Es war der Tod ſeiner Schwefter Cor 
nelia. Leiden und Trämme* lautet ſeine Aufzeichnung über 
den Tag, nachdem er die Rachricht erhalten hatte. 

Um diefe Zeit übernahm er die Fürforge für einen Ka 
ben ‘aus der Schweiz, Peter Imbaumgarten,“ den ſein Freund, 
der Baron Lindan, an Sohnes ftatt angenommen. hatte. 
Der Tod des Barons ließ Peter abermals ohne Schutz 
Goethe, der beſonders für Kinder ein fühlendes Derz hatte, 
bot ſich bereitwilig, an. die Stelle feines Freundes zu 
treten. Wie er früher feiner Mitter den Heimen Itallener 
zugejandt:-hatte, wie Wilhelm Meifter Mignon "unb- Felir 
zu fidh nimmt, jo erhöht Diefer - „Inlte” Goethe auch bier das 
Mitleid⸗ zur Liebe und wird ein Water für den Baterlofen. - 


a 


"48 

Das Roth und Gelb- des herbſtlichen Laubes ‚begann 
zwilchen den düſtern und ernften Fichten ber Ilmenauer 
Berge berporzuleuchten, und Goethe und der Herzog Tonnten, 
ſich nicht länger enthalten, die vielgeliebte Gegend zu befnchen, 
wo die Tage mit gejchäftlicden und dichteriihen Planen bin“ 
gebracht, die Nächte mit mandem tollen Streiche geweckt 
wurben. bier tanzten fie mit ben Bauermaͤdchen bis zum 
Morgen; der nächſte Gewinn davon war ein geſchwolleneg 
Geficht, weiches Goethe zwang, im Bette zu bleiben. . 

Bei feiner Rückkehr nach Weimar machte ihn einer der 
zahlreichen Briefe unglüdfih, die ihm der Weriber auf dey 
Halz zog. Er hatte die Empfindſamkeit dichteriſch verherr⸗ 
licht; bald warb fie zur Mode. Melancholiſche Junglinge 
vertrauten ihm von allen Sekten ihre Leiden und baten ypy 
Sheilnahme und Troft. Nichts konnte feiner Haren und ger 
funden Natar mehr zuwieber jein. Er ſchämte ſich ſeines 
Werther. Er wurde unbarmherzig "gegen bie Wertberei,: Um 
ſich von dem Verdruß gu befreien, ſchrieb er: die jgttriſche 
Poſſe „ber Triumph ber Empfindſamkeit“. Hoͤchſt bezeich⸗ 
nend aber: iſt es fir die. mwandelbar lieberolle Grund⸗ 
ftimmung feines: Weſens, daß er, ehchon ihm. alle dieſe 
Gefühlsergüffe nur einen lächerlichen oder. peinlichen Eindrud 
machten, bei feinem Wiberwillen gegen die Krankheit doch Mit- 
gefühl für bie Kranken behielt. Den beiten Beweis dafür 
giebt die Erzählung feiner Harzreife, Die er im November 
und Dezember diefes Jahres unternahm *). __ Die Ode 

*) Nicht 1776, wie er ſelbft erzahlt ‚Die Briefe‘ an’ Frau 
von Stein find bemilfent: “ 
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Gaczreiſe due’ Wirter“ iſt bekannt; der Zweck der Reiſe 
war "ef doppelter: er wollte bie Bergwerke befüchen und 
einen unglucklichen Menſchenfeind kennen lernen, init beffen 
Empfindelei er Mitleid fühlte. Der Herzog hatte eine Jagd⸗ 
. Partie:zue Erlegung eines "großen Ebers veranftältet, der die 
Gegerid am Eifenach verwüftete; Goethe zog mit ihm ans, 
eillein auf dem Bere verlieh er die Geielfichaft, am feinen 
Agenten Plan gu verfolgen. 

In Regen und Schnee, auf grunbloſen Pfaden, allein, 
son 'geoßeh Gebanten begleitet, burdritt er die ettrfanıen 
Gebirge und erreichte zuletzt den Brocken. Cie, glänzende 
Sonne beſchien den reinen Schnee, wie er hinanſtieg und 
anf das in’Boffen verhüllte Land herabblickte. Die Luft 
der Freiheit ſchwellte ſeine Bruft. Die Welt mit Ihren 
Acußerlichkeiten Tag unter ihm; ber Hof mit feinen Ber 
ſtreuungen Tag tn unfthtbarer Ferne, und ber Dichter ftand 
in den ſchneeigen Einfamkelten nur dem majeftättichen Geiſte 
der SHbnpeit gegenüber, ber die Ratur beſeelt. Da, 

"2 body erhaben fiber dem Gewdlt 
De. Barıpfes und dem Toſen mädht’ger rider) 
vor er. 1 in Isle über feine Bukunft: - - 
ne : Dem. Orter gleich, 
2720. Ber. auf ſchucren Miougenmollen, 
u tn» Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied. 


) Zieh abore the, migty eir .. 
tarbulence of murmuring cities vast.. 
Wordsworth. 
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° Der’ Beier über den Morgenwolken tft (nach feiner 
eigenen Erkläaͤrung) ein Bild des Dichters, der von den 
ſchneeigen Höhen auf die winterlihe Landſchaft herabichaut 
und mit „jetnes Geiftes Auge” zwifchen ben Verworrenheiten 
des Lebens nach einem Gegenftande ſucht, um feine Mufe 
zu beſchäftigen. 

In den Briefen an feine Geliebte erzählt er, wie gänftig 
dieſes Leben unter einfachen Menfchen, die ihn nur als ben 
Landihaftsmaler Weber kennen, auf feine Einbildungstraft 
einwirkt. Es ift wie ein altes Bad, jagt er. Und bei 
Gelegenheit feiner Verkleidung macht er die Bemerkung, wie 
leicht es ift,. ein Spitbube zu fein, und welchen Vortheil 
ed Über gute, einfache Leute gewährt,‘ einen fremden Cha- 
rakter darzuftellen. 

Doch wenden wir uns zu bem anberen Zwecke feiner 
Meife. Der Brief des eben erwähnten Menfchenfeindes war 
aus Wernigerode datirt und Pleffing unterzeihnet. Es lag 
etwas SIntereffantes in der krankhaften Reizbarkeit des Ge⸗ 
fühle und dem entjchtebenen Talent, das ſich darin aus⸗ 
ſprach. Goethe antwortete nicht, da ihn ſolche Erwiderungen 
ſchon oͤfters in unangenehme Verhaͤltniſſe verwickelt hatten. 
Ein zweiter, noch leidenſchaftlicherer Brief beſchwor ihn noch 
dringender, ſein Schweigen zu brechen; auch darauf ſchrieb 
Goethe nicht. Er wollte fich perſoͤnlich unterrichten, welch 
ein Menſch der Briefſteller ſei; und unter angenommenem 
Namen ließ er ſich bei Pleſſing anmelden. 

Sobald dieſer hoͤrte, daß ſein Beſuch ans Gotha kaute, 
fragte er eifrig, ob er nicht in Weimar geweſen wäre und 
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bie. andgezeichneten Männer Tennte,. die dort lebten. Mit 
vollkommener Unbefangenheit fagte Goethe Ia und begaun 
von Kraus, Bertuch, Muſäus, Sagemann u. ſ. w. zu fprechen, 
ala er ungeduldig unterbrohen ward: „Warum reden Sie 
nicht von Goethe?" Er erwiderte, er babe auch Goethe ge: 
jehben; und nun mußte er eine Beichreibung des Dichters 
liefern, die er mit großer Gelafienheit und in einer Weile 
gab, die fein Incognito für fcharffichtigere Augen genugjam 
verrathen haben würde. 

Pleifing erzählte ihm dann in großer Bewegung, Goethe 
babe einen höchſt dringenden und leidenjchaftlichen Brief 
unbeantwortet gelafjen, worin er ihm ben Zuftand feines 
Innern gejhildert und um Zufprud und Beiſtand gebeten 
babe. Goethe entfchuldigte fi, jo gut er Fonnte; aber 
Dleffing: beftand darauf, ihm die Briefe vorzulefen, Damit 
er ſelbſt beuriheilen Töune, ob er eine jolde Behandlung 
verdieue. 

Indefſen (ſo berichtet Goethe) war mir der bebanernö- 
würbige Zuftand diefes jungen Mannes immer deutlicher 
geworden; er Hatte nämlich von der Außenwelt niemals 
Keuntnig genommen, dagegen fih durch Lektüre manuigfaltig 
ausgebildet, alle jeine Kraft und Neigung aber nad Iumen 
gewendet und-fich auf dieſe Weiſe, da ex in ber Tiefe. feines 
gehend fein produktives Talent fand, fo gut als zu Grunde 
gerichtet; wie ihm denn jogar Unterhaltung und rofl, ker- 
gleichen uns aus der Beichäftigung mit alten Sprachen. jo 
herrlich zu gewinnen offen ſteht, völlig abzugeben ſchien. 
..„Du ich an mir und andern ſchon glücklich erproht hatte, 
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daß. in jolchem gall eine raſche, glämbige Wenbung gegen 
die Natur und ihre gränzenloſe Mannigfaltigkeit das beſte 
Heilmittel. jet, ‚fo: wagt’ ich alſobald den Verſuch es auch in 
diefen Falle anzuwenden und ihm daher nach einigen Be- 
denfen folgendermagen zu antworten. Ich glaube zu begreifen, 
warum der junge Dann, auf den Sie jo viel Vertrauen 
geleßt, gegen Sie ftumm geblieben, denn feine jetzige Denf« 
weile weicht zu jehr von der Ihrigen ab, ald dag er hoffen 
dürfte fih mit Ihnen verftändigen zu können. Sch babe 
jelbit. einigen Unterhaltungen in jenem Kreiſe beigemohnt 
und behaupten hören: man werde fi) aus einem ſchmerz⸗ 
lichen, jelbftquäleriichen, büftern Seelenzuftande nur buch 
Naturbeſchauung umd herzliche Theilnahme am der Außern 
Welt reiten und befreien. ‘ Schon die allgemeinfte Belannt- 
Ihaft mit der Natur, gleichniel von welcher Seite, ein thatl« 
ges Eingreifen, ſei ed als Gärtner oder Landbebauer, at 
Jäger oder Bergmann, ziehe uns von und felbft ab; bie 
Richtung geifätger Kräfte auf wirkliche, wahrhafte Erſcheinungen 
gebe nad) und nach das. größte Behagen, Klarheit und Be⸗ 
lehrung: wie denn der Künſtler, der fih freu an die Natur 
balte und zugleich fein Inneres auszubilden juche, grob — am 
beſten fahren werde. | 

„Der junge Freund jchien darüber ſehr unruhig und un 
geduldig, wie man über eine fremde oder verworrene Sprache, 
deren. Sinn wir nicht. vernehmen, ärgerlich zu werden af- 
fänat. Ich: darauf, .ohne. fonderlihe Hoffnung eined glüd- 
lichen Erfolgs, eigentlich aber um nicht zu verſtummen, fuhr 
zu reden fort. Mir, als Landichaftsmaler, fagte ich, mußte 
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bies zu allererft einleuchten, da ja meine Kunſt unmittelbar 
auf die Natur angewieſen ift; doch Habe ich jeit jener Zeit 
. emfiger und eifriger als bisher nicht etwa nur ausgezeichnete 
und auffallende Naturbilder und Erſcheinungen betrachtet, 
fondern mich zu allem und jedem liebevoll hingewendet. 
Damit ich mih nun aber nicht in's Allgemeine verlöre, 
erzählte ih, wie mir fogar diefe notbgedrungene Winterreife, 
anftatt bejchwerlich zu fein, dauernden Genuß gewährt; ich 
ſchilderte ihm mit malerifcher Poefte und doch fo unmittel- 
bar und natürlich als ich nur Tomte, den Vorſchritt meiner 
Reife, jenen morgendlichen Schneehimmel über den Bergen, 
die mannigfaltigften Tageserſcheinungen, dann bot ich feiner 
Einbildungskraft die wunderlichen Thurm- und Mauer⸗ 
befeftigungen von Norbhaufen, gefehen bei heretubrechenber 
Abenddaͤmmerung, ferner die nächtlich rauſchenden, von des 
Boten Laterne zwiſchen Bergſchluchten flüchtig erleuchtet 
bfinfenden Gewäfler und gelangte ſodann zur Baumanne- 
hoͤhle. Hier aber unterbrach er mich lebhaft und verficherte: 
der kurze Weg, den er daran gewendet, gereue ihn ganz 
eigentlich; file habe keineswegs dem Bilde ſich gleich geftellt, 
das er in feiner Phantafie entworfen. Nah dem vorber- 
gegangenen Tonnten mich ſolche krankhafte Symptome wicht 
verbrießen: denn wie oft hatte ich erfahren mäflen, daß ber 
Menſch den Werth einer klaren Wirklichkeit gegen ein trübes 
Phantom einer büftern Einbildungskraft von ſich ablehnt. 
Eben fo wenig war ich verwundert, als er auf meine Frage: 
wie er fich denn die Höhle vorgeftellt habe, eine Beſchreibung 
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machte, wie kaum der Tühnfte Thentermaler. en Vorhof bes 
Mutoniſchen Reiches darzuftellen gewagt hätte. 

Ich verſuchte hierauf noch einige propãdeutiſche Kay 
bungen als Verſuchsmittel einer zu unternehmenden Kur; 
ich warb aber mit der Derficherung, es. könne uud ſolle i.ız 
nichts in diefer Welt genügen, jo entſchieden abgewieſen, 
dab mein Sunerftes fich zuſchloß und ich mein Gewiffen, 
durch den beichwerlichen Weg, im Bewußtjein des beften 
Willens, völlig befreit und mich gegen ihn von jeder weiteren: 
Pflicht entbunden glaubte Es war ſchon p&t geworben, 
als er mir den zweiten noch beftigern, mir gleichfalls nicht 
unbefannten brieflihen Erlaß vorlejen wollte, doch aber 
meine Entſchuldigung wegen allzugroßer Müdigkeit gelten 
ließ, indem er zugleich eine Einladung auf morgen zu Tiſche 
im Namen der Seinigen dringend Hinzufügte; wogegen id; 
mir die Wrklärung auf morgen ganz in der Frühe vorbehielt. 
Und fo ſchieden wir friedlich. und ſchicklich. Seine Perſoͤn⸗ 
lichkeit ließ einen ganz individuellen Eindrud zurüd; er war 
von . mittlerer Größe, jeine Geſichtszüge Hatten nichts An- 
lockendes, aber, auch nichts eigentlich Wbftoßendes, fein büfteres 
Weſen erſchien nicht unhöflich, er Tonnte vielmehr für einen 
wohlerzogenen jungen Mann gelten, der. fih in der Stille 
auf Schulen und Akademien zu Kanzel und Lehrſtuhl vor- 
bereitet Hatte. 

„Heraustretend fand ich den völlig aufgehellten Himmel 
von Sternen blinken, Straßen und Pläbe mit Schnee über- 
deckt, blieb auf einem ſchmalen Steg ruhig flehen und 
bejchaute mir die winternächtliche Welt. Zugleich überdacht 
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ich das Abenteuer und fühlte mid feft entſchioſſen, den 
jungen Mann nicht wieder zu ſehen; in Gefolg deſſen be 
ſtellt ich mein Pferd auf Tagesanbruch, übergab ein anony- 
mes, entſchuldigendes Bleiftiftblättchen dem Kellner, dem id 
zugleich jo viel guted und wahres von. dem jungen Manne, 
den er mir befannt gemacht, gu jagen wußte, wellhes "denn 
ber gewandte Burſche mit eigener Zufriedenheit gewiß wohl 
benußt haben mag." 

. Später hatte Goethe Gelegenheit, Pleſfing gefällig zu 
fein; biefer juchte ihn in Weimar auf und fand da feinen 
‚alten Bekannten, den Landſchaftsmaler“). Indeß das eigentlid 
Charakteriftiiche an ber Geſchichte, um deffentwillen ich fie 
berichtet babe, tft der gründliche Realismus Goethes, ber 
fich darin ausdrückt; ein Realismus, der in der Natur und 
in ernfihafter Thätigteit die einzige Heilung für Empfind- 
famlett, Selbfiquälerei und Weltichmerz fieht. Wem der 
Geift ſich zur Wirklichkeit wendet, jo verichwinden die jelbft- 


) 1788 ward Pleffing ald Profefior der Philoſophie an der 
Univerfität Duisburg angeftellt, wo Goethe ihn bei feiner Rüd- 
kehr von der Sampagne in Frankreich 1792 beſuchte. Vielleicht 
intereffirt es den Leſer, zu erfahren, daß Pleffing feine krankhafte 
Melancholie volllommen überwand und einen geachteten Namen 
in der deutfchen Wifſenſchaft erlangte. Seine Hauptwerke find 
Dfirts und Sokrates, 1733; biftorifche "und philoſophiſche Unter 
ſuchungen über die Denkart, Philofophte und Theologte der Alteften 
Völker, 17855 und Memnonium, oder Verfuche zur Enthüllung 
der Geheimuifſe des Alterthume 1787. Er ftarb ‘1806. 
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geſchaffenen Schreckbilder, die ihn umbunkeln, wie die Siatten 
der Nacht im Lichte des Tages. 

Im Januar des folgendes Jahres (1778) ſah Goethe 
zweimal dem Tode ind Angeſicht. Das erſte Mal bei einer 
Eberjagd; ſein Speer zerbrach beim Anlauf des Thiers, und 
er war in der dringendſten Lebensgefahr, kam jedoch glücklich 
davon. Am folgenden Tage waren er und der Herzog beim 
Schlittſchuhlaufen und plauderten vielleicht über das geſtrige 
Ereigniß, als ein Haufe von Menſchen auf dem Eiſe erfhien 
‘und Die Leiche des unglücklichen Fräulein von Laßberg ge- 
tragen brachte, die ſich in der Verzweiflung unerwieberter 
Liebe in der Ilm ertränkt hatte, ganz nahe bei der Stelle, 
wo Goethe am Abend zu Inftwandeln pflegte. Unter allen 
Umftänden würde ihn ein folher Vorfall jchmerzli ergriffen 
haben; biesmal ward er um fo tiefer bewegt, ald man in 
der Taſche des unglüclichen Mädchens den Werther fand *). 
Wir unfererfeitö pflegen einen Schriftfteller in foldhen Faͤllen 
frelzufprechen. Kein Menſch von gereifter Einfiht bat einem 
Platow den Selbftmord des Kleombrotus oder einem Schiller 
bie Verbrechen von Räubern zur Laft gelegt. Xreten indeß 
wirklich tragifche Ereignifſe ein, jo ſpricht ber Schriftfteller 
fi jelbft nicht fo leicht frei, wie wir es thun. Wenn fein 
Werk auch, bei richtiger Auffafſung, nicht zum Selbftmorde 


*) Riemer, der nie etwas zugiebt, was feinen Abgott herab- 
fegen könnte, bemüht fi die Thatfache anzuzweifeln und behandelt 
fie als Erfindung der Bosheit. Doch find feine Gründe unzu⸗ 
reichend. 
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füßch, ſo iſt eb. doch .untichtig aufgefußt, deffen näcfte: Wer 
anlaffung, und ber Berfafler kann die Laſt biejes Bormurfs 
nicht ohne Weiteres von ſich abſchütteln. Auf firenger 
Logik fußend Tonnte Goethe ſagen: „Wenn Plato ben 
Selbſtmord des Kleombrotud hervorrief, fo Bat er dafür 
hen bes Olympiodorus abgewandt. Wenn ich. ‚zu. dem um 
feligen Entſchluſſe dieſes Mädchens mitgewirkt habe, over 
danken mir ‚dafür Andere ihre Rettung, wie ber. junge 
Franzoſe, der mir jeinen Dank dafür ausgeiprochen hat.” 
So hätte er fagen können; allein das Gewiſſen iſt zartfüh · 
lender als die Logik. | 
Die Leihe ward in das Haus der Frau von Stein ge 
bracht, das dem Drte zunächſt ſtand; da blieb. er ben 
ganzen Tag und bemühte fi, die jammernden Eltern zu 
tröften. Er jelbft beburfte. des Troſtes. Das Ereigniß er 
ſchütterte ihn tief und leitete ihn auf. Betrachtungen über 
verwandte jchwermüthige Gegenftände. „Dieſe einlabenbe 
Trauer”, bemerkt er jhön, „hat was gefährlich Anziehenbes 
wie dad Wafler felbft, und der Abglanz der Sterne 
bes Himmels, ber aus beiden leuchtet, lodt und.“ 
Bald ward er indeß wieder in tbentraliiche Leichtfertig “ 
keiten Hineingegogen. Zum Geburtätage ber Herzogin jolle 
ein Stüd gegeben werben, das vielfache Proben erforderte. 
Es war der Triumph der Empfindfamkeit. Das Abenteuer 
mit Plejfing und neuerdings der tragiſche Todesfall des 
Sräulein von Laßberg hatten feinen Widerwillen gegen Wer- 
theriche Empfindelei geſchärft, und er ließ jetzt dem Spotte 
ſchonungslos die Züge. Der Held der Poffe ift ein Prim, 
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deſſen Seele nur für Mondſcheinſchwärmereien und zärtlide 
Poefien empfänglich ift. Er vergöttert die Natur; nicht bie 
rauhe, wilde, unvolllommene Natur, deren riefenmäßige Kraft 
jede feinfühlende Seele erichreden muß, jondern die zarte, 
roſige Natur der Bühne. Er liebt die Natur, jo wie man 
fe in der Oper fieht. Seljen find freilich maleriſch, allein 
fie find oft mit Schneebiademen gekrönt, zwiſchen denen man 
N, jo ſchön fie auch glänzen, leicht erfälten kann; dur) 
ihre Klüfte und Spalten heulen unruhige Winde in einer 
Weiſe, die reizbare Nerven nicht ertragen koͤnnen. Der Prinz 
liebt den Wind nit; Sonnenaufgang und früher Morgen 
find hübſch, aber feucht; und der Prinz ift geneigt a 
Rheumatismen. 
Um al’ dieje Uebelſtände zu vermeiden, hat er fich eine 
i künſtliche Nachahmung der Natur verfertigen Iaffen, die ihn 
auf allen Reifen begleitet; jo daß er ſtets in wenigen Augen, 
bliden und vor Erkältungen gefichert eine Mondfceinicene, 
‚ eine ſonnige Landſchaft oder eine düftere Grotte haben fann. 
Er ift verliebt; aber" feine Geliebte ift .ein Werk ber 
Kunft, wie ſeine Landſchaftem Weiber ſind reizend, aber 
eigenſinnig; ſie können zärtlich jein, machen aber Anfprüde; 
und deshalb hat der Prinz eine Puppe bei fi, die eben jo 
gekleidet ift, wie jeine frühere Geliebte. Mit dieſer Puppe 
verlebt er Stunden des Entzüdens; nach ihr feufzt er; ie | 
gelten feine. Liebeslieder. 
Die wirkliche Geliebte erſcheint, das Original des an⸗ 
| gebeteten Bildes. Iſt er nun glücklich? Keineswegs. Sein 
de ſchlaͤgt nicht raſcher in ihrer Ggennanl; er erkennt fie 
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nicht wieber; 'er wirft fi) abermals feiner Puppe in bie 
Arme, und ‘ o triumphirt die Empfindſamkeit. 

Dieſe „ausgeſuchte Narrenspoſſe“ hat fünf Ace Me 
ſprünglich war fie weit derber und perfänlicher, als fie ms 
jet vorliegt. Wie Böttiger verfihert, ift kaum ein Schatten 
von ihrem blitzenden Humor und ihrer jatirifchen Laune 
übrig. Die Geißel des Arkftophanes wurde mit Träftiger 
Hand üker jebe Art von Mobethorheit in Kleidung, Sitten 
und Literatur geſchwungen, und die Zuſchauer ſahen fich jelbft 
wie ig’ einem Zerrſpiegel. Zum Schluffe ward bie Puppe 
geöffnet, und herausflelen eine Menge von Büchern, bie ba- 
Mals an der Tagesordnung waren; über alle wurden ftrenge 
und übermüthige Urtheile gefällt — das ftrengfte Über Werther. 
Balllete, Muſik und komiſche Seenenveraͤnderungen belebten 
das Stüd, fo daß, was ung jetzt als eine langweilige Farce 
erſcheint, damals als ein unwiderſtehlicher Unfinn bewundert 


wurde 

"Dre Stück erinnert an die Tollheiten des Ariftophanes 
und Hat etwas von jener Tärmenden Ausgelafjenheit, in ber 
fh Goethe damals fo vervollkommnet hatte. Wenn jedoch 
deutſche Kritiker Über den Wit und die Ironie des Werkes 
Außer fich find, jo muß ich offen bekennen, ich verſtehe nicht, 
wovon fie reden. Es iſt allerdings mit der nationalen Komil 
der Deutſchen überhaupt nicht anders. Was ihnen aufer- 
orbenlich läͤcherlich eridheint, darin firidet ber Franzoſe ober 
Snglähber faft Immer nur einen äußerſt froftigen Spaß. 
An den. eigentlichen Wig, der mit Feinheit gehandhabt fein 
will, wägen ſich die Deutſchen höchſtens mit Handſchuhen. 
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Die Stonie ift bei ihnen nicht ein leichter Stoßdegen, ſon⸗ 
dern ein mächtiged Schwert; fie zerhauen das Opfer, wo 
ein geſchickter Stih genügt‘ hätte. Es ift eine beachtens- 
werthe Thatjache, daß fie unter allen Schäten ihrer Literatur 
nichts eigentlich Komiſches im höheren Sinne befiten. Sie 
haben Fein Luftipiel hervorgebracht. Es bewährt fih an 
ihnen, was ber Altmeifter des hohen grotesken Drama's 
Ariftopbanes behauptet hat: 
„Nichte Schwereres giebt's im Gebiete der Kunft, als echte 
Komödien ſch 
Wohl haben ſich Diele bemüht um ben Preis, doc Wenigen 
glüdte das Streben,‘ 


Aa Ai. 





wer wahre Drenfehenfrenib. 


E iſt ein wunderbares ESchauſpiel, das Goethe 8 Reben 
in- dieſer? Epoche und‘ bietet... Seine Beſchäftigungen fin? 
mannichfach, aber jede von ihnen, fein Zeichnen, fein Radiren, 
feine Theaterproben, betreibt er, ald wenn es die einzige 
wäre. In diefer unendlichen Thätigleit und Hingebung an 
das Verichiedene zeriplittert er die Kräfte, die ein großartiges 
Werk hätte ſchaffen Tünnen; allein er gewinnt dafür die 
Fülle des Stoffe, deren er fo dringend bedarf. Er jchreibt um 
dieje Zeit am Wilhelm Meifter und Egmont; auch Iphigenie 
geftaltet fich in feiner Seele. Sein Amt giebt ihm viel zu 
thun; und Gerpinus, der wohl willen mußte, wie große An- 
iprücdhe an feine Zeit gemacht wurden, hätte ſich befinnen 
follen, ehe er den Vorwurf diplomatiſcher Grobheit aus 


ſprach, weil Goethe einen Brief feines Schwagers durch feinen. 
Secretair beantworten ließ. Soll man fih mit einem Ber 


wanbten nicht eine öreiheit der Art erlauben dürfen?*) 


*) Selbft an Frau von Stein hat er in der Schmeiz einige 
Briefe dictirt. 


En 
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Der Mann, defſen biplomatiſche Kälte und ariftokratiſchet 
Stolz den Stoff zu fo manchen redneriſchen Erglffen geliefert 
haben, war von allen Deutſchen am eifrigſten demokratiſch 
gefinnt, bis ihn, wie andere auch, die Schreckensregierung in 
Frankreich in ftrengere Anſichten hineintrieb. Er liebte es 
nicht allen, mit dem Volke umzugehen und deſſen einfaches 
Leben, mit dem fein eigner befcheidener Geſchmack fo viel 
Berührungspunkte Hatte, zu theilen, fonbern wir finden auch 
in feinen vertrauteften Aeußerungen feine Zuneigung für das 
Boll in den herzlichften Morten ausgeſprochen. Bei. einem 
Beſuche in den Beräwerken fchreibt er an bie Geliebte: „Wie 
ſehr ich wieder auf diefem dunkeln Zug Liebe zu der Klaſſe 
von Metiichen gekriegt habe, die man die niedere. nennt! die 
aber gewiß für Gott die höchſte if. Da find doch alle 
Tugenden beifammen, Befchränttheit, Genügfamkeit, gerader 
Sinn, Treue, Freude über das Teidfichfte Gute, Harmlofigkeit, 
Dulden, — Ausharren in un — — un... td will mich nit 
in Ansenfen verlieren". Beim Schreiben der Iphigenie ftört 
ihn das &lend der Arbeiter in Apolda. „Hier will: bas 
Dranta gar nicht fort“, fchreibt er; „es tft verflucht, ber 
König yon Tauris foll reden, als wenn fein Strumpfwirker 
in Apolda hungerte.“ 

Hiermit in ſchneidendem Gegenſatze ſteht der Ausdruck 
ſeiner Verachtung für die fogenannte große Welt, wie er 
fie bei Beſuchen an den benachbarten Höfen Tennen lernte. 
Wenn ihn danfbare Zuneigung an’ Karl Auguſt, den er 
bilbete, und an die Herzogin Louiſe knüpfte, für die.er eine 
zarte, begeifterte Verehrung empfand, jo war er deßhalb 
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nicht blind für Die innere Hehlheil anderer Fürften und 
ihrer Umgebungen. „Gute Geſellſchaft Hab’ ich geiehen”, 

fagt er, 
| — — man nennt fie die gute, 

Weil fie zum Heinften Gedicht Keine Gelegenheit giebt.. 

Die ungänftigften Eindrüde empfing er auf einer Reile 
nach Berlin mit dem Herzoge, im Mai 1778, Ex blieb nur 
wenige Tage, jah den König zwiſchen jeinen Affen, Papa- 
geien und Hunden und lernte dad Treiben biejer Welt ver- 
achten. Bor den Menſchen in Berlin verihloß er fi ganz 
und verkehrte mit niemandem. Cr erzählt, er babe in 
Preußen Fein Wort gefprochen, das nicht hätte veröffentlicht 
werden können; deshalb nenne man ihn ſtolz und fo weiter. 
‚ Die Verftimmiung, die fein zurüchaltendes Weien und die 
Berfäumniß der Befuche bei ben Schriftftelleen gegen ihn 
erregten, war, wie Varnhagen bemerkt, fo groß, dab er jelbft 
ih noch in ſpaͤten Fahren mır ungern an dieſe Reiſe er- 
Innern ließ. Was hatte auch Goethe, fragt Varnhagen, mit 
einem Nicolai, Ramler, Engel, Zöllner und ihren Genofien 
gemein? Friedrich der Große würdigte ihn Teiner Beachtung. 
Der. Geſchmack des Königs ging in anderer Richtung, Seine 
ganze Bildung war franzöfiich; feine Anfichten über beutfche 
Literatur hatte er in demjelben Jahre mit großer Offenheit 
auögeiprochen und dabei Goͤtz von Berlichingen ald ein Bei- 
ſpiel der herrſchenden Geihmadlofigkeit angeführt. Die 
Stelle ift zu merkwürdig, um fie nicht herzuſetzen. „Mau 
flieht auf der nationalen Bühne“, jagt er, „die elenben 
Stüde von Shaleipenre in deutihen Weberiragungen, und 
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ba: gauge.. Pubkkum iſt außer ſich par. Berguügen. über 
biefe . Lächerlichen Zaren; die der. Wilden van Canada 
würdig wären". Das findet er indeß noch nicht am 
ſchlimmſten. Man kann einem Shakeſpeare feine Fehler 
verzeihen, „denn bie Künfte find nicht gleich. bei ihrer, Geburk 
auf dem Gipfel der Reife. Aber nun erſcheint neuerdi 8 
ein. Goͤtz von Berlichingen .auf der Bühne, eine abſcheuli 

Nachahmung dieſer ſchlechten engliſchen Stüde, und pas 
Parterre klatſcht Beifall und verlangt mit Enthuſiasmus die 
Wiederholung. diefer efelbaften Plattheiten.“) | 

Die beiden deutſchen Kaiſer, Fritz und Wolfgang, habon 
alſo keine freundſchaftliche Zuſammenkunft gehalten; vielleicht 
hãtte ihre Begegnung auch nichts. weſentliches fruchten koͤnnen. 
Sie blieben jeder in ſeiner Sphäre die. herrſchenden Naturen, 
Grit förderte. die Literatur feines Volles nicht unmittelbar; 

allein .der Klang feiner Trommeln weckte Deutichland aus 
dem Schlafe und rief die Gelchrien bon ihren Arbeits⸗ 
tiichen and Fenſter; die Nation befam eine Ahnung. von des 
Iebendigen Welt des Handelns, .in die. ex fo. mãchtig. eis 
griff. ) 

Nach ſeiner Rückkehr Befchäftigte ſich Goethe in. Weimar 
mit verſchiedenen architektoniſchen Studien, die auf den Neu⸗ 
bau des Schloſſes Bezug hatten, und legte die erſte Hand 

5 Do 1a litersture allemande, ©. 46. Bon beim attenb 
deckten Nibelungenliede erklärte er mit gleicher Verachtung, ex 
würbe einen folchen Plunder nicht in feinem - Haufe. leiden. 

). Griepenleri, ber. Rumftgeuind des Pete vitczalu bes 
legten Jahrhundens. 1. 62. Ä ae 
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am die Umgeftaltumg des Parks, woraus deſſen jegige Schkn- 
bett hervorging. Ich übergehe indeffen manche Einzelhetten 
feiner Thätigleit, um eine Epifode einzuſchalten, bie gewiß 
das Herz jebes Leferd gewinnen wird. Man wird bemerkt 
haben, daß ich in meiner Erzählung nie verjucht habe, Män- 
gel zu beichönigen oder Schwächen zu verbeden. Was Die 
Quellen mir barboten, Gutes und Schlimmes, habe ich mit- 
getheilt. Mängel und Unvolllommenheiten, jelbft bellagens⸗ 
werthe Irrthümer entfremden einem Freunde unſer Herz nicht; 
wie follten fie einen Helden in unfern Augen erniedrigen? 
Das Sprichwort, für Kammerdiener giebt es keine Helden, 
{ft von Hegel tieffinnig dahin erläutert worden: nicht darum, 
weil biefer kein Held, fondern weil jener ein Kammerdiener 
Mr. Wer nit mit den Augen des Kammerbieners fieht, 
wird einen makelloſen Helden verlangen. Sch Habe ben 
ganzen Goethe hinzuftellen gejucht, und in der Zuverſicht, 
daß feine Perfönlichkeit ald Ganzes nicht weniger Liebe als 
Bewunderung einflößt, Teine einzelnen Züge feiner Liebens 
mürbigkeit und Güte hernorgehoben. 

Die. in Rede ftehende Epiſode jedoch ift jo charakteriſtiſch 
für bie Zartheit, Die Größe und ten Adel feiner Natur, daß 
ſchwerlich jemand, der fie gelefen Kat, ihm feine Liebe ver- 
fagen wird. Bon edlen Handlungen im gewöhnlicheren 
Sinne bietet fein Leben Beifpiele genug, und Niemer Hat 

*) Phllofophle der Geſchichte. S. 40. Goethe hat es ala 
Epigramm wiederholt und Carlyle hat es Hunderten eingeprägt; 
aber der urjprüngliche Ausipruch ift von Hegel. 
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einige davon zuſanimengeftellt ) ; doch 568 find Aeußernugen 
des Mitgefühls, wie man fie bei einem wohlhabenden Dich⸗ 
ter nicht anders erwartet. Daß er wohlthätig, theilnehmend 
aneigennuͤtzig war und ſeine Güte ganz ebenjo in kleinen 
Zügen wie in großartiger Freigebigkeit zeigte, bas weiß; ‚jeder, 
ber mit der deutfchen Literatur ein wenig Bekannt ift.: Allein 
ein Herz, wie ed dieſe eine Geſchichte offenbart, würden 
wenige umber ber würbevollen Klugheit und ruhigen Selbft- 
Beherrithung des Mannes gejucht haben, den man fo’ oft als 
gemüthslos bezeichnet Hat. 

Die Geſchichte ift folgende: Ein Mann von eigenthum⸗ 
lich reizbarem und argwöhniihem Charakter, deſſen wirklicher 
Name noch immer-ein Geheimniß ilt, war theils durch un« 
glüdliche Umftände, theils Durch eigene Schuld ins Elend 
gekommen. Er wandte fi, wie manche andere, mit ber 
Bitte um Beiftand an Goethe und fehilderte feine Lage wit 
ber vollen Beredtſamkeit ber Verzweiflung. 

„Sn den Vorftellungen, die ic) mir von Ihnen aus den 
Briefen mache, erwidert Goethe, glaub' ich mich nicht zu 
betrügen, und was mir am wehſten thut, iſt, daß ich einem 
Mann, der ſo genügſam verlangt, weder Hülfe noch Hoffnung 
geben Tann. Um dieſen Teich, den ein Engel nur ſelten be» 
wegt, harten Hunderte viele Jahre her, nur wenige können 
genefen, und ih bin der Mann nicht, zwifchen der Zeit zu 
jagen: Steh auf und wandle Nehmen Sie das wenige, 
was ih Ihnen geben Tann, als ein Brett, das id Ihnen 


) Mittheilungen I. 102 —5. 
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in dem Augenblick zuwerfe, um Zeit zu. geiinen,. B 
Sie in ber Jahreszeit, wo Sie find, ich will in. der olge 
gern. für ein Meine Beihülfe forgen,. Melden. Sie ‚mir. bie 
Ankunft des Geldes. und wie weit Sie damit. zu. veichen 
denken. Iſt Ihnen mit. einem Kleid, Ueberrock, Stiefeln, 
waren ‚Strümpfen gedient, ſo ſchreiben Sie, ich habe zu 
entächeen.. 

Nehmen Sie dieſe Seopfen Balſams ut. dar koniben 
— Reiſeapotheke des dienſtfertigen Sameriters wie ich 
fie gebe.” 

Diefe Antworf® war vom 2. November: 1778, er 11. 
fehreibt er fchon wieder, und wir erjehen aus jeinem Briefe, 
daß er fich entichloffen hatte, dem armen Schiffbrüchigen 
nicht bios ein Brett für den Augenblick zuzuwerfen; tein, 
er nahm es auf fich ihn dauernd a erhalten. Goethe 
fbreibt ihm: 

„Einen Ueberrock, Stiefel und Sirumpfe erhülter Sie 
in biefem Pad und etwas Geld. Mein Plan für Sie. dieſen 
Winter ift folgender: 

In Jena iſt wohlfeil leben. Jch will mich umthun 
laſſen nach einem Quartier, Tiſch u. |. w., aufs genaueſte 
eingerichtet für jemanden (will ich jagen), ber mit einer ge 
ringen Penfion, die er zu genießen hat, in der Stille Ieben will. 
Wenn das geſchehen iſt, ſchreib ich's Ihnen und Ste gehen 
hin, ziehen ein und ich ſchicke Tuch und Futter und Geld 
zu einem Rocke, den laſſen Sie fich maden, amd ich will 
dem Rektor ſagen laſſen, Sie wären mir empfohlen, wünfd- 
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ten auf der Atademie in der Stille zu leben einige Zeit, und 
möchten eingeſchrieben fein. 

„Dann müffen Sie einen leidlihen Roman erfinden, 
allenfalls den Zitel Sekretair behalten u. ſ. w., ſich ein 
ſchreiben Iaffen und dann fragt niemand mehr nad Ihnen, 
kein Bürgermeiſter und Amtmann. Einen Rock von mir 
hab ich Ihnen darum nicht geſchickkt, weil man den in 
Rena erkennen möhte Schreiben Sie mir erjt über 
die Idee und wofür Sie ſich allenfalld ausgeben wollen.” 

Die berporgehobenen Worte zeugen von großer Borforg- 
lichkeit. Sa, alle diefe Briefe Goethe’3 beweifen die zartefte 
Rückſicht für die Gefühle feines Schützlings. In der Nad- 
fhrift ruft er ihm zu: „Fafſen Sie wieder Fuß auf ber 
Erde! Man lebt nur einmal. Ich weiß im ganzen Umfang, - 
was had heißt: ſich das Schickſal eines Menſchen mehr zu 
den übrigen Laften auf den Hald binden, aber Sie follen 
nicht zu Grunde gehen”. Und am 23. jchreibt er: 

„Ihre Briefe vom 17. und 18. November habe ich heute 
den 2öften zuſammen erhalten, und bin item Inhalt joweit 
zuporgefommen, daß ich mich für jemanden, der mir empfohlen 
fei, der in Jena eng und ftill unter dem Schube der Alı- 
demie leben wolle, um das Genauefte erkundigt habe, Bis 
die Antwort kommt, bleiben Sie ja in Gera ruhig, über⸗ 
morgen will ich ein Päckchen an Sie abſchicken und Shuen 
mehr fagen. 

„Ste find mir nicht zur Laft, vielmehr lehrt mich 8 wirth⸗ 
ſchaften, ich vertändle viel von meinem Einkommen, das ich 
für den Nothleidenden ſparen kann, Und glauben Sie denn, 
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dab Ihre Thränen und Ihr Segen nichts find?” Der ta 
hat, darf nicht fegnen, er muß geben, aber wenn die Großen 
und Reichen dieſer Welt Güter und Rangzeichen austheilen, 
fo bat das Schickſal dem Elenden zum Gleichgewicht den 
Segen gegeben, nad dem der Städtlihe zu geiget, nicht 
verſteht.“ ag 

Edle Worte Das! In dem Munde eines Phnrifäers bon 
Philanthropen, der, ftatt zu geben, Worte macht, würde eine 
ſolche Sprache etwas Gmpörendes haben, aber nun da wir 
wiſſen, daß die Hand, welche ſo ſchrieb | 

Hold wie der Tag fich öffnete der Lebe, 

da wir wiffen, daß Goethe, troß aller jonftigen Anſprüche, 
auf mehre Fahre den fechiten Theil feines Gehaltes hingab, 
um dieſen Unbefannten aus der Nokh zu reiten, da aus ben 


' ünntberleglichen Beweifen von Schriſtftücken feftfteht, daß 


was er ſchrieb, nicht hohle Worte waren, ſondern der tiefe 
und feierliche Ausbruch eines dur und durch menſchlichen 
Herzens, nun, fage ih, madjen diefe Worte unfere Herzen 
lauter fchlagen umd rufen ein Gefühl liebender Verehrung 
für den hervor, der fle ſchribf. 

Wie weiſe und gütig find auch Sätze wie diefe: „Biel- 
leicht findet ſich bald, wo Sie mir nüßlich fein koͤnnen, denn 
nicht der Projektmacher und Verſprecher, fondern der im 
Geringen treue Dienfte anbietet, ift dem willkommen, ber 
jo gern was Gut's und Dauerhaftes thun möchte. 

„Haffen Sie die armen Menſchenfreunde mit Glaufeln 
und Kautelen nicht, man muß recht fleißig beten, um bei fo 
viel "wibrigen Erfahrungen: den jugendlichen guten Willen, 
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Muth und, Leigtfinn (die Ingredienzien des Wohlthuns) zu 
erhalten. Und es ift mehr eine Wohlthat von Gott, wenn 
er und, da man jo felten was thun kann, einmal einen 
wirklich Elenden erleichtern heißt.“ 

Der nächſte Brief, vom 11. Degember,, lpricht für ſich 
ſelbſt: 

„Ihren Brief vom 7. Dez. erhalte Gent Freitags früh. 
Und zuerft zu Ihrer Beruhigung, Sie jollen in ‚nichts gezwun⸗ 
gen fein, Sie ſollen die hundert Thaler haben, wo Sie ſich 
aufhalten, nun aber hören Sie mid). 

. „Ich weiß, daß dem Menſchen ſeine Vorſtellungen Wirk⸗ 
lichkeiten find, und obgleich. Das Bil, das Sie fh von 
Jena machen, falſch iſt, ſo weiß ich doch, daß ſich, nichts 
weniger als ſolch eine hypochondriſche Aengſtlichkeit wegräfon- 
niren läßt. Jena hielt ich aus viel Urſache für den beſten 
Aufenthalt für Sie. Die Aademie und Stadt hat lang 
ihre alte Herrlichkeit und Wildheit, verloren, die Studenten 
find nicht ſchlimmer wie überall und viele Darunter recht 
hübſche Leute. Man iſt das Auf- und Abgehen fo mancher 
Menfchen gewohnt,. Nah ein einzelner nicht merkwürdig iſt. 
Es leben zu viele Leute kümmerlich daſelbſt, daß Armut) fein 
Merkzeichen und Beratung if. Es ift doch immer eine 
Stadt, wo das nothwendige eh zu haben ift. Der auf” dem 
Lande im Winter frank würde oße Wartung, wie elend 
wäre das. Ferner die Leute, zu denen ich Sie wies, ſind 
gute Hausleute, die auch um meinetwillen Ihnen gut wir: 
den begegnet fein. Bei allem, was Ihnen vorkommen Torinte, 
war ih im Stand, Ihnen durch biefen oder jenen zu beffen, 
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Sodann joßen Sie gewiß feft. Ich konnte Ihnen bei Ihrer 
Einrichtung behülflich fein, brauchte jetzt nur für Wohnung 
und Tiſch gut zu ſagen und erſt nachher zu bezahlen. Ich 
haͤtte Ihnen auf Neujahr ein Weniges gegeben, das Uebrige 
mit Kredit gemacht, Sie wären mir näher geweſen. Jeden 
Markttag Tonnt ich Ihnen was ſchicken, manchmal an Wein, 
Viktualien, Geräthe, das mich nicht mehr Foftete und Ihnen 
leidliches Leben machte, ich hätte Sie an nieine Haushaltung 
näher anfnüpfen koͤnnen. Wie fatal ift die Kommunikation 
mit Gera, nie kommt was zur rechten Zeit an und Toftet 
Geld, dad Niemand genießt. Sie wären vielleicht ein halb 
Jahr in Jena gewejen, ohne daß Sie jemand bemerft hätte. 
Dies ift die Rage, die mir Jena vor allem vorziehen ließ, 
Sig würden eben das thun, wenn Sie das Verhältnig mit 
ungetrübten Augen jähen. Wie wärs, wenn Sie eine Probe 
machten? Doch ich weiß, daß den Menſchen von zitternder 
Nerve eine Müde irren kann und daß Dagegen fein Reden 
hilft. 

„Meberlegen Sie's, Sie würden ſich's und mir erleichtern, 
ih verfprede, daß Sie in Iena gut aufgehoben fein follen. 
Können Sie's aber nicht über fi gewinnen, fo bleiben Sie 
in Gera. Auf Neujahr follen Ste 25 Thaler haben und fo 
die DViertelfahre federzeit pränumerixt, Oftern, Johanni und 
Michael. Anders kann ich meine Einrichtung nicht machen; 
da ed mir an meinem Pla fo leicht ift, Geld zu haben, 
muß ich befto ſtrenger in meiner Wirthſchaft fein. Auch das, 
was ich Ihnen bisher gegeben habe, da es am Ende bei 
Jahres und ganz unerwartet fam, hat mir eine Lücke gegeben, 
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die ich wieber flicken muß. Schreiben Ste mie doch, wie 
viel's war? ich habe einen Poften nicht aufgeſchrieben und 
finde einen Verſtoß in meiner Rechnung. 

„Wenn Sie in Jena wären, könnt ich auch eher einigen 
Auftrag und vielleicht einiges Geſchäft Ihnen geben, Gie 
perſoͤnlich kennen lernen und fo weiter. 

„Handeln Sie aber ganz nah Ihrem Herzen, und werin 
meine Gründe nicht in Ihr Herz übergehen, Ihnen mit ber 
Heberzeugung nicht auch Ruhe und getroften Muth im Jena 
verſprechen, jo bleiben Ste in Ihrer jebigen Stille. Fangen 
Sie bald an, Ihr Leben zu beichreiben und ſchicken mir’s 
ſtückweiſe, und fein Sie überzeugt, daß mir alles recht ift, 
was Sie beruhigen und zufriedenftellen kann, und daß ich 
Jena blos wählte, weil ih auf die bequemfte und Teichtefte 
Art für mich, Ihnen das leidlichſte Leben zu verſchaffen 
hoffte.” 

Der arine Hypochonder Tonnte feiner eingebildeten Be⸗ 
fürchtungen nicht Herr werben, und ftatt nach Jena ging er 
nad Ilmenau, wo Goethe ihm eine ruhige Stätte verfchaffte 
und Bücher und Gelb zugehen Tief. Nachdem er fo für 
feine äußeren Bedürfniffe gejorgt; forderte er ihn auf, zu 
geiftiger Befchäftigung feine Erlebniffe und was er auf feinen 
Reifen beobachtet habe, niederzufchreiben, und zugleich eines 
andern Schüglingd von Goethe, des Knaben Peter Im- 
Baumgarten, fich anzunehmen. | 

„Mir tft ſehr lieb (ſchreibt Goethe am 13. Juli 1779) 
daß der Kontract für Sie feft gemacht ift. Ihre Wirthsleute 
verlangen hundert Thaler jährlich, und ich will vierteljährlich 
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die 25. Thaler garantiren, und auch jorgen, daß Sie mit 
Ende Juli ein beftimmtes Taſchengeld empfangen. Was ih 
in natura jhiden kann, ald Papier, Federn, Siegellad 
u. ſ. w. will ich auch thun; hier find indeß Bücher, die ic 
nach der Defignation zurüd bitte. 

„Für Shre Nachrichten danke ich, fahren Sie fort. Der 
Wunſch, Gutes zu thun, ift ein kühner, ſtolzer Wunſch; man 
muß ſchon ſehr dankbar fein, wenn einem ein Heiner Theil 
davon gewährt wird. 

„Nun bab ich einen Vorſchlag. Wenn Sie in Ihrem 
. neuen Quartier find, wuͤnſcht ih, daß Sie einem Sinaben, 


für deffen Erziehung ich zu jorgen habe, und ber in Simenau 


bie Jägerei lernt, einige Aufmerkjamfeit widmeten. Gr bat 
einen Anfang im Stanzöfifhen, wenn Sie ihm barin weiter 
bülfen!. Er zeichnet hübſch, wenn Sie ihn dazu anbielten. 
Sch wollte Zeiten beitimmen, wenn er zu Ihnen kommen 
joe ; Sie würden mir viel: Sorge, die ich oft um ihn 
habe, benchmen, ‚wenn Sie ihn in freundlichen Unterrebungen 
ausforjchten, . mir von. fei einen . Gefinnungen Nachricht „gaben 
und auf fein Wachethum ein Auge hätten. Alles kommt 
darauf.an, ob Sie eine ſolche Beichäftigung mögen. Wenn 
ih von mir rechne, der Umgang mit Kindern macht 
mich fr oh und jung Wenn Sie mir baranf antworten, 
will ic Ihnen ſchon nähere Weiſung geben. Sie würden 
mir einen weſentlichen Dienſt erzeigen, und ich 
würde Ihnen von dem, was zu des Knaben Er- 


ziehung beſtimmt ul monatlich etwas zulegen 
koͤnnen. 


— ... . 
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„Möchte ich doch. im Stande fein, Ihren trüben Zuftan) 
nach und nad: auszuhellen und Ihnen eine beftändige- Heiteir 
Teit zu erhalten." 

Es verdient Beachtung, mit welcher Zartheit hier Goethe, 
andeutet, daß er Kraft's Zeit nicht in Anſpruch zu. nehmen 
denke, ohne ihn Dafür zu entſchädigen. Wenn man bie bes 
treffenden Worte gehörig erwägt, jo ſprechen fie für Die hohe 
Herzenögüte Goethe's eben jo laut, wie irgend ein bebeuten- 
derer Aft feiner Wohlthätigkeit. Nur wenige würden fich 
nicht für berechtigt gehalten haben, wenn jemand, dem fie 
die Exiſtenz gefichert, ſolch einen Dienft geradezu zu fordern, 
und bafür zu bezahlen wäre ihnen kaum in den Giun ge- 
fomuıen. Aber. Gpethe fühlte, daß einen vielleicht befchwer- 
lichen Dienft verlangen, gewiffermaßen Wohlthaͤtigkeit ver⸗ 
kaufen hieße, und daß, wenn er Kraft's Zeit in Anſpruch 
nähme, er ihn auch ſo dafür bezahlen müſſe, wie jeden an⸗ 
dern Lehrer. Auf ber andern Seite bewahrte ihn ſein na⸗ 
türlicher Takt vor der Unzartheit, eine wirkliche Lohnarbeit 
Daraus zu machen. Daß die Stunden bezahlt werben wür⸗ 
den, mußte er nothwendig andeuten; aber zugleich gab ex 
zu verftehen, daß Kraft durch die Uebernahme jener Aufgabe 
ihm eine Verpflichtung auferlegen werde, und fo konnte 
Kraft feine Dankbarkeit beweifen, Eonnte feinem Wohlthäter 
wohlthun umd doch auch jeinerfeits wieder eine Wohlthat 
empfangen. Ja, nach Leſung folder Worte hätte auf) ic, 
wie Wieland, „Goethe vor Liebe freffen können! . - 

Kraft unterzog ſich der ihm geftellten Aufgabe... ‚und 
Gaihe ber ihm zumädhft, „Leinwand zu en Ki Due 


450 


Hemden", „Tuch zu einem Kleiden geſchickt und dabei gebeten 
hatte, ihm „alles was ihm vorkomme ohne Furcht zu belei⸗ 
digen“ zu ſchreiben, ſandte ihm am 9. September folgenden 
Damkbrief: 

„Was Sie an Petern thun, dank ich Ihnen eilends, denn 
ber Junge liegt mir am Herzen, er iſt ein Vermächtiß 
des unglücklichen Lindaus. Thum Sie nur gelaſſen Gutes 
an ihm. Wie Sie ihm ankommen konnen! Ob er liest, ob 
ex franzoſiſch treibt, zeichnet u. ſ. w, mie iſt alles recht, nur 
daß er für die Zeit etwas thue und daß ich von ihm höre, 
wie Sie ihn finten und mas Sie über ihn denken. Gegen⸗ 
wärtig Iaffen Ste ihn ja den Sägerftand als fein erftes und 
letztes betrachten und hören Sie von ihm, wie er ſich dabei 
bertimmt, was ihm behagt, was nicht und was weiter, Denn 
glauben Sie mir, der Menſch muß ein Handwerk haben, 
Bas ihn nähre. Huch der Künftler wird nie bezahlt, jondern 
ber Handwerker. Chodowiecki ber Künftler, den wir bewtindern, 
aͤße fchmale Biffen, aber Chodowiecki der Handwerker, der bie 
— Sudeleien mit ſeinen Kupfern illuminirt, wird 


ezahlt. u 


Su dem nädhften Briefe, vom 18. Januat 1780, bast 


ihm Goethe für die Beforgung einiger Aufträge mit ben 
Worten: „Dur Ihre Aufmerkſamkeit auf diefe, und Ihre 
Bemühungen mit Petern, leiſten Sie mir einen wahren 
Dienft und vergelten mir veichlich alles was ich etwa für 
Sie gethan hahe. Sein Sie wegen ber Zukunft ohne Gorgen, 
ed werben ſich gewiß Gelegenheiten finden, wo Ste nüutzlich 
ſein koͤnnen, indeß fahren Sie wie bicher fort“. Und bied 
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ſchrieb ex an bemfelben Tage, wo er gerade von feiner Schweizer 
reife nach Weimar zurückkehrte! Wenn das feine Aufmerkſambkeit 
für den Schüßling bezeugt‘, fo lehrt uns einer der nächften 
Briefe, daß Goethe ſelbſt auf den Fall feines Todes für ihn 
Vorkehrung traf; „ich will Sie, ſchreibt er, unter diejenigen 
aufzetäänen, deren Berforgung ich nad) meinem Tode meinen 
Freunden hinterlaffe. Auch muß es erwähnt werben, daß 
Goethe Über das Gute, das er that, ein tiefes Geheimniß 
bewahrte; nicht einmal in feinen vertrauten Briefen .an Frau 
von Stein findet fi eine Andeutung, daß Kraft auch nur 
eriflitte. Kurz, es fehlt nichts, um feine wahrhafte Guͤte 
voll zu machen. | 

Zu Anfang 1781 erhöhte er den {äßrlichen Zuſchuß für 
Kraft; er fiherte ihm 200 Thaler, dann aber follte Kraft 
für Alles ſtehen. „So viel kann ich entbehren; Sie brauchen 
nicht hei jeder Kleinigkeit ängſtlich zu fein und können ein. 
theilen wie Sie wollen. Leben Sie wohl nnd laffen mir 
bald wiffen, daß Ihre Schmerzen Sie gänzlich verlaſſen 
haben“. Diefe Zulage ſcheint eine Forderung um weitere 
Erhöhung: veranlaßt zu haben, auf bie dann folgende Karat, 
teriſtiſche Antwort erging. 

„Ste haben wohl gethan, mir den ganzen Zuftand Ihrer 
Seele zu entdeden; ich lege gewiß alles zu rechte, fo wenig 
ich im Stande bin, Sie ganz zu beruhigen. Mein Stat, 
über den ich halten muß, wenn ih am Ende bes Sahres 
nicht ſelbſt Andern Verbindlichkeiten haben will, die ſich für 
meinen Plot am wenigften fchidlen, erlaubt mir wicht das 
mindefte über die 200 Thaler für Ste zu thun. Diele follen 
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Sie richtig erhalten, damit juchen Sie auszulommen und fi 
nach und nad das Nöthige zu Ichaffen. 

„Ausdrücklich behalt ich mir vor, daß Sie ohne mein 
Wiſſen und Einwilligung nicht Shr Quartier noch den Ort 
 Shres Aufenthalts verändern. Jeder Menfch hat feine Pflicht, 
machen Sie fi) das zur Pflicht Ihrer Liebe zu mir und es 
wird Ihnen leicht werden. 

. „Wem Sie von irgend Jemand borgten, würde mir es 
ſehr unangenehm ſein; eben dieſe unſelige Unruhe, die Sie 
jetzt martert, hat das Unglück Ihres ganzen Lebens gemacht, 
und Sie find mit 1000 Thalern nie zufriedener geweſen als 
jet mit den 240, weil Ihnen immer noch was zu wünfchen 
| übrig blieb, und Sie fih nie gewöhnt haben, Shre Seele 
in den Gränzen der Nothwendigkeit zu halten, ch made 
Ihnen darüber feine Vorwürfe, ich weiß leiber zu gut wie 
es in Ihnen zufammenhängt, und fühle, wie das Unverhältuig 
Ihres jebigen und vorigen Zuftandes Sie plagen muß. Genug 
ober, Ein Wort für Zaufend: am Ende jedes. Vierteljahrs 
erhalten Sie Ihre fünfzig Thaler, für's gegenwärtige ſoll 
Ihnen Seidel [Goethe's aus dem elterlichen Haufe mitgebrad- 
ter vertrauter Schreiber und Diener) etwas voraus geben. 
Schränfen Sie fih alsdann einı das Muß ift hart, aber 
beim muß kann der Menſch allein zeigen, wie's inwendig 
mit ihm ſteht. Willkürlich leben kann jeder.‘ 

Der nächfte Brief (vom 11. November 1781) bebarf 
feiner. Grläuterung: „Wenn Sie meinen legten Brief noch⸗ 
mals unbefangen anſehen wollen, jo werben Sie deutlich 
jeben koͤnnen, daB Sie ihn faljch gebentet haben, Sie find 
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weder in meiner Achtung geſunken, noch hab ich einem: 
ſchlechten Begriff von Ihnen, noch Hab ich die gute 
Meinung fahren laſſen, noch bat Ihre Denkungsart in 
meinen Augen einen Zle den befommen; dies find alles über 
triebene Ausbrüde, die fih ein gefeßter Mann gar nicht ew 
lauben follte. Indem ich auch freimüthig meine Gedanken 
jage, indem ich einige Züge Ihrer Dent- und Handelsart anders 
wünfche, beißt das gleih Sie für einen ſchlechten Men- 
ſchen halten und das bisherige Verhaͤltniß aufheben? 

„Gben dieſe hypochondriſche allzumweiche und gleich aus 
dem Maas ſchreitende Sinnesart, die Ihnen den letzten Brief 
wieder eingegeben, iſt's die ich table und bedaure. Sfts 
ſchicklich, daß Ste mir jagen: ich ſoll befehlen, in was 
für einem Ton Ihre Briefe künftig ſein follen. 
Befiehlt man das einem ehrlichen und verftänbigen Marne? 
Iſt's artig, daß Sie mir bei dieſer Gelegenheit: unter- 
ftreichen, daß Sie mein Brod efien? Iſt's einem mora⸗ 
liſchen Menſchen anftändig, wenn man ganz leife etwas an 
ihm tabelt oder ihn von einer Seite Trank nennt, gleich oben 
aus zu fein oder zu thun, als wenn ihm das Haus über 
dem Kopf einfiele? 

„Verdenken Sie mir doch nit, wenn ih Sie mit dem, 
freilich Wenigen, was ich für Sie thun faun, auch' fgerne] 
dergnügt und zufrieden wüßte, 

„&s bleibt alſo, wenn Sie wollen, beim alten; ich 
wenigſtens werde in meinem Betragen gegen Sie nigte 
Audern.“ 

Der Unglüuͤckliche ſcheint hierdurch zur Einſicht ſeines Yn« 
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rechts gebracht zu fein; denn obgleich von "weiteren Briefen 
ne noch einer, and bem September 1783, vorliegt,, jo 
bauerte das Berhältnig doch ſechs Sabre lang, Wie es fich 
Löste, wird nicht berichtet, und es tft unbekannt, ob der Tod 
Kraft's den Dichter von feiner Berpflichtung befreite, oder ob 
Kraft's Umſtände duch eine regelmäßige Beichäftigung fich 
befierten. Als Goethe das Leben des Herzogs Bernhard zu 
ſchreiben beabſichtigte, ließ er durch Kraft die Auszüge aus 
ben Archiven machen; indeß fand fie Luden, als er Einficht 
von. ihnen nahm, gänzlich werthlos. Die letzten Worte, die 
ung von Goethe an Kraft erhalten find, Iauten: „Sie haben 
mir ſchon Dienfte ‚geleiftet und es; findet fih auch wohl noch 
Gelegenpeit dazu. Keine: Gnade. habe ich amszutheilen und 
meine Gunft ift nicht jo wandelbar. Leben. Sie wohl und 
genießen des Wenigen in. Srieden.” 

: Sch beneide niemanden um feine Pbiloſophie, der dieſe 
Briefe ohne Bewegung leſen kann. Nach meinem Gefühl 
enthällen fie und eine Natur von jo ausgeſucht fürſorglichem 
Zartgefühl, von fo innig. menfchliher Theilnahme für das 
Unglüd, von einer ſpolchen Bereitwilligfeit, dem Leiden durch 
Opfer abzubelfen, wie man fie jelten für Freunde, geichweige 
denn für Fremde bringt, daß, wenn man fie gelefen bat, bie 
Beinamen „kalt“ und „herzlos“, Die jo oft auf Goethe an⸗ 
gewandt werden, wie Läfterungen gegen bip ebelften Gefühle 
der Menfchheit klingen. Man beachte wohl, biefer Kraft 
batte fein romantijhes Sutereffe für die Empfindung; er 
hatte Leine Geſchichte zu erzählen, bie das Herz gewaltſam 
ergreifen- konnte; man batte Feine Subfeription für ihn 
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eröffnet; er batte Teine Eoterie für fi, bie fein Schickſal 
beweint hätte. Freundlos und unbekannt, mit ſich felbft und 
der Welt zerfallen, enthüllte er fein Elend inegemein dem 
großen Dichter, und indgemein drüdt ihm diefer die Hand, 
trocknet ihm die Thränen und forgt für feine Bedürfniſſe. 
Und das ift nicht eine einzelne Handlung, eine vorüber⸗ 
gehende Negung des Mitleids, fondern eine ſechs Jahre lang 
wirkſame Gutbeit. 

Es hat für mich etwas ſchwerzlich Erſchuͤtterndes, deh 
ſolch ein Mann jo lange Jahre hindurch als kalt und herz⸗ 
los bezeichnet, ja verſchrien worden iſt. Ein eiwas zurüd- 
haltendes und förmliches Betragen, ein gewiffer Mangel an 
politiihem Enthufiasmus im Höheren Alter und einige in 
verkehrtem Sinne gedeutete Ausſprüche — bas find die Xhat- 
fachen, auf die man die wunderbare Anſicht baut, er babe 
wie ein olympifcher Supiter über der Menjchheit gethront und 
auf das Leben berabgeblidt, ohne ed mitzuempfinden; fein 
Herz fei todt für jebes edle Gefühl, fein ganzes Lehen bes 
rechnende Selbftfucht gewefen. Wie ein fo herzloſes Weſen 
ber erfte Dichter der meuern Zeit werben, wie ein bluflofer, 
eifiger Diplomat in feinen Werken das ganze menſchliche 
Leben vor und ausbreiten konnte, dies Wunder zu deuten 
fiel niemandem ein, bi8 Menzel auftrat und mit beijpiellofer 
Frechheit die Behauptung aufftellte, Goethe jet Tein Genie, 
fondern nur ein Zalent gewejen und die ganze Wirffamkeit 
feiner Werke berube auf ihrem Stil — auf einem gewiffen 
Geſchick der Darflellungl Menzel ift ein Mann, an bet es 
vielleicht überffäffig ift eine Zeile zu verſchwenden; indeß ber 
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keche Kon feiner Schrift und bee Schein einer gewiffen märm- 

lichen Würbe bei feinen Anklagen haben diefen eine von bem 
Bude unabhängige Verbreitung verſchafft. Meinem Urtheil 
nach tft er völlig unfähig, einen Dichter zu würdigen: Sch 
würde eben jo gern ben erften beiten Landjunker über feine 
Anfiht vom Parthenon fragen, Der Landjunker würde ficher 
einige kraftvolle Ausdrücke in DBereitfchaft haben, um feine 
Verachtung gegen bad Gebäude an den Tag zu legen, nur 
mürbe die Nohheit jeiner Sprache nicht Gefühl, Geſchmack 
imd Kenntniſſe erſetzen koͤnnen, und ebenſowenig kann Menzel's 
Rohheit hie Lücken in feiner Naturanlage und feiner Er 
ziehung unsfällen, die ihn zum Verſtändniß ber Kunſt ein 
für allemal unfähig madhen.*) 

Das Raͤthſel bleibt alfo flehen, dem Kritiker zum Troß: 
ein großer Dichter, dem alle Empfindimgen, welde die Dich. 
tung barftellt, fremb find; — ein mächtiger Geift ohne Seele; 
— ein Menſch, der den Werther, den Egmont, den Fauft, 
Wilhelm Meifter, Hermann und Dorothea fchreibt und bie 
Sreuden und Schmerzen der Menfchheit nicht kennt! Will 
jemand im Emfte ſolche Lächerlichkeiten verteidigen? Noch 
{ft es eigenthümlich, daß jeder, der Goethe kannte, ihn lieb 
hatte; Kinder, Frauen, Schreiber, Profeſſoren, Dichter, 


*) Sch erinnere mich eined Spaziergangs, wo ich mit Garlyle 
über das berüchtigte „Büchlein yon Goethe“ ſprach. Carlyle blieb 
plögfich ftehen und fagte mit feinem eigenthümlichen Nachdrud in 
Blick und Ton: „Sa, es tft der Schrei des Entfeßend aller Dumm- 
föpfe, daß der Titan nicht auch ein Dummkopf war! Ein gött: 
liches Genie und- keine Zafer von einem Dummtopf! 
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Fürften — alle Tiebten ihn in einer Weife, wie nur ein 
Weſen, das der Liebe würbig ift, geliebt werden Tann. Selbft 
Herder, der gegen alle Welt verbittert war, ſprach mit einer 
Berehrung von ihm, die Schiller in Erftaunen jette: „Goethe 
wird von jehr vielen Menſchen (auch außer Herder) mit einer 
Art vor Anbetung genannt und mehr noch als Menſch denn 
als Schhriftfteller geliebt und bewundert. Herder giebt ihm 
einen Haren univerfalifchen Verftand, das wahrfte und immigfte 
Gefühl, die größte Reinheit des Herzens”. Man hätte das 
alles aus feinen Werfen entnehmen können, wenn nit die 
porgefaßte Meinung von feiner Kälte und Gleichgültigkeit den 
Blick getrübt hätte. „Sn keiner Zeile”, jagt Carlyle, „ipricht 
er mit Härte über einen Menſchen, kaum über eine Sache. 
Er kennt das Gute und liebt es; er Tennt das Schlechte und 
Gehäffige und verwirft es, aber beides ohne Heftigkeit. Seine 
Liebe ift ruhig und jhöpferifch, feine Verwerfung mehr ange- 
deutet, ald ausgeſprochen“. Ausnahmen, wie jenes rüchaltslofe 
Wort über Kotzebue und Böttcher: „die gründlichften Schufte 
die Gott erſchuf“, beweiſen eben nur, daß er auch rechtichaffen 
haffen konnte, wie es einer tücdhtigen Natur zukommt. 

Aber fo ift es im Leben; ein Gerücht, das vielleicht aus 
Unkenntniß oder Gedanfenlofigkeit entiprang, wird durch ge: 
ſchäftige Bosheit verbreitet und aller Gegengründe ungeachtet 
zuleßt geglaubt. Gewiſſe Namen umjchwebt ein günftiges oder 
ungünftiged Borurtheil, dem man ſich Hingiebt, ohne nad) dem 
Urfprunge zu fragen. Vielleicht darf ich hoffen, daß die redenden 
Thatſachen, welche ih angeführt habe, allmälich eine vichtigere 
Anfiht über Goethe's Charakter verbreiten werden. 
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Ein lateiniſches Geſpräch, welches Goethe in fine often 
Sabre verfahte. 


PATER et FILLIUS. Jan. 1757. 


F. Licetne tecum ire in cellam vinariam? 

P. Immo Hoebit: utprimum ' dixeris, quid init ſaoto 
rus sis. 

F. Audio, quod vina replends sint, bujts 'rei notionem 
veram habere cuperem. 

P. Astute, latet sub hoc quid monstei: die verum. 

F. Ingenue fatear: volupe est tandem aliquando vi- 
dere lapidem fandamentalem et elausulurem. 

P. Sequere me, voluhtati tuse in utroque satis Het. 

F. Lobens sequar. Verum ecee sumus 'ad scale. 
Quae tenebrae ÜUimmerise, sepalorum ipsam yon voteri 
esse obscuriuß. 

P. Mitte hanc, hac vice, funestam imagimem: desoende 
mi flli provide et mox infra Iusem inveniee. 

F. Beetissime: jamjam ommes res —— — — vi⸗ 
deo, ut, ahena, ollas, doliola, orcas, labra e. i. g. a. 


A 


P. Exspecta paulisper, plura adhuc eaque clariors 
hactenus tibi patefient. 

F. Profeoto, clarım illud perpausillum quod per cel- 
lae spiraculum intrat illuminat omnia. 

P. Ubinam igitur opinanis, o tup satisfacere. 

F: Lapidem quiääin, duem aan clausularem super 
caput meum optime cerno, at lapidem fundamentalem re- 
perire non licet. 
np; ebb: in’ Isto' angulo’ in. atırum inchisus eminet, 

F. Video et recordor, Wlam' inultis solenitatibus ad- 
hibitis a me eo collooatum fuisse. _ 

P. Potesne alia atqne' lie oodem tempora geste, tibi 
revocare in mempfiamn 

.B Quidgi: ‚Me: ipsum | video. seilioet in, abisso ut mu- 
rarium amietum spatullam manu tenentem magnoque , mu- 
zarjorum Aaciornm agmine. afipatum, rwieias letus meum 
claudento. u 

P. .Nihilne. amplins tuns erepiebat.? . 

RB. Ruod. sie. - . Primarius nempe eorum murariorum 
Ciceronem (ut sqlept). agere , voluit, pui .tamen concione 
vix ooepte vox faycibns haesit, ateteruntque Comae quas 
prap .pudore siei, ‚evallege ‚non, cessavit. Poetaloribae inte- 
im eum, deridentibug...- . 

P. Quid boni nunc nd hunc Ipidem vogitas, j quem 
änfuezi adep. auhelagti? ? 

F. Cogito menum ot opto, ‚ ut iste haud, prius quam 
ZUM AAB .ı IDEE .. interita J de. loep..suo mo- 


veatun 0 ya . u. . 


‚49. 


Mm P. ]Jd eoli Deo oommitendum esse ver, Bio, Ta vero 
progredoro mecum ulterius. da 

e F. Papae, quam commode nobis ex hac in mejarem 
tranpize.licet eollam multa sane opera multoque oleo con- 
stiterit usquo dum haeeo apertura conficeretur. 

m P. Rem acu tetigisti: adde adbuc pericnlum, _qnod 

® operarii ioiverunt, inprimis in exstruendis, quas hio vides, 
scalis primariis, ubi tota fere haeo fornix. fularis: innume-: 

ris sustinebater. 

F. Et tamen in tantis periculis habitationem ipsi non. 
mutavimus. O salutarem inscitiam| etenin si ego hoc. 
i sgivessem, non tam: secure. in utramvis aurem darmivissem. 

P. An nescis, quam dulce sit, prasteritorum meminisse: 
: periculorum. 

At, mi fili, respicee nuno et alterum scopum, quomodo 
‚ videlicet implentur dolia. 

F. Hem, quid hoc sibi vult, quod tantum vini singulis 

doliis infundatur; quorsum igitur abit, eum in hao re tenea-, 

: mus modum. | 

P. Optime animadvertis, scito igitur, vina in dies etiam 
' non utendo sese consumere, quae, nisi dieta ratione re- 
stituerentur, omnia tandem evanescerent. 

F. Atqui, ‚hoc pacto consultius esset, istam absumtio- 
nem utendo atque fruendo praevenire quam ab illa prae- 
veniri, nam quid prodest cella vinis plena, si in auram 
abirent. 

P. Stultel huie decremento minori, ut vides, sumtu, 
obviam eundem est. | 


= 
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“+? Do manum: sed quae vina his in doliis asservantar, 

P. Docta (!) quidem est haec ignoraatis, hoc tamen 
häbets‘, quod multos annos computent proptereague raris- 
sims sint, idque tibi dico, ut aliquando illis moderate ute- 
ris et in seram posteritatem ille transferri quoque studens. 

"7, Curabo: sed pace tua scire velim, utrum id vini 
gerius‘ forsan sit, quod Theologieum vocari tribusque istis 
literis; CO8 indicari solent (!). 

P. Eia quam faoete respondes. Boni isti Theologi 
mültum in hac re pati debent, cum tamen plerique eorum 
ab 'illis- bibendis abstinere cogantur. 

-F. Hoc quoque verum est, quare iidem illnd dieterium 
in Jureconsultös referre amant. 

P. Haec sufficient. 
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Dieje Felieitationes novad (neue Glüchwünjche) beweifen 
nicht blos des Knaben Goethe Fortſchritte im Lateinischen 
und Griechiſchen, fondern Yaffen auch einen Blick thun in 
den Gedanfengang, ber feine Studien leitete. Schreibart 
und Accentuation find getreu beibehalten: 

1. Opto ut sit hie dies benedictionis ac pacis. 

Eöyopa: Tva abrn 7 huepa Tys ebspyeoias xal 
Tjs elomuns ı. 

Sch wünfche, daß dieſer Tag ein Tag des Segens und 
des Friedens jei. 

2. Opto ut transigas hunc diem sanitate optima in pace 

et salute. 

deopar, Tva Ödyy duryv Auepav Ev byela xpd- 
zyen eloyyn xal 0ormpla. 

Ich bitte, daß du biefen Tag bei befier Gefundheit in 
Frieden und Heil verbringeft. 

3. Precor ut huno diem transmittas in spe et potentia 

Spiritus sancti. 
Eöyonar, Tva öcdyn ad yuepav Ev Einida xal 
Öuyane: tod Ilveuuaros üyiov. 
Sch wünſche, daß du diefen Tag in Hoffnung und 
Kraft des heiligen Geiftes verlebeft. 
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4. Hodie omnia juxta fatum fient. 
Syuepov nayra Ent Qeov yyvorro. 
Heute gehe Alles nad Gotteß. Führung. 

5. Deus omnipotens animam cum eorpore servet ut 

possis curis semper adesse tuis. 
Bei 6 nayroxpdrwp TA duyyv nerd& Göparı 
awoen va Öwyn als nEpluvars Tov napeivar. 
‚ Dex allmädtige Gott bewahre die Seele fammt dem 
Körper, damit dur immer deinen Sorgen obliegen Fönneft. 
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Vierter Anhang. 


e⸗ .. 


POSITIONES JURIS 
Quss auspios ‘Deo inolyti jureconsultorum ordinis.; 
consensu pro lioentia 
Summos in utroque jure hangres rite consequendi,. in Alma 
Argentinensi die vı. Augusti M.DOO.LXZI, 
| h. l. q. c. 
Publice defendet oa 
JOANNES WOLFGANG GOETHE. 
:Moeno - Francofurtensis. . 
| — RB 

1. Jus naturae est, quod natura omnia animalis docnit. 

2. Oonsuetudo abrogat et emendat legem seriptam. 

3. Idonea cautio fit tam per- pignors, 'quam: per fidi- 
jussores. 

4. Pactum contractibus bomas fidei aqjectam parit 
aetionem; sed: strieti juris contractibus appositum actionem 
non producit. 

5. Prodigus non ipso jure, sed Magistratus sententia 
honorum administratione interdicitur, et ‘post iuterdiotionem 
promittendo, ne quidem naturaliter obligatur. 
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6. Dlitersti et juris imperiti judices non esse possunt. 

7. Transactio super re certs vel judicata fieri non 
potest. 

8. Servitute imposita, ne luminibus officiatur, tam 
de futuris, quam de praesentihus. luminibus cautum cen- 
setur. 

9. Testator non potest usufruotuario remittere cau- 
tionem fructuariam carım rerum, quae usu Cconsumuntur, 
in praejudicium haeredis: 

10. Publiciana actio cum rei vindicatione in eodem 
libello conjungi potest. 

11. In strieti juris actionibüs fruotus hon- veniunt nisi 
a tempore litis contestatae. 

12. Supseriptio instrumenti non continuo obligat scri- 
bentem. 

13. Res hostium legari potest. 

14. Creditor pignus naturaliter possidet, 

15. Urbanum praedium distinguit a rustico, non locus, 
sed materia.. 

16. Bemedium L. 2. Ood. de Beseind. Vendit, non 
habet locum in transactione. 

17. ‚Sola praestatio usurarum longo tempore faota 
non indasit obligationem usurarum in futurum. : 

18. Soeistes solvitur morte, heresgue doeii im sdeie- 
tate non succedit. 

19. Pro vino vel frumento mutnato roddi nen potest 
pecunits imvito oreditore. 
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20, Reus men tenetur actori. gdere instzumentg. vel 
rationes. ad intentionem . ejus fundandam; sed :acter res 
ad probandam exceptionem edere tenetur. en 

2l. Favorabiliores rei potius quam aotares hebentuz. ”. 

22. Furti. tenetur cujus ope vel consilio tantum.: fur- 
tum faotum est. 

23. Qui legat certam fructuum quantitatem, si "non 


nascatur tantum, gnantum, legabit, haeres ad praestationem 


totius tenetur. 

24. Testamentum, quo posthumus praeteritus,- 2 Tivo 
testatore decedit, valet. 

25. Fruetus et usurae legatorum a ‚ tempore morao 
dehentar. . J 

26. Liberi et liberti non restituuntur in integrum contra 
parentes et patronos. 

27. Bedditio chirographi facts a creditore, dehitori, 
inducit remissionem debiti, pigporis vero restitutie non 
idem. J 

28. Usufructus non dominii pars sed servitus est.. 

29. Quando nihil paotum . est de distrahendo piguore, 
creditor nihilominnus post nnam denuneistionem Bignus 
vendere potest. 

30. Suspectus tutor ob latam oulpam remotug non. ſit 


infamis. 


31. Dominium sine possessione acquiri non potest, 
32. .Actionig verbo non oontinetur exceptio. 
3. Privilegis realia transennt ad haeredes,. non per- 


sonalia. A 
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34. ‘Major annis xvrr. potest esse procurator ad litem. 
85. "In: contraotibus nominetis non datur oondietio ob 
rem dati. 
36. Unica interpellatio constitait debitorem in mora. 
37. Venditor etsi fundam simpliciter vendst, tamen 
eum liberum a servitute praestare tenetur. 
38. In cotitractibus jus acerescendi non habet locum. 
9, Etiam ob latam culpam juratur in Bitem, + Inte 
culpa sub dolo continetur in oivilibus causis. " 
‘40. ‘Nec urbanae nec rustiese servitutee oppignorari 
possunt. 
41. Studio Juris longe praestantissimum est. 
42. De omnibus quae palam fiunt judicat Juriseonaul- 
"tus, de oceuitis Ecelesia. 
43. Omnis legislatio ad principem pertinet. 
44. Ut et legum interpretatio. 
45. Oonsuetudo legi nen derogat. 
46. Salus reipublicae suprema lex esto. 
47. Non usus sed utilitas genttum jus gentium constituit. 
48. Judici sola applicatio legum all casus competit. 
49. Legum corpus nanguam oolligendum. 
50. Tabulae potius conscribendae, breves verbis, am- 
- plao argumento. 
51. Interpretstiones à principe factae separatim colli- 
gendae, neque cum tabulis fandamentalibus eonfundendae. 
62. Sed qualibet generatione, vel novo quodam re- 
“giente ad summum imperium evecto, abrogandae, atque 
novae interpretetiones a principe petendae videntur. 
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53. Poense capitales non abrogandae. 

.54. Lex Saxonica, quae non nisi confessum et con- 
victum coondemnari vult, lex aegnissims, efleotu crudelis- 
sima evadit. 

55. An foemins partum recenter editum truoidans ca- 
pite pleotends sit? quaectio est inter Boctores vontroversn. 

56. Servitus Juris naturalis est. 


7 


... Pr u .. Fa . . .. 
.. - 
er) nn te ‘ . fter g. J 
.. . . » 
— — 


Verzeichniß der Schriften, welche der, Werther— 
hervorrief. 


1. Briefe an eine Freundinn über die Leiden des jungen 
Werther. Carlsruhe, 1775. 

2. Des jungen Werther’ Zuruf aus der Ewigkeit an die⸗ 
noch lebenden Menſchen auf Erden. Ebend. 1775. 

3. Werther an feinen Freund Wilhelm, aus dem Reiche 
ber Todten. Berlin, 1775. 

4. Berichtigung der Geſchichte des jungen Werther’s. 
Frankfurt und Leipzig, 1775. 

5. Freuden des jungen Werther's; Leiden und Bet 
Werther’s, des Mannes. Voran und zulekt ein Geipräd. 
Berlin, 1775 (von Friedrich Nikolai. Davon erjchienen zwei 
Ausgaben; die befjere hat auf dem Titelblatt eine Vignette 
von Chodowiedi). 

6. Ueber die Leiden bes jungen Werther's. Geſpräche 
Berlin, 1775. 

7. Etwas über die Leiden des jungen Werther's, und, 
über die Freuden des jungen Werther's. Dresden, 1775. 
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8. Kurze, aber nothwendige Grinnerungen, über bie Leiden 
Des jungen Werther's, über. eine. Recenſion derſelben, und 


| iiber verfchtebene nachher erfolgte und dazu gehörige Auffäge, 


von FM. Goeze. Hamburg, 1775. 
9. Schwacher, jedoch wohlgemeinter Tritt vor den Riß, 


neben ober Hinter Herrn Paſtor Gorze gegen: die. Leiden des 
jungen Werther und deſſen ruchloje Anhänger. Hamburg, 1775. 


10. Werther in der Hölle. Halle, 1775. 

11. Die Leiden der jungen Wertherin. Eiſenach, 1705. 

12. Maſuren oder der junge Werther. Ein Trauerſpiel 
aus dem Illyriſchen. Frankfurt und Leipzig, 1775. 

13. Paͤtus and Arria; eine Künſtler Romanze. Und Lotte 
bei Werther's Grab; eine Elegie. Mit einer Mufil· Beilage. 
Leipzig und Wohlheim, 1775. 

14. Die Leiden des jungen Werther. Cine belaunte wahre 
Geſchichte. "Hierin ſaͤmmtliche Arien, welche von Albert Rotte 
und Werther während der traucigen Begebenheiten gedichtet 
worden ſind. Berlin, 17. 

15. Eine troſtreiche und "wunderbare Hiſtoria, belittuit 
Die Leiden und Freuden Werther's, des Mannes; zur Er⸗ 
bauung ber lieben Chriſtenheit in Reime gebracht, und faft 
Vieblich zu leſen und zu fingen. Sm Ton: Ih Mädchen bin 
aus Schwaben; oder auch im eigener Melodei. Gedruckt 
allbier in dieſem Jahre, da alls übern ‚armen: Werther 
ber wer. 

16. Eine entjehlihe Mordgeichichte von dem jungen Wer⸗ 
ther. wie ſich derſelbe den 21. December durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß eigenmähtig ums Leben gebracht. Allen jungen Lenten 
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gar Warnung tu ein Sied gebracht, auch ben Miten faſt 
mitsich zu Iren. "Su Tom: Hbet zu, iht eben Gäriften. 
17%. 


1& Das’ Werther - Sicher, ein unbollendetes Bamillen 
.Stüd, . Rieder-Dautichland, 1776.. 


19. Die Leiden des: jumgen Werther's, ein osseripiel in | 
drei:  Aufzügen fürs deutſche Theater, ganz cars bern Original | 


gezogen. Berk, 1776. 

20. Erneſt, uber‘ Die ungiiröfihen Selgen der Siebe; ein 
Drama in drel Eufzuͤgen. In einer freien Meberiegung aus 
deur Sromgöfiichen nach. dem Leiden des jungen Werther's 
gearbeitet. Berlin, 1776. 

27. Verfuch einer Poeſte über einen wichtigen Brief bes 
funzen Werther's, von einem Liebhaber ber Dichtkauft, © 
US. — Schwalbach, 1776. 

22. Die Leiden des jungen Franken, eines Genie's. 
Minden, 1776. 

233. Berther. Ein bürgerlihes Trauerſpiel in Profa und 
"drei Alten. Frankfurt und Leipzig, 1778. 

24. Und er erſchoß ſich — mit. Leipzig 1778. 

25. Man denft verſchieden het Werthers delben, em 
Schanfpiel in drei Aufzügen. 1779. z 

26. Des jungen Werther'd Freuden in einer beſſern Weli. 
Ein Tranın, vielleicht aber voll füßer Hofftrung für liebende 
Herzens; von dem MWerfaffer ber tSiebiingoſcreden. Berlin 
and Lebpsig, 1780, 


17. Mordheſhichie der ‚Fangen Wertbern. ‚ Romanze | 
716. 
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N. MÆAonholm, oder; Gleich iſt Verhar fertig, Schauſpiet 
vor: Schneider. Leipzig, 1788, Ä 

28. Ueber belfetrößifche Scheiftitellerei, nit riuet Paralilo 
zwiſchen Werther und Ardinghello. Allen belletrifiiichen Schrift« 
ftollern und Lefern ihrer Schriften gewidet. Straabutg, 1778. 

29. Lotien's Briefe an eine Freundinn, Während. ihrer 
Bekanntſchaft mit Werthern. Aus dem ‚Engligen überjet! 
Zwei Theile. Berlin und Giettin, 1788, | 

30. Nareiffe, eine englifihe Wertheriade; Leipzig, 1298, 

31. Det Ammanns Tochter von Lüde. ine Ber 
theriade für. Aeltern, Säuglinge und Mäbden, Dit Kepfern. 
Bremen, 1797. 

32. Aemil und Julie, oder die ngertetmmtlhen, Eid 
Seitenſtück zu Werther’ Leiden, von K. Albrecht. Mit einem 
Zitellupfer: Carlo Dolci pinx. 3. Ramberg sc. Berlin, 1800. 

33. Die Leiden Werther's, eine wahre Gejchichte. Nebſt 
den zur Geſchichte gehörigen Liebern. Berlin, 1800. (Es 
ift daſſelbe Volkslied wie unter Pr. 16, nut mit einigen, der 
fortgefchrittenen Zeit entjprechenden Abänderungen). 

34. Der nene Werther, oder Gefühl und Liebe. Don 
****, Nürnberg, 1804. 

35. Die letzten Briefe des Jacopo Ortis. Nah dem 
Stalientichen herausgegeben von Heinrich Luden. Göttingen, 
1807. (Diefe Briefe, Nachahmungen des Werther, find von 
Ugo Foscolo). 

836. Praxede, oder der Franzöflfchen Werther. Ueberſetzt 
von Saul Aſcher. Berlin, 1809. 


37. Leite Briefe. bes, Jacopo Ortis, nach ber fünfzehnten, 


478 


ber erſten allein. gleichförmigen und mit bibliogtaphiſchen Zu-· 
Jäßen vermehrten Ausgabe. Aus dem Ittalieniſchen. London 
Guͤrich), 1817. : Oieſe Ausgabe enthüht auch eine Parallele 
zwiſchen Werther und Ortis). 

‚38. Letters from Wetzlar, written 381 7, by Major 
James: "Bell. London, 1822. (Cmihäkt intereflante geichicht- 
Ihe Notizen über ben jungen Jeruſalem). 

39. Lotten's Geftändniffe in Briefen an eine vertraute 
Freunbinn,. vor und nah Werther's Tod gefchrieben. Aus 
ben Engliſchen, nach ber fünften amerilaniſchen Ausgabe. 
Mit Eottens hoͤchft ähnlichen Bildniſſe, nach einem Familien ⸗ 
Gemälde, und einem Facſimile ihrer vandf Ha, aut einem 
ennerumpöhnde. serien 1925. | 
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